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er war größer, 
Friedrich der Grofse oder Napoleon? | 


u Zweite Abtheilung. 
Sriedrich ber Große und Mapoieon als Geld,” 

Erfier Abſchnitt. | 

Friedrich der Große. 


Mauͤnnichs Siege Über die Türken machten Friedrich dem 
Großen als Kronprinzen unruhig und unbehaglich auf dem 
weichen Polſter feiner Philoſophie; und gewiß Lagen In 
diefee Unruhe die erften bemerklihen Spuren ven Stier 
drichs kuͤnftiger Liebe für hohen Kriegesruhm. Nur die 
Berliner ahneten nichts von Allem, was Großes in ihm 
lag. Sie hoͤrten, er gebe in Rheinsberg artige Feſte, er 
Liebe Maͤdchen und Muſik, er habe einen ſchoͤnen Fuß, 
er tanze vortrefflih: und num verfprach fich ganz Berlin 
bei Friedrichs Regierungsantritt Nichts als goldene Tage, 
immerwährende Zefte, ewige Comoͤdieen, Opern und Re⸗ 
douten. 

Ganz hatte Friedrich Wuſhelm, ſein Vater, dieſe Er⸗ 
wartungen nicht, als er auf ſeinem Shoerhebette zu der Re 
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2 Bu "ri ber Beohe und Napoleon 
kg feine Behichlin, fagte: Na, Sie wird ſich 
freuen, daß ich ſterbe! Jetzt wird's Iuftig hergeben; aber 
denkt an mich, zulegt kommt doch Alles anderſte. — Ja⸗ 
wohl kam Alles anders. 

Ungemein viel Achnliches hatte Friedrich mit CAfar 
duch feine großen Kinfihten, durch das Erhabene feiner 
Denkart, duch feine Güte und nachſichtsvolle Milde. 
Eine merkwürdige Vorliebe aͤußerte auch Friedrich immer 
für den Caͤſar, theils durch Erhebung feiner Geiſteskraͤfte 
und Thaten, und theits durch Entfchuldigung feiner Feh⸗ 
Ir. Unzählige Male, und fo oft in Potsbam und 
Sansfouci von Caͤſar die Rede war, wurden. dies Fries 
drichs Gefelfchafter gewahr. In feinem Schreibkabinet, 
im neuen Schloffe zu Sansfouci, war ein einziges Bruſt⸗ 
bild, ein altes, für achtzehntaufend Seudi in Rom ges 
kauftes Original; und dies war das Bild von Fries 
drichs geliebtem Julius Cäfar. | 


Erfes Gapiten 
Warum und wodurch ward Friedrich ein Held? 


Ä 1. Warum warb Friedrich ein Held? 

Ä Gewiß war Friedrich nach feinen Neigungen mehr 
Philoſoph als Krieger. Als geborener Buͤrger ober Edel⸗ 
mann hätte er aus freiem Willen und in feinen beſten 
Jahren auch gewiß nicht fi) in Kriegsdienſte begeben ;- 
denn feine große und hervorftrebende Seele athmete nach 
Nichts als nad) Freiheit, verabfcheute damals alle Unters 
werfung und allen Zwang. Ein großer und geiftvoller 





als Held. Zr 
preußifcher General hatte alfo infofern ganz Recht, als er 
fagte:: Friedrich hätte nicht bis zum Major gedient! 


. Aber es iſt auch ein gewaltiger Unterfchied, als Koͤnig ein- 


Krieger fein, oder nur als Privatmann fi in Krieges - 
Dienfte begeben. Als König war Friedrich mie alle 
Gewalt und Kraft feinee Seele ein Krieger; denn bies 
war unumgaͤnglich nöthig zuc Erhaltung feiner Monar⸗ 
hie. Nur auf Unmiffenheit der damaligen politifchen 
Lage von Europa gründete fich die Volksmeinung, daß er 
feinen erften Krieg bloß in ber Abſicht unternommen 
habe, ſich einen großen Namen gu machen. Das war 
feines erhabenen Geiftes unwuͤrdig, da er niemals groß 
fein, fondern groß Handeln wollte. Friedrich mußte 
damals, nach bem unvermeidlichen Sufammenhange feines 
Syſtems, fih und feinem Staat größere Kraͤfte verfchafs 
fen, um fih gegen feine Nachbarn im Gleichgewichte zu 
erhalten. Nah dem Tode Karls VI. ſchien bie oͤſterrei⸗ 
chiſche Monarchie mit einer völligen Xheilung bedroht. 
Defterreih, Valern und Sachfen konnten dadurch drei 
Maͤchte werden, von denen jede insbeſondere Ihm gleich ges 
weſen wäre, ober gar Überlegen. Unumgänglich mußte er 


auf Schlefieri greifen, und Keinen andern Grund hatte gewiß _ 


fein weiter Feldzug. Aber von Nichts: war er mehr übers 
zeugt, wie von biefer großen Wahrheit: nie werde ber 
preußtfche Staatskorper in feiner Größe ſich erhalten, wenn 
fih im demfelben nicht der kriegeriſche Geift bei der gan⸗ 
zn Nation,” und zumal: bei dem Adel, vom Vater auf 
den Sohn fortpflanze. 

Das beutfche Reich iſt mächtig, wenn man auf die | 
Menge der Könige, Kurfürften und Zürften ſieht, woraus 
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4 Friedrich der Große und Rapoleon 


dieſer Staatskoͤrper beſteht; aber es wird ſchwach, wenn 
man das verſchiedene Staatsintereſſe, welches ihm trennt, 
betrachtet. Der Reichetag zu Regensburg war nur eine 
‚Art. Schattenbild, welches baran erinnerte, was die Reiches 
verfammlungen ehemals warn. Bu Friedrichs Zeiten 
war es eine Zuſammenkunft von Publiciſten, die mehr 
an den Formalien als an den Sachen hingen. ) De 
Minifter, dem ein Reichsfuͤrſt zu biefer Verſammlung abs 

ſchickte, glich einem Hofhunde, bee gegen den Mond an 
bellte. Sollte ein Krieg befchloffen werden, fo wußte ber 
kaiſerliche Hof fehe geſchickt feine Privatfireitigkeiten mit 
dem Staatsvortheile. des Reichs zufammen zu mifchen, 
damit bie beutfche Macht zum Werkzeuge feiner ehrgeizis 
gen Abfichten diene. Die verfchledenen, in Deutfchland 
gebuldeten Religionen erregten nicht mehr, wie ehedem, 
heftige Erſchuͤtterungen. Die Parteien, befanden, aber 
der Eifer war erkaltet. *) Viele Politiker erflaunten, 
daß eine fo fonberbare Staatsverfaffung , wie Deutfchland 
hatte, fo lange habe.beftehen Eönnen, und entichieben burch 
ein nicht fehe einfichtsvolles Urtheil, daß ihre Dauer nur 
vom Nationalphlegma herrühre; allein das ifk nicht der 
Tal. Die Kaifer wurden erwaͤhlt; und nad der Erloͤ⸗ 
fung des Karolingifchen Stammes fieht man immer 
- Fürften von verfehlebenen Häufern zu biefee Wuͤrde erho⸗ 
ben. Sie hatten Streitigkeiten mit ihren Nachbaren; fie 
hatten den berühmten 8wiſt mit ben Päpften Aber die 
Belehmms der Biſchoͤfe mit Ring und Sun; fie mußten 





*) Wie es uelder hie und da jetzt noch der Fall tft. 
=) Rur jegt taucht bie und da die Hyder wieder auf. 
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. fih zu Mom rönen laffen. Alles diefes waren Zeffeln, 


die fie binderten, den Deöpotismus im deutſchen Reiche 
einzuführen. Bon der andern Seite’ waren auch die Kurs 
fürften, einige Zürften und einige Bifchöfe hinlaͤnglich 
ſtark, um, wenn fie ſich vereinigten, "dem Ehrgeize der 
Kaiſer zu miderftchens aber fie waren nicht ſtark genug, 
um die: Staatsverfaſſung zu veraͤndern. Seitdem die 
Kaiſerkrone in dem Hauſe Oeſterreich blieb, ward die Ge⸗ 
fahe eines Despotiomus dringender. Karl V. konnte ſich 
nach ber Schlacht bei Muͤhlberg zum Herrn aufwerfen; 
allein ee verſaͤumte den Augenblick. As Pine Nachfolger, 
die Ferdinande, dieſelbe Unternehmung‘ uschatten, wider⸗ 
fand ihnen die Eiferſucht der Feanzoſen und der Schto⸗ 
den, und hintertrieb ihren Plan. ben größten Theil 
der Juͤrſten des deutſchen Reiche betraf, ſo wurden! dieſe 
durch das wechſelſeitige Gleichgewicht und einen gegenſein 
gen Neid gehindert, fi zu vergroͤßern. 

Unter allem Mächten Europa's befaßen eankeelch 
und England ein entſchiedenes Vebergewicht uͤber die an⸗ 
dern: jenes durch ſeine Landmacht und ſeine großen innern 
Huͤlfsquellen, dieſes durch feine Flotten und durch feinen‘ 
im Handel erworbenen Reichthum. Dieſe beiden Mächte 
waren Nebenbuhler und eiferfüchelg "gegen einanber auf 
ihre Vergrößerung; fie wollten bie Wagſchale von Europa 
halten!: und vbetrachteten ſich als die Haͤupter von zwei 
Parteien, an welche ſich die Fuͤrſten und Koͤnige anſchlie⸗ 
Sen muͤßten. Außer dem alten Hafle,; den Frankreich ges 
gen England: behielt, Haste es noch eine gleiche Beindſchaft 
gegen das Haus Oeſterreich, wozu DIS“ beſtaͤndig fortgeſetz⸗ 
ten Kriege Anlaß gaben, die zwiſchen dieſen beiden Hi 
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fern: feit dem Tode Herzog‘ Karls bes Kuͤhnen von. Bur⸗ 
gund waren gefuͤhrt worden, Frankreich hätte Flandern 
und Brabant ſich gern unterworfen und die Grenzen ſeiner 
Herrſchaft bis an die Ufer den Rheines erſtrockt. Ein ſol⸗ 
her Plan Heß ſich nicht ſchnell ausführen, bie Zeit mußte 
ihm Reife geben, und bie Umftände ihn begünfligen, - Die 
Sranzofen wollten überwinden, um Eroberungen zu erhals 
ten; bie Engländer. wollten. Sürften ‚erfaufen, ‚zum. ihre 
Gflaven daraus zu. machen; aber alle.beibe fpiegelten dem 
Publico fremde Dinge; por, um deſſen Aufmerkſamk⸗it von 
ihrer eignen Hereſchſucht abzuwenden. Spanien und 
Defterseich. waren. ſſch an Kräften faft gleich. - Spanien 
konnte nur mit Portugal Krieg anfangen ober. mit dem 
Kaiſer in Italiene >: Der Kalfer konnte Krieg nach allen 
Seiten, fuͤhren; er: hatte mehr Unterthanen als Spanien 
und. dunch Intziguem konnte se bie Macht des deutſchen 
Reichs zu ber feinigen. fügen, : Spanien: hatte mehr Hilfs⸗ 
quellen in feinen. Reichthuͤmern; Oeſterreich heſaß gar 
keine, und fo viel Abgahen es auch feinen Unterthanen auf⸗ 
legen mochte, fo bedurfte es doch fremder Subſtdien, um 
feine Völker einige Sabre. lang im Felde zu. ‚erhalten. 
Damals war +8. buch den Tuͤrkenkrieg eeſchoͤpft und mit 
Schulden belaſtet, welche es dieſer Unruhen wegen hatte 
machen muͤſſen. Holland war zwar reich; ‚aber mifchte 
ſich in gar Feinen ausländifhen Krieg, es ſei denn, daß Die 
Noth es gezwungen. haͤttq, feine Grenzpläge gegen Frank⸗ 
reich zu vertheidigen. Sein Hauptaugenmerk. war, alle 
Gelegeyheit zu entfernen, weßhalb es ee: neuen Statt· 
hei hätte wählen. . 
Ren, nicht von gleicher Sıht, mit: Spanim 


’ 


und Deſterreich, konnte doch bicht.:hinter biefen Maͤchten 
auftreten/ abgleich ſich nicht mit ihnen in völliger Gleich⸗ 
heit meſſen. Die Einkünfte bes Staats beliefen ſich nicht 
über fieben Millionen. Die Prophazen waren noch durch 
das Unglü bes breifigiährigen Kriege arm und zuruͤckge⸗ 
fest und nicht im Stande, dem Megenten Hilfsquellen ans 
zubieten; ‚bie einzige, bie ibm übeig blieb, beftand im feinem 


gefparten Schatzt. Der. verftorbene König: hatte einen 


Schatz angelsgt; der Geldvorrath war. nicht gar anſehnlich, 
aber doch im Nothfalle hinlänglih, um eine fi anbie⸗ 
tende Gelegenheit benugen zu koͤnnen. Aber. es warb 
Klugheit in der Führung der Gefchäfte erfordert, bie 
Kriege durften nicht in. die Länge gezogen merden, fonbern 
man mußse ſchnell feine Entwürfe ins Werk richten, Das 
Unangenebmflg war die unregelmäßige Geſtalt des Staats, 
Schmale und: gleihfam aus einander. geſtreute Provinzen 
veichten von Kurland bis nach Brabant. Diefe unterbro⸗ 
chene Lage vermehrte die Nachbaren des Staats, hinderte 
ſeinen jungen. Bufammenhang, and verucfachte, daB er weit 
mehr Feinde zu fürchten.hatte, : ald wenn er wohl geruns 


det geweſen wäre, Preußen konnte damals Nichts unters 


nehmen, als wenn es fi auf. Frankreich oder England 
ſtuͤzte. Mit Frankreich konnte man ſich einlaſſen; diefem 


Reiche ‚og. fein. Ruhm und die‘ Erniedrigung des Hauſes 


Deſterreich ſehr am Herzen, Ban den Englaͤndern konnte 
man nur Subſidien ziehen, die ſie in ber Abſicht gaben, 
ſich fremder Kräfte zu ihrem. eignen Vortheile zu bedienen, 
Rußland hatte damals im ber europaͤiſchen Politik noch 
nicht Gewicht genug, um durch feinen Beitritt in ber 
Waglchale daß Uebergewicht, ging Partei zu entſcheiden. 
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Der Einfluß dieſes neugefchaffenen Meiche-: eflvedite fich 
nur noch auf feine Nachbarn: die Schmeben und bie Por 
len. Und: in Abfiht der Türken hatte es die Politik der 
Beit fo feftgefest, daB, wenn die Franzofen fie entweher 
gegen Defterreichh ober gegen Rußland aufwiegelten, dieſe 
beiden Maͤchte fi an Tamas Rhulikan wandten, "welcher 
durch eine Diverfion fie von aller Gefahr von Seiten: der 
Pforte befreite. Was bier angezeigt worden iſt, war ber 
gewoͤhnliche Gang der Politik; freilich gab «8 von Zeit zu 
Zeit Ausnahmen von der Regel; aber wir halten uns Bier 
nur an bie gewöhnliche Berechnung der Wahrſcheinlich⸗ 
keiten. 


A. Recdhtliche Gruͤnde zum ſchleſiſchen Kriege. 

Der Gegenſtand, welcher damals Europa am meiſten 
beſchaͤftigte, war die Erbfolge des Hauſes Oeſterreich, die 
ſich bei dem Tode Kaiſer Karls VI., des Iegtm Mannes 
aus dem Habsburgſchen Haufe, zeigen mußte. - Um: die 
Zerſtuͤckelung dieſer Monarchie zu verhindern,’ batte Karl 
VI ein Familiengeſetz unter dem Namen >pragmatifche - 
Sanction« gemacht, wodurch er feine Erbfehaft feiner Toch⸗ 
ter Maria Thereſia zuficherte. Frankreich, England, Hols 
land, Sardinien, Sachfen, das deutfche Reich hatten für 
biefe .pragmatifche Sanetion die Gewähr geleiftet; der ver 
ſtorbene König Friedrich Wilhelm I. ſelbſt hatte fie ver 
buͤrgt, unter ber Bedingung, daß dee Wiener Hof ihm 
das Erbrecht auf Juͤlich und Berg verfiherte. Der Kai 
fer verſprach ihm die eventuelle Erbfolge, aber erfüllte fein 
Verſprechen nicht, und fo war ber König von ber Ges 
währleiftung der pragmatiſchen Sanction erledigt, welche 
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de verftorbene König nur bedingungeweiſe übernommen 
batte. 

Die Erbfolge der Herzogthuͤmer Juͤlich und Berg, wos 
von der Fall gegen das Jahr 1740 nahe zu fein fehien, 
machte damals den wichtigften Gegenitand dee Staatskunſt 
für das Haus Brandenburg aus. Friedrich Wilhelm J. 
hatte fih in Tein Buͤndniß eingelaffen, weil er fen Ende 


nahe fühlte, um feinem Nachfolger bie Freiheit zu laſſen, 


Verbindungen, je nachdem Umftände und Gelegenheit e8 er: 
fordern würden, zu teeffen. Nach dem Tode bes Königs 


begann der Berliner Hof Untechanbfungen zu Wien, ‚Paris 


and London, um wahrzunehmen, welche von biefen Mid: 
ten für feine Staatsvortheile am geneigteften gefinnt ſein 
moͤchte. Er fand fie alle gleich kalt, weil die Pläne nur 
dann zufammentreffen, werm wechſelſeitiges Beduͤrfniß das 
Band der Alliancen fchließt; und Europa bekuͤmmerte fich 
wenig darum, ob dee König ober irgend ein anderer Fürft 
das Herzogthum Berg befam. Frankreich willigte zwar 
eain, daß der König einen Streif von dieſem Herzogthum 
abtrennte, aber das war zu wenig, um die Begierde eines 
jungen Königs zu beffiebigen. Dazu muß man vorzuͤglich 
bedenken, daß Kaiſer Karl VI. über das Herzogthum Berg 


nicht bloß Gewaͤhr geleiſtet hatte, ſondern daß er deſſen 


Beſitz auch dem König von Polen, Kurfuͤrſten von Sachs 
fen, zugefagt; ja, mährend ber Geſandtſchaft des Fürften 
von Lichtenftein zu’ Paris, dem Prinzen von Sulzbach, 
Erben bes Kurfürften von ber Pfalz, das naͤmliche Vers 
fprechen gethan hatte. Sollte man ed num zugeben, dem 
Wiener Hofe aufgeopfert zu werden? Sollte man fich 
mit den Steeife des Herzogthums Berg begnügen, den 
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Frankreich für - Preußen einzunehmen verſprach? - Ober 
follte man zu ben Waffen greifen, um ſich felbft zu feinem 
Mechte zu verhelfen? In diefer Keifis beſchloß der König, 


‚alle, ihm zu Gebote ſtehenden Hilfsmittel zu gebrauchen, 


um.fih in eine furchtbarere Lage zu ſetzen; und dies that 
ev ohne laͤngern Aufſchub. Vermittelft einer guten. Deco» 
nomie errichtete ex neunzehn neue Bataillone; und in dies 
fer Stellung erwartete er, welche Ereigmiffe ihm das 
Schickſal darbieten wuͤrde, um fich ſelbſt die. Gerechtigkeit 
zu verſchaffen, welche Andere ihm verweigerten. 

Die Erwerbung bed Herzogthums Berg hatte vie 
Schwierigkeiten in ber Ausführung ‚gegen ſich. Um ſich 
einen. beutlichen Begriff davon zu machen, muß man fih 
genau in. bie. bamalige Lage be Königs verſezen. Ce 
kannte kaum 60,000 Mann ins Feld ſtellen; und zur 
‚ Unterftägung feiner Unternehmungen fanden. ihm feine 
andere Hilfsmittel zu Dienſte, ald der Schag, welchen ber 
verftorbene König ihm hinterlaffen hatte; . Wollte ex die 
Eroberung. des. Herzogthums Berg unternehmen, fo mußte 
er alle ſeine Truppen dazu anwenden, weil der Wider⸗ 
ſtand, mit dem er zu thun hatte, ſtark war. Er mußte 
gegen Frankreich auf den: Kampfplatz treten und zugleich 
die Stadt Düffeldorf einnehmen. Bloß bie Uebermacht 
Frankreichs war genug, ihn von biefem Unternehmen abs 
fichen zu machen; waͤren auch nicht noch von anderen 
Seiten eben fo anfehmliche Hinderniſſe gegen . feine Abs 
fihten da geweſen. Diefe letztern entſtanden aus den 
Anſpruͤchen, welche, gleich nach den Anſpruͤchen des 
Koͤnigs, das Haus Sachſen auf die Laͤnder von Juͤ⸗ 
lich und Berg machte, und aus: ber Ciferſucht des Hauſes 
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Hannover gegen bad Haus Brandenburg. Waͤre unter 
biefen Umftänden der König. mit aller feiner Macht an die 
Ufer des. Rheins geruͤckt: fo. hätte er erwarten müffen, daß 
feine von Truppen ‚entblößten-und;der Gefahr. ausgefengen 
Erbländer von den Sachſen und Dannoverameın waͤren 
uͤberfallen worden, bie eine ſolche; Divesfion ihm; zu machen 
nicht würden ermangelt haben; haͤtte er-aher einen Theil 
ſeines Kriegsheeres in der Mark ſtehen laſſen wollen. um 
feine ‚Staaten gegen die ahgeneigten Nachbarn zu decken: 
fo. wäre er am-beiden Seiten. zu; ſchwach geweſen. Frank⸗ 
reich hatte die pfälzifche Erbfolge dem Herzogs von Sulz⸗ 
bad) verbürgt, um bagegen. während des Krieges, den «$ 
om Rhein führte,.. bie Neutrelitat bes. alten Kurfuͤrſten 
zu erhalten. Nicht biefe Gewaͤhrleiſtung hätte den Koͤnig 
abgehalten; bean geweͤhnlich werden ſolche Verfſprechungen 
eben ſo ſchuell verlegt, als gegeben; aber Frankreichs In⸗ 
tereſſe verlangte ſchwache Nachbarn, an den Ufern des 
Rheins und Feine maͤchtigg und zum Widerſtand faͤhige 
Fuͤrſten. Faſt zu derſelben „Zeit erhielt der Graf. von 
Seckendorf der. auf ber. Feſtung Graͤz gefangen. geſeſſen, 
feine: Freiheit, unter der Bedingung, dem Kaiſer alle dig 
Befehle einzuhaͤndigen, die ihn bevolimächtigt hatten, dem 
verftorbenen. Könige von Preußen, aufs Feierlichſte ‚zu, vera 
fihern, daß dee Kaifer ihm zu Qunften feine. Unfarliche 
auf: die Erbſchaft ——— Juͤlich und Berg 
Hilfsleiſtung verſpraͤche. Dieſe Darſtellung ‚zeigt, wie un⸗ 
guͤnſlig die Umſtaͤnde fuͤr das Haus Branbenbang. warenz 
amd dieſe beſtimmten auch den Koͤnig, ſich au den yropi⸗ 
ſoriſchen Tractat zu haltzn, den TFriedrichs Vater mit 
Geantesich gelchloſfen hafkye : Aber, wann. auf. bar. einen 
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Seite ſo triftige Urſachen die Begierde nach Ruhm, welche 
den König beſeelte, maͤßigten; fo reizten ihn auf der andern 
Beweggruͤnde von nicht minderem Gewicht, beim Antritt 
feiner. Regterung durch Beweiſe von Stärke und Entfchlofe 
ſenheit feiner Nation Achtung in Eurbpa zu verſchaffen. 

Allen guten Patrioten blutete das Herz uͤber bie geringe 
Aufmerkſamkeit der Maͤchte gegen Friedrichs Väter, vor⸗ 
zügtih im ben. letzten Kegierungtjahren, uid Über "bie 
Kraͤnkungen, vwelche dee preußiſche Name in dei Welt er⸗ 
fahten mußte: Diefe Dinge hatten großen Einfluß auf 
das Bekragen des Koͤnigs, und wir halten uͤns sahen fuͤr 
verpflichtet, dieſen Gegenſtand etwas näher zu’ eroͤrter. 
Das weiſe und vorſichtige Benehmen Friedrich Wil⸗ 
helms I. war ihm fuͤr Schwaͤche ungerechnet wotden. Er 
hatte im Jahre 1727 über einige Kleinigkeiten Streit mit 
den Hannoveranern, der ſich durch guͤtliche Beilegung aͤn⸗ 
derte. Kurze Zeit darauf ereignete ſich ein Zwiſt von eben 
ſo geringer Erheblichkeit mit den Hollaͤndern, der gleich⸗ 
falls auf freundſchaftliche Art vermittelt ward. Aus dieſen 
beiden VBelfpielen ber Mäfigung fhloffen die Nachbarn 
und bie Meider des Königs, dag man ihn ungeftraft belei⸗ 
digen ‚tönne, daß er ſtatt wirklicher Macht nur eine 
Scheinmacht habe, ſtatt einſichtsvoller Officiere nur Fecht⸗ 
meiſter und ſtatt braver Soldaten nur Miethlinge, die 
dem Stäkte'nicht von: Herzen zugethan wären, daß. er 
endlich, was ihn ſelbſt betraͤfe, ſtets feine Waffen fpanne, 
aber nie losbruͤcke. Die Watt iſt in ihren Urtheflen niche 
gruͤndlich, fondern leichtſinnig; ſie ertheilte daher ſolchen 
Ausipehhen Glanben, und ıbffe. fhändlichen Vorurtheile 
verbreiteten. fich in Klrzem diurch ganz Europa. Der 


> 
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Ruhm, wonach Friedrichs Water trachtete, ter techtmaͤ- 
iger, als der Ruhm der Erobarer; fein Ziel wear: fein 


"Land gluͤcklich zu machen, fein Keiegäheer zu biöcipliniven 


und feine Staatseinkünfte mit ber weiſeſten Ordnung und 
Haushattungstunft zu verwalten. Er vermied den Krieg, 
um nicht von fo feinen Unternehmungen abgezogen zu 
werden; und das war der Weg, auf welchem es fich in 
Dee Stille zus Macht emperbob, ohne den Neid der Fuͤr⸗ 
ſten zu erregen. In feinen legten Lebensjahren hatten 
koͤrperliche Uebel ganz feine Gefunbheit zerrüttet, und fein 
Ehrgeiz hatte nie "zugeben wollen, feine Heere andern Häns 
den, als ben feinigen anzuvertrauen. Alle diefe verſchie? 
denen Urfachen trafen zuſammen, um feine Regierung 
gluͤcklich und feisdfestig zu machen. Wäre bie Meinung, 
die man von dem. Könige heute, nur ein fpeculatiner Irr⸗ 
thum geweſen: .fo hätte die Wahrheit fruͤh oder rät das 
Publicum aus bemfelben gebracht; aber das Urtheil der 


Fuͤrſten war dem Charakter des Könige fo nachtheilig, daß 


feine Bunbesverwandte eben fo wenig Achtung gegen ihn 
bezeigten, als feine Feinde. Zum Beweife diene Folgen⸗ 
des. Der wiener und der ruffifche Hof kamen mit Fries 
drich Wilhelm I. überein,-einen Prinzen von Portugal auf 
den polnifchen Thron zu ſetzen; ploͤtzlich ließen fie dieſes 
Project fallen und erklärten fic fir Auguſt IL, Kurfuͤrſten 
von Sachſen, aber fie wärbigten nicht, auch nur bie ge 
singfte Nachricht davon dem- Könige Friedrich Wilhelm zu 
geben. Kaiſer Kari VI. Hatte auf gewifle Bedingungen 
eine ‚Hilfe von 10,000 Mann erhalten, welche Friedrichs 
Vater i. 3. 1734 nach dem Rheine gegen die Sranzofen 
fandte; aber der Kaiſer hielt fich über die Verpflichtung ers 
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haben, diefe Semtichen Vaſprechungen zu erfüllen. König 
Georg H. von England nannte Friede. With. I. feinen Bru⸗ 
der, den Unterofficier; er‘ fügte, er ſei der König der Lanb⸗ 
ſtraßen und bes Heil. Roͤm. Reichs Erz: Sandflreuer; das 
ganze Benehmen dieſes Zürften zeigte Merkmale der tief 
ſten Verachtung. Die preußifchen Dfficiere, welche zufolge 
ber Vorrechte dee Kurfürften in ben Reichsſtaͤdten auf 
Merbungen ftanden, fahen ſich taufend Befchimpfungen 
ausgefegt: man nahm fie gefangen, man fchleppte fie in 
Kerker, wo fie zu den ſchaͤndlichſten Boͤſewichtern gefellt 
“wurden; kurz, dieſe Frevel gingen fo weit, daß fie nicht 
mehr zu ertragen waren. Ein armfeliger Bifhof von 
Lhrtich fuchte eine Ehre darin, dem Könige Friedrich Wil⸗ 
beim I. Kränkungen zuzufügen. Einige Unterthanen ber 
Herrſchaft Herſtal, welche Preußen gehört, Hatten fi auf: . 
gelehnt; der Biſchof ließ ihnen Schus angebeihen. Fries 
drichs Water fandte den Oberſten Kreug nach Luͤttich, mit 
einem Beglaubigungsfhreiben verfehen, um diefe Sache 
beizulegen ; —ã wer ihn nicht annehmen wollte, war der 
Herr Biſchof. Er ſah drei Tage hinter einander dieſen 
Gefandken in den Hof feines Haufes ankommen, und jedes 
Mal verfagte er ihm den Eintritt. ind Haus. 

Diefe Begebenheit. und noch viele andere Beföhrteh 
den König, daß ein Regent feine Perfon und vorzuͤglich 
feine Nation in Achtung fegen muß; daß die Mäfigung 
eine Tugend ift, welche wegen ber Verderbniß ‘ber Zeiten 
Staatsmänner nicht immer ſtrenge ausüben koͤnnen, und 
baß bei dieſer Veränderung ber Regierung es nöthiäer 
fei, „Proben ber Entſchloſſenheit, als dei Sanſtmuth zu | 
geben, 
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Um hier Alles zufammenzufaflen, was das Zeuer 
eined jungen, zum Throne gelangten Prinzen anfachen 
Eonnte, fo muß man noch hinzumehmen, daß Sriebtich J., 
als er Preußen zum Königreiche erhob, hiedurch einen 
Keim zum Ehrgeiz für feine Nachkemmenſchaft ausſtreute, 
weicher, fpät oder früh, Früchte bringen mußte. Die _ 
Monarchie, welche er feinen Nachkommen hinterließ, war, 
wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, eine Are Zwitter, wels 
her noch mehr von der Natur des Kurfürftenthums, ais des 
Königreich an ſich hatte. Es war Ehre dabei zu gewinnen, 
diefes zweifelhafte Geſchoͤpf zu beffimmen; und ſicherlich 
war dies einer von den Gedanken mit, welche ben König 
im Entfchluffe zu den großen Unternehmungen beftärkten, 
wozu ihn fo viele Beweggründe reisten. Hätte auch der 
Erwerbimg des Herzogthums Berg: nicht fo viele faſt uns 
übrfteigliche Hinbderniffe im Wege geftanden; fo war doch 
der Gegenſtand ſelbſt ſo gering, daß dieſer Beſitz nur um 
fehe wenig das Haus Brandenburg wuͤrde vergrößert has 
ben. Diefe Betrachtungen machten, taß der König feine 
Blicke gegen dab Haus Deſterreich wandte, deſſen Erb⸗ 
haft nach dem Tode des Kaifers ſtreitig, ſowie der 
Thron der Caͤſaren erledigt werden wuͤrde. Dieſes Ereig⸗ 
niß konnte nicht anders als guͤnſtig ſein: wegen der wich⸗ 
tigen Rolle, die der Koͤnig in Deutſchland ſpielte, wegen 
dee verſchiedenen Anſpruͤche der Haͤuſer Sachſen und 
Baiern anf diefe Staaten, wegen des Menge Bewerber, 
die ſich zur Kalſerkrone melden würden, wegen ber Politik 
Frankreichs, welches eine folche ‚Gelegenheit natuͤrlicher 
Weiſe ergreifen mußte, um aus den Uneuhen, welche bie 
natuͤrliche Kolge des Abfterbens des Kaiſers fein wuͤrden 


16 Friedrich der Große und Napoleon 


Vortheil für ſich zu ziehen. Auch ließ ſich dieſes Ereigniß 
nicht lange erwarten. Kaiſer Karl VI. endigte fein Leben 
auf ber Favorite am 26. October bes Jahres 1740. Die 
Nachricht von biefem Todesfall kam nad) Rheinsberg, als 
der König dafelbft am viertägigen Sieber krank lag. Die 
Aerzte, bethört von alten Vorurtheilen, hatten ihm nicht 
die Chinarinde geben wollen; er nahm fie wider ihren 
Willen; denn er hatte wichtigere Dinge. vor, als fein Fie⸗ 
ber abzuwarten. Augenblicklich entfchloß er fich, die Fürs 
ſtenthuͤmer Schleſiens, auf weiche fein Haus unfträtbare 
Nechte, hatte, zuruͤckzufordern, und zugleich ſetzte er fih in 
Stand, diefe Anſpruͤche, wenn es fein müßte, durch das 
Mittel der Waffen zu unterflügen. Dieſer Plan erfüllte 
alle feine politifchen Abfichten; er war das Mittel, fich 
Ruhm zu erwerben, die Stärke des Staats zu vergrößern, 
‚und auch jene freitige Succeffionsfache wegen des Herzogs 
thums Berg zu endigen. Indeß, che ber König ſich völlig . 
entſchloß, wog er erſt gegen einander ab, welche Gefahren 
aus ber Unternehmung eines folchen Krieges entfpringen 
Eönnten und welche Vorteile davon zu hoffen wären. 
Auf der einen Seite zeigte fih das mächtige Haus 
Defterreich, welchem bei feinen weitläufigen Provinzen es 
nicht an innern Hilfsquellen fühlen Eonnte, und eine Toch⸗ 
tee des Kaifers, die, wenn fie angegriffen warb, Bundes⸗ 
genofien an bem König von England, der Republik Hols 
land und an ben meiften beutfchen Neichsfürften, al6 Ges . 
mähremännern ber Ptagmatiſchen Sanction, finden mußte. 
Dee erwähnte Herzog von Kurland, welder damals Ruß⸗ 
land regierte, war im Solde des Wiener Hofes. Außer 
bem konnte bie junge Königin von Ungarn Sachſen in 
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ihr Intereſſe ziehen, wenn fie bemfelben einige Kreiſe von 
Böhmen abtrat. Und was endlich die beftimmtere Ausfüh- 
rung betraf, fo mußte man wegen ber Unfruchtbarkeit des 
Jahres 1740 fürchten, baß es unmöglich fein wuͤrde, Mas 
gazine zu errichten und den Truppen Lebensmittel.zu vers 


- fhaffen. Die Gefahren warengroß. Das zweifelhafte Gluͤck 


dee Maffen mußte Beforgniß erregen; denn Eine verlorene 
Schlacht konnte entfcheidend fein. - Der König hatte Peine 
Bundesgenoffen und konnte nur Truppen ohne Erfahrung 
den alten oͤſterreichiſchen Soldaten entgegenftellen, bie, uns 
tee den Waffen grau geworden und in fo vielen Feldzuͤ⸗ 
gen zum Kriege abgehaͤrtet waren. 

Von der andern Seite wurden bed Königs Hoff 
nungen wieder durch eine Menge Betrachtungen belebt. 
Dr Wiener Hof befand fich nach dem Tode des Kaifers 
in der mißlichſten Lage. Die Finanzen waren in Unorbs 
nung, das Kriegeöheer verfallen .und zugleich muthlos wes 
gen der erlittenen Unfälle gegen die Türken, und bas 
Staatsminifterium uneind: Dazu denke man fi) an ber 
Spige dieſer Regierung eine junge Fuͤrſtin ohne Erfah 
tung, bie eine ftreitige Erbfchaft vertheidigen ſollte; und 
es erhellet leicht, daß diefe Regierung nicht als furchtbar 
erfcheinen. Eonnte. Ferner war es unmöglih, daß dem 
Könige Bundesgenoſſen fehlen folten. Die Eiferfucht, 


welche zwifchen Frankreich und England beftand, verficherte 


dem Könige nothwendig eine der beiden Mächte; und aus 


ßerdem mußten alle, welche Anſpruͤche auf die Exbfchaft 


des Haufes Oeſterreich machten, ihr Intereffe mit Preus 
ßens Intereffe verbinden. Der König hatte eine Stimme 
zur Kaifewag zu vergeben; er Eonnte fi, 2. Betracht 
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ſeiner Anfprlche auf das Herzogthum Berg, entweder mit 
Frankreich oder mit Oeſterreich vergleichen; und endlich 
war der Krieg, den er in Schleſien unternehmen konnte, 
bie einzige Art von Offenſiv⸗Thaͤtigkeit, wozu ihn die 
Lage feiner Staaten begünfligte, weil er hier nahe an den 
Grenzen feines Landes blieb und durch die Oder einen je 
der Zeit fihern Zufammenhang behielt. - 

Was vollends den König zu dieſer Unternehmung J 
beſtimmte, war der Tod der Kaiſerin Anna von Rußland, 
welcher bald auf das Abſterben des Kaiſers folgte. Durch 
ihren Hintritt fiel die Krone auf den jungen Swan zus 
ruͤck, den Großfürften von Rußland, Sohn einer Prinzefs 
fin von Mediendurg und bes Prinzen Anton Ulrich von 
Braunſchweig, eines Schwagers des Königs. Nach aller 
MWahrfcheinlichkeit mußte, während der Minderjährigkeit 
des jungen Kaifers, Rußland mehr befchäftigt fein, die 
Ruhe in feinem Reiche zu erhalten, als die pragmatifche 
Sanction zw unterftügen,. welche unfehlbar Unruhen in 
Deutfchland erregen mußte. Bu dieſen Gründen füge 
man: ein Kriegsheer, völlig zu Unternehmungen gerüftet, 
einen vorräthig gefundenen Geldvorrath und vielleicht bie 
Begierde, fich einen Namen zu machen. Alle dies war 
die Urfache des Krieges, welchen der König gegen Maria 
Thereſia von Defterreih, Königin von Ungarn und Boͤh⸗ 
men, erklärte. . Es fchien dies der Zeitpunkt von Revo⸗ 
Intionen und Staatsveränderungen zu. fein. Die Prin⸗ 
zeffin von Medtenburg: Braunfchweis, Mutter des Kaifers 
Swan, befand fi ſammt ihrem Sohne unter der Vor⸗ 
munbdfchaft des Herzogs von Curland, welchem bie Kaifes 
ein Anna auf ihrem Todbette die Staatsfuͤhrung des 
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Kaiſerthums übertragen hatte. Allen die Prinzeſſin hielt 
es ihres Geburtsranges unwuͤrdig, einem Andern zu ges 
horchen; fie glaubte, daß ihe als Mutter die Vormund⸗ 
fhaft mehr zukaͤme als Biron, der weder ein geborener 
Ruffe, noch ein Verwandter des Kaifers war. Sie hatte 
die Gefchieklichkeit, den Feldmarſchall Muͤnnich, beffen 
Ehrgeiz fie zu erregen wußte, mit in ihren Vortheil zu 
jiehen. Biron ward gefangen gefeßt und nachher nach 
‚Sibirien verwiefen; die Prinzeffin bemaͤchtigte ſich dages 
gen ber Regierung. Diefe Veränderung fehien vortheithaft 
für Preußen; denn der jest verbannte Biron mar deffen 
Feind gewefen, und ber Gemahl der Regentin, Anton Us 
eich von Braunfchweig, war des Königs Schwager. Aber 
die medlenburgifche Prinzeffin beſaß neben ihrem Verſtande 
allen Eigenfinn und alle Fehler einer fchlecht erzogenen 
Stau, und ihe Gemahl mar ſchwach, ohne Geift und ohne 
ein anderes Verdienſt, als eine inftinftmäßige Tapferkeit. 
Münnich, als das Hauptwerkzeug ihrer Erhebung und der 
wahre Held des ruffifchen Neiches, war zugleih Bewahrer 
dee Eaiferlihen Macht. Unter dem Vorwande ber Staates. 
veränderung ſchickte der Koͤnig. ben Freiheren von Winters 
feld als Gefandten nady Rußland, um dem braunfchweigi- 
fhen Prinzen und beffen. Gemahlin über den erwuͤnſchten 
Ausgang dieſes Ereigniffes feine Theilnahme zu bezeigen, 
Allein die wahre Urſache und der geheime Endzweck diefer 
Abfendung war: Muͤnnich, Winterfelds Schwiegervater, 
zu gewinnen und ihm günftige Gefinnungen für die Ab: 
fichten, welche der König auszuführen im Begriff ſtand, 
beizubringen. Winterfeld erreichte dieſen Endzwee fo sth. 
li, als man e& nut würſchen konnte. 
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Ungeachtet aller Vorſicht, die man zu Berlin anges - 
wandte hatte, um das Vorhaben ber Unternehmung zu 
verbergen, war es doch nicht möglich, Magazine anzulegen, 
ſchwere Artillerie in Zug zu fegen, und Truppen marſchi⸗ 
een zu laflen, ohne daß es Jemand gemerkt hätt, Schon 
ahnete das Publitum Etwas. Here von Damroth, kai⸗ 
ferlichee Sefandter zu Berlin; benachrichte feinen Hof, daß 
‚ ein Gewitter ihn bebrohe, welches fehr wohl gegen Schle⸗ 
fien losbrechen könne. Der Staatörath der Königin ant⸗ 
wortete ihm von Win: »Wir wollen und koͤnnen den 
von Euch) anhero gemeldeten Nachrichten Leinen Glauben 
beimeffene. Indeß fandte man doch den Marquis von 
Botta nach Berlin, um dem Könige zu feinem Regie 
rungsantritte Gluͤck zu wünfchen; noch mehr aber, um zu‘ 
beurtheilen, ob Damroth eine unnöthige Beſorgniß geaͤu⸗ 
Bert habe. Der Marquis Botta war fein und ſcharfſich⸗ 
tig genug, um fofort zu merken, was vorging, und nach 
den gewöhnlichen Complimenten bei ſeiner Antrittsaudienz, 
breitete er fich über die Ungemächlichkeiten der von ihm 
zurhdgelegten Reife aus und ſprach mit einigem Nach 
drucke über die fchlechten Wege in Schlefien, welche durch 
bie Ueberſchwemmungen fo verborben wären, daß man 
nicht durchkommen koͤnnte. Der König ließ fih nicht 
merken, daß er dies verftand, fondern fagte: »Das 
Schlimmfte, was den Reifenden auf folchen Wegen. begeg⸗ 
nen Eönne, fei — Schmug davon zu tragen«. 

So feft auch des Könige Entfchluß Über ben einmal 
ergriffenen Plan war, fo hielt er es doch für ſchicklich, 
Verſuche zum gütlichen Vergleiche bei dem Wiener Hofe 
zu machen. In dieſer Abficht warb Graf Gotter dahin 
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geſchickt. Er follte der Koͤnigin von Ungarn erklaͤren: 


daß, wenn ſie des Koͤnigs Anſpruͤchen auf Schleſien wolle 


Gerechtigkeit widerfahren laſſen, dieſer Fuͤrſt ihr nicht nur 
ſeinen Beiſtand gegen alle offenbare oder geheime Feinde, 
welche den Erblaß Karls VI. zerſtuͤckeln wollten, ſondern 
auch ſeine Stimme bei der Kaiſerwahl fuͤr den Großherzog 
von Toscana anboͤte. Da vorauszuſehen war, daß man 
dieſe Anerbietungen verwerfen wuͤrde, ſo hatte auf dieſen 
Fall Graf Gotter den Auftrag, den Krieg der Koͤnigin 


von Ungarn zu erklären. Die Armes war emſiger als 


die Geſandtſchaft; fie ruͤkte 2 Tage vor des Grafen Gots 
ters Ankunft zu Wien in Schlefien ein. 
3Zwanzig Bataillone und ſechsunddreißig Schwadro⸗ 


nen wurden in Marſch geſetzt, um ſich den ſchleſiſchen 
. Grenzen zu nähern; ſechs Bataillone ſollten nachfolgen, 


um die Feſtung Glogau einzuſchließen. So ſchwach dieſe 
Truppenzahl auch, war, fo ſchien fie hinlaͤnglich, um ſich 
eines Landes, das ohne Vertheidigung war, zu bemächti« 
gen, und ſie ſchaffte noch den Vortheil, daß man auch den 
Fruͤhling Magazine zuſammenbringen konnte, welche ein 
groͤßeres Kriegsheer waͤhrend des Winters wuͤrde aufgezehrt 
haben. Ehe der Koͤnig abreiſete, um zu ſeinen Truppen 
zu ſtoßen, gab er dem Marquis Botta Audienz, welchem 
er daſſelbe ſagte, was Graf Gotter zu Wien erklaͤren 
ſollte. Botta rief aus: 2Sire, Sie werden das Haus 
Deſterreich zu Grunde richten, und ſturzen Sich zugleich 
Selbſt in den Abgrund!« — 

2Es haͤngt bloß von der Koͤnigin ab, die ihr gethane 
nen Vorfchläge anzunehmene«. 

Hierauf ward der Marquis nachfinnend; 3 er faßte 
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ſich doch wieder und ſagte mit Ironie im Tone der 
Stimme und Miene: »BlIIhre Truppen find ſchoͤn, Sire; 
das geſtehe ich. Unſere haben dieſen Anſchein nicht, aber 
ſie haben vor dem Schuß geſtanden. Bedenken Sie, ich 
beſchwoͤre Sie, was Sie thun wollen«. 

Der Koͤnig warb ungeduldig und verſetzte lebhaft: 
2Sie finden, daß meine Truppen ſchoͤn find; ich will 
machen, daß Sie auch geſtehen ſollen, daß ſie gut 
ſind«. 

Der Marquis wiederholte noch einige Vorſtellungen, 
um die Ausfuͤhrung dieſes Projectes aufzuhalten; der 
Koͤnig machte ihm aber begreiflich: daß es zu ſpaͤt 
ſei, nun der Schritt uͤber den Rubicon ſchon gethan 
waͤre. — 

B. Rechtliche Gruͤnde zum ſiebenjaͤhrigen Kriege. 

Der Koͤnig hatte von der Zeit an, daß die Kaiſerin 
Koͤnigin ihm Schleſien abtreten mußte, an dieſer eine ehr⸗ 
geizige und rachſuͤchtige Feindin, und zwar eine um deſto 
gefaͤhrlichere, da ſie ein Frauenzimmer und eigenſinnig und 
unverſoͤhnlich war. Dieſes iſt ſo wahr, daß ſie von der 
Beit an in der Stille des Cabinets die großen Entwürfe 
bereitete, welche in der Folge ausbrachen. Diefe dem Ehr⸗ 
geiz fröhnende Fuͤrſtin wollte ‚jeden Pfad betreten, der zum 
Ruhme führt. | 

Der Dresdner Friede Hatte das Schickſal der meis 
ſten Vertraͤge, die je zwiſchen Fürften find gefehloffen 
worden; er hob die Ausübung der Seindfeligkeiten auf, 
aber er entwwurzelte nicht ben Keim der Zwietracht, dee 
zwifchen Defterreih und Preußen aufwuchs. So viel 
Berftellung auch ber Wiener Hof dußerlih annahm, fo 
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batte doc) ber Verluſt von Schleſien feinem Herzen eine 
zu ſchmerzhafte Wunde geſchlagen, als dag nicht die Wir 
Eungen feiner Erbitterung und feines Haſſes wider Wil⸗ 
len ihm hätten entwifchen und endlich ganz Öffentlich aus⸗ 
brechen follen. Der Krieg zwifchen diefen beiden Mächten 
war alfo eigentlidy nicht beendigt werden, ſondern hatte 
nur eine andere Geftalt angenommen; zwar fehlugen Die 
‚Heere nicht mehr im offenen Felde gegen einander: aber 
die Defterreicher fegten bie Seindfeligkeiten aus bem ns 
nern ihres Cabinets fort. Verſchlagenheit, Staatsraͤnke, 
Lift waren bie Waffen, beten: fie ſich .bedienten, um bie 
Preußen mit allen europäifchen. Döfen zu entzweien, und 
ihnen mo möglich ſelbſt an den aͤußerſten Enden des Erd⸗ 
balls Feinde aufzuwiegeln. 

Der Wiener Hof hatte. durch bieſen Frieden die 


Herzogthuͤmer Schleſien, Parma und Piacenza verloren. 


Dieſe Verringerung feiner Macht ertrug derſelbe mit Une 
geduld; amd da er bie Hauptſchuld davon auf die Englaͤn⸗ 
der ſchob, denen er nicht ohne Grund vorwarf, daß ſie 
den Staatsvortheil ihrer Bundesgenoſſen ihrem eigenen 
Vortheile aufopferten: fo; entfernte ihn Died. von dieſem 
Buͤndniſſe amd ‚machte ihn geneigt, bie Sefinnungen des 
Hofes von. Verſailles zu erforfehen, um einen Verfuch zu 
machen, biefe Madıt von Preußen abzuziehen, und zugleich 
ein. Mittel zu finben, die Vortheile ber beiden Höfe zu 


vereinigen.“ Graf Kaunig, doer hauptſaͤchlich diefen Plan 


entworfen hatte, war bavollmaͤchtigter Minifter bes Kaiſerin 
Koͤnigin auf dem Congreſſe zu Aachen und zoͤgerte nicht, 
dem Herrn von St. Severin die erſte Eröffnung hier 


/ 


Über zu thun, indem er ihm, wie unvermerkt, einen Wink i 
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davon gab: daß, wenn fi Srankreih mit dem Haufe 
Defterreich verftehen wolle, zwiſchen beiden Höfen zutraͤg⸗ 
liche Verbindungen flattfinden koͤnnten, vermöge welcher 


Flandern und Brabant Sr. Allerchriſtlichſten Majeſtaͤt 


als Eigenthum verbliebe, wenn derſelbe den Koͤnig von 
Preußen noͤthigen wollte, der Kaiſerin Koͤnigin den Beſitz 
von Schleſien zuruͤckzugeben. Die Lockſpeiſe war wohl 
geſchickt, den Hof von Verſailles zu reizen; aber Lud⸗ 


wig XV., der eben geendigten Kriege muͤde, ſcheute ſich, 


zur Ausführung diefes Entwurfs, einen neuen anzufangen: 


‚und fo lehnte Here von St. Severin dieſe Anträge ab, ſo 


vortheilhaft ſie auch waren. 

Graf Kaunig ließ es dabei nicht bewenden; dieſer 
Mann, ſo tandvoll in ſeinen Neigungen, aber ſo voll tie⸗ 
fen Ernſtes in Geſchaͤften, ward als Geſandter nach Paris 
geſchickt. Hier arbeitete er mit unbeſchreiblicher Emſigkeit 
und Geſchicklichkeit daran, die Franzoſen von dem unver⸗ 


ſoͤhnlichen Haffe -zueüczubeingen, der ſeit den Zeiten 


Stanz I. und Karls V. zwiſchen den Häufen Bourbon 
und Habsburg herrſchte. Er wiederholte. öfter den Minis 
fleen: daß die Vergrößerung dee Preußen ihr Wert fei, 


wofür fie aber vom benfelben mit Undank wären bezahlt 


worden, und daß fie von einem Bundesgenoffen, ber nur 
in Ruͤckſicht auf eigenen Wortheil handle, keinen Nutzen 
ziehen könnten. Ein anderes Mal, gleichfam als wenn 
ihm die Stärke der Weberzeugung dieſe Worte entriffe, tief 
w aus: »Es ift Zeit, meine Herren, daß Sie Sich der 


Vormundfchaft entziehen, unter welcher Sie von ben Rs 


nigen von Preußen und von Sardinien und von eine 
Menge kleiner Fürften gehalten werben, deren Staatskunſt 
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Bloß darauf abzweckt, unter den großen Mächten den Sa⸗ 
men der Zwietracht audzuftreuen, um fi dadurch Mittel 
zur Vergrößerung zu verfchaffen.. Eigentlich führen wir 
den Krieg nur für dieſe; und mie dürften uns nur verftes 
hen, nur gegenfeitig- zu gewiffen Einrichtungen die Hände 
bieten, fo waͤre alle Urfache des Ztifles zwiſchen den erften 
Mächten von Europa gehoben und der Grund zu einem 
feſten und dauerhaften Frieden gelegte. Anfangs ſchienen 
dieſe Vorftellungen ganz feltfam bei einer Nation, der «6 
durch eine lange Reihe von Kriegen zur Gewohnheit ges 
worden war, in bem Kaiferlihen Haufe feinen beftändigen 
Feind zu fehen. Zwar fühlte ſich das frangsfifche Minis 
ſterium gefchmeichelt buch ben Gedanken: die großen 
Mächte, welche Europa Geſetze vorſchreiben würden, und 
durch den ewig dauernden Frieben; indeB warb «6 doch 
noch durch andere Beweggruͤnde . zurückgehalten. Graf 
Kaunig ließ ſich aber nicht .abfchreden; er erneuerte Öfter 
feine Verſuche, und durch das beffändige Wiederholen der 
nämlichen Aeußerungen gewötmte er den franzöfifchen Hof 
an diefe Vorktellungsart, und unvermerkt überredete ſich 
berfelbe, daß. die zwei großen? Häufer nicht fo. unverträglich 
wären, als es ihre Vorfahren geglaubt hätten. Diefer 
Keim brauchte Zeit, fich zu. entwickeln und Wurzel zu ſchla⸗ 
gen. Bei alle dem machte bie Lehre des Grafen Kaunig 
Profelyten und veranlaßte einigen Kaltfinn zwifchen den 
Höfen von Verſailles und Berlin. _ Hauptfächlich bemerkte 
man dies. in Berlin bei der Geſandtſchaft des Lord Tyr⸗ 
konel. Diefer Minifter, aufgefehredit durch den Gedanken 
von Vormundſchaft, welchen Graf Kaunis fo oft in Anre⸗ 
gung gebracht hatte, ſprach unaufhoͤrlich mit einer Art von 
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gefuchtern eſtreben: von der Unabhaͤngigkeit der großen 
Maͤchte. Einſt bediente er ſich ſogar einiger ſehr unbe⸗ 
ſonnener Ausdruͤcke, deren Sinn darauf hinauslief: »Sollte 
der König von Preußen nur im Mindeften Winkelzüge 
gegen und machen, fo werben wir ihn fallen laffen, und 
dann ift er verlowng«. Indeß beobachteten die Franzoſen 
doch noch aͤußerlich den MWohlftand einer anfcheinenden 
Freundfchaft gegen den König, ungeachtet der Hof von 
Verfailled eine mit der Kaiferin Königin zu treffende Ver⸗ 
bindung nicht mehr für unmöglich anfah, und Feine Ab⸗ 
neigung mehr gegen dieſelbe fühlte. Auf biefem Buße 
blieben bie Angelegenheiten in Frankreich, bis Ludwig XV. 
durch die Nedereien der Engländer genöthigt warb, toieder 
zu den Waffen zu greifen. 

Da der Miener Hof den Hof von Berfalie nicht 
fo nachgebend fand, als er es fich verfprochen hatte, fo 
wandte er fich, ſtets damit befchäftigt, fich immer neuen 
Anhang anzufnüpfen, an den Petersburger, Hof, wo er 
Alles in Bewegung feste, feine Verbindung mit Rußland 
recht eng zu Enüpfen und die Kaiferin Elifabeth mit dem 
König von Preußen zu entzweien. Ein ruffifher Minie 
fler konnte darauf rechnen, dag ihm fein Haß gegen Preus 
fen bezahlt‘ ward; und die Defterreicher erhöhten die Bes 
foldung nad) dem Maße der größern Bitterkeit dieſes Haſ⸗ 
ſes. Diejenigen, die an ber Spige ber Regierung fans 
den, fuchten daher Nichts fo fehr, als Uneinigkeit zroifchen 
den Berliner umd Petersburger Hof zu bringen; und 
eine an fich ſelbſt unfchuldige Sache mußte ihnen zum 
Vorwande dienen. Die Nothwendigkeit, Norden im 
Gleichgewicht zu erhalten, hatte Frankreich, Preußen und 
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‚Schweden zu einem dreifachen Buͤndniſſe bewogen. Graf 
Beftufchef ſtellte fih, als wenn er daraus Berbacht 
fchöpfe; er brachte der Kaiferin Beſorgniſſe bei und trieb 
die Suche fo welt, daß die Ruſſen fogleich in Finnland 
an den fchrebifchen Grenzen und an ben preußifchen im 
Liefland anfehnliche Lager zufammenzogen. In der‘ Folge 
wurden biefe: Unftalten zu. Unternehmungen jährlich) er 
neuert. Bei dieſer bebenklichen Lage ‚ber Umſtaͤnde erhob 
ſich zwiſchen Rußland und Schweden ein Zwiſt über! die 
Grenzen Finnlands, die man in dem Frieden zu Abe 
nicht genau genug beftimmt hatte. Diefer unangenehme 
Vorwand gab-den Ruffen die Sreiheit, ben Krieg anzufan- 
gen, ſobald es ihnen zuträglich fcheinen wuͤrde. : Der 
Wiener Hof fachte dieſe Zroiftigkeiten noch muhe an, in 
dee Abficht, den König von Preußen zu beunruhigen und 
ihn zu einem Fehltritt zu verleiten, ducch den ‘er mie Ruß⸗ 
Iand in Uneinigbeit gerathan- Eönnte: Indeß begnügte ſich 
bie Kaiferin Königin damit, daß fie bee Erbitterung der 
beiden Höfe Nahrung gab, ohne: den Augenblick des voͤlli⸗ 
gen Bruches zu uͤbereilen. Die Lage, worin fich der Ks 
tig befand, war bedenklich. und beunruhigend; fie hätte 
gefährlich werden Eönnen, wenn er nicht To gluͤcklich gewe⸗ 
ſen waͤre, von den geheimſten Abfihten feiner-Zeinde ums 
terrichtet zu warden; indem er fich den ganzen Briefwech⸗ 
fel der ſaͤchſiſchen Minifter mit den Höfen zu Wien und 
Petersburg verſchaffte. Der Graf Bruͤhl fühlte fich durch 
den Dresdener Frieden emniebsigt; er war auf bie Mache 
bes Königs! eiferfüchtig und arbeitete einflimmig : mit dem 
Wiener Hofe in Petersburg baran, den Haß unb ben 
Reid, Her ihn quaͤlte, dom den Gemüthern. mitzuthellen. 
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Diefer Minifter athmete nichts als Krieg: er fchmeichelte _ 
ſich, die erften Unruhen von Europa zu benugen, um eis 
nen gefährlichen Nachbar von Sacfen zu unterdruͤcken; 
zwar fah er wohl ein, daß dies Kurfürflenthum nicht 
würde gefhont werben, und baß bie erften Schritte. der 
Dreußen dahin gehen würden, aber dennoch ließ er daß 
Kriegsweſen ganz in Verfall gerathen. Wir wollen nicht 
unterfuchen, ob fein Betragen wohl zufammenpaßte; aber 
er hätte wiffen follen, baß jeder Staat ſich irrt, der, 
anſtatt fih auf eigene Kräfte zu verlaffen, fein Ver⸗ 
trauen in.die Kräfte feiner Bundesgenoffen ſetzt. 
Dem König blieb alſo nichts von biefen Dingen 
verborgen, und die häufigen Nachrichten, welche er er⸗ 
bielt, dienten ihm gleihfam zum Kompaß, um feinen 
Lauf mitten durch bie Klippen, die er zu vermeiden hatte, 
zu richten; und auf diefe Art hielt er bloße Anzeigen 
nicht gleich für ein gewiſſes Vorhaben, ihm unverzüglich 
den Krieg anzukuͤndigen. Der Einfluß des. Wiener Hofes 
auf Petersburg nahm indeg von Tage zu Zage zu; ee 
mußte fi) ſchnell vermehren, weil der Geift des Minifters 
vorbereitet war, alle Eindrüde, bie man ihm von ben 
Preußen geben wollte, willig aufzunehmen. Graf Beftus 
chef ‚hatte des Könige Minifter, Herrn von Morbefeld, 
im Verdacht, damald mit Herrn de la Chetarbie im 
Einverftändniß gewefen zu fein, um ihn um feine Stelle 
zu bringen. Um fi) wegen biefer Privatbeleidigung zu 
. rächen, bewog er die Kaiferin, mit. ben Höfen zu Wien 
und London ein Buͤndniß zu ſchließen. Diefer Vertrag 
war für Rußland in gedoppelter Rüdficht vortheilhaft: 
...2) weil die Verbindung mit dem Haufe Defterreich 


- 





als Held. 29 


* - Wußland angemeſſen war, um' ſich ben Vnterneh⸗ 
mimgen ber Pforte gemeinſchaftlich zu widerſehen: 
nd 
3 wegen der englifhhen Subfibiengelber, die von ber 
Zeit an nach Petersburg ſtroͤmten. 
As fo die Sachen eingeleitet waren, fiel es der 


-Balferin Königin nicht ſchwer, alle Verbindungen zwi⸗ 


Shen Preußen und Rußland abzubrechen; weder die Bes 


hutſamkeit, bie der König in diefen mißlichen Umftänden 


bewies, noch fein ſtets abgemeffenes Betragen gegen ben 
“ Deteröburger Hof konnten verhindern, daß nicht bald ein 
Bruch erfolgte, 

Ein Menfh von niedrigem Herfommen, mit ber 
Würde eined ruſſiſchen Minifterb bekleidet, war das 
Werkzeug, deffen ſich Beſtuſchef bediente, die beiden Höfe 
zu entzweien. Dieſer Minifter hatte den Auftrag, bie 
erfte Gelegenheit zu ergreifen, um einen Bruch zu verans 
laſſen, und benugte nun ben erflen- ſich darbietenden Vor⸗ 
wand zur Erfüllung der Abfichten feines Hofe. Der, 
König gab, bei Gelegenheit ber Wermählung ded Prinzen 
Heinrichs mit der Prinzeffin von Heften, Sefte zu Char⸗ 
tottenburg. Die fremden Gefandten erfhienen dabei; der 
Hoffourier hatte Befehl, fie alle zur Abendtafel einzula- 
den; er befolgte feinen Auftrag, konnte aber ben ruſſi⸗ 
hen Minifter nicht antreffen, ber abfichtlich. eine halbe 
Stunde früher, als die übrigen ansgefahren war. Am 
folgenden Tage erklärte diefee Minifter: daß er nach bies 
fer Berchimpfung, die der Kaiferin in feiner Perfon wis 
berfahren fei, nicht mehr bei Hofe erfcheinen würde, und 
daß er nur die Zuruͤckkunft feines Couriers von Peters 
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burg abwarte, um fein kuͤnftiges Verhalten nach den ihm 
von da zukommenden Befehlen einzurichten: Diefer Cou⸗ 
tier langte an; und fogleich verließ der ruffifche Minifter, 
und zwar verflohlner Weife, Berlin, wobei ihn bie öfter: 
reichifchen oder englifchen Gefandtfchaftsfecretaite begleite⸗ 
ten, als er buch die Stadt fuhr. Die heimliche Ent: 
weichung biefes Miniſters nöthigte den König, - feinen 
Minifter ebenfalls von Petersburg abzurufen. Sobald 
“die Defterreicher in Rußland feinen preußifchen Minifter - 
mehr hatten, bee ihnen Zwang anthat, ließen fie ihrer 
feindfeligen Gefinnung freien Lauf, und fchämten ſich 
nicht, die fehändlichften Lügen und Verlaͤumdungen vor 
zubringen, um bie SKaiferin Eliſabeth wider den König 
aufs Aeußerſte zu erbittern. Sie berrebeten fie, daß 
dieſer Fuͤrſt eine Verfhwörung gegen ihre Leben anges 
fponnen hätte, um..den Prinzen Iwan auf den Thron 
zu erheben. Die SKaiferin, von träger und nachgebender 
Gemüthsart, glaubte ihnen aufs Wort, um ſich nur die 
Mühe zu erfparen, die Sache zu unterfuchen, und faßte 
einen imverföhntichen Haß .gegen den König. Frankreich 
hatte damals keinen Minifter in Peteröburg; derjenige, 
den Schweden dafelbft hielt, war mehr ruffifch als ſchwe⸗ 
diſch gefinnt, und folglich nicht fehr geſchickt, dem König 
zu dienen, fo daß es keinen Weg gab, an die Kaiferin 
zu gelangen, und fie aus dem Irrthum zu ziehen, in ' 
welchen fie der öfterreichifche Minifter und deſſen Krea⸗ 
turen brachten. Der Wiener Hof begnüigte fih damit, 
Gefinnungen des Haffes und ber Feindfeligkeit dem Peterss 
burger Hofe: gegen Preußen beigebracht zu haben; und 
war zu fein, die Sachen für jegt noch weiter zu treiben; 
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er ließ es dabei bewenden, die Gemüther zu einem Bruche 
geneigt gemacht: zu haben; allein den Bruch felbft wollte 
er niche zu früh zur Wirklichkeit bringen, um zuvor mit 
feinen eigenen innern Einrichtungen zu Stande zu kom⸗ 
men, unb eine günftige Gelegenheit abzuwarten, die ihm 
verftattete, feine weit ausfehenden Entwürfe an den Tag 
zu legen, Auf dieſe Art fegte der Wiener Hof ganz Eus 
ropa in Bewegung, und fpann im Stillen einen großen 
Bund wider Preußen an, welcher durch den erſten wich⸗ 
tigen Vorfall zum Ausbruch Fommen follte. 

Vorhin haben wir gefehen, mit wie vieler Lift und 
mit welcher Gefchmeldigkeit der Wiener Hof bemüht war, 
mit dem Hofe von Verſailles wiederum in eine nähere 
Verbindung zu kommen, unb wie forgfältig Graf Kaus 
nig feinen Aufenthalt in Paris genugt hatte, um der 
franzöfifhen Nation nur erft die Sdee eines öfterreichifchen 
Bündniffes geläufig zu machen. Ein Augenblid bes Uns 
willens bei Ludwig XV., und die im Staatsrath von 
Derfailles eingeriffene Mode, gegen den König von Preus 
fen zu deklamiren, brachten diefen Samen plöglic zum. 
Keimen. Die außerordentliche Lebhaftigkeit ber franzoͤſi⸗ 
[hen Nation machte, daß fie ein Bündnig mit dem 
Haufe Defterreih für den hoͤchſten Schwung der. allers 
feinften Staatskunſt anſah. Nunmehr erhielt der Graf 
Staremberg von der Kaiferin Königin den Auftrag, ein 
Bimdniß zwifchen den beiden Häfen vorzufchlagen. Man 
ward Haid einig, weil beide Theile das Nämliche wollten: 
den 9. Mai 1756 ward das Bündnig im Namen des 
allerchriſtlichſten Könige von Herrn Rouille und dem Abbe 
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Bernis unterzeichnet *),. Dieſer beruͤhmte, mit fo vielem 
Prunk angekündigte Verfaillee Traktat, den man, den 
Bund der großen Mächte nannte, ging eigentlih nur 
auf die Vertheidigung, und enthielt der Hauptfache nach 
das Derfprechen eines Beiftandes von 24,000 Dann, im 
Sal eine der fchließenden Mächte angegriffen würde, 
Indeß fouerte doch dies Bündnig bie Kalferein Königin 
zur Ausführung des großen Entwurfs an, welchen fie 
feit langer Zeit im Sinne hatte. 

est durch die zwiſchen ben Häufeen Oeſterreich 
und Bourbon gefchloffene Verbindung kam man zuerft 
auf die Muthmaßung ber Möglichkeit, daß der Londner 
Traktat doch wohl Deutfchlande Ruhm nicht würde er- 
halten koͤnnen. Der Friede hing nur noch an einem 
Haar; es Fam nur noch auf einen Vorwand An, unb 
wenn weiter nichts fehlt, fo iſt der Krieg fchon fo gut 
als erklärt. Bald ſchien derſelbe völlig unvermeidlich; 
denn nun erfuhr man, daß ſich alle Politiker in Abficht 
Rußland geirrt hatten. Diefe Macht, bei welcher bie 
Staatsränke der Öfterreichifchen Minifter das Uebergewicht 
erhielten, brady mit England wegen’ bed vom Könige von 
Großbritannien mit dem Könige von Preußen gefchioffes 
nen Bündniffes; Here von Beſtuſchef war einen Augen⸗ 
blic® zwifchen feiner Zuneigung zu den Guineen und. feis 
nem Haffe gegen den König von Preußen unentſchloſſen 
gewefen, aber der Haß uͤberwog. Die Kaiferin Elifabeth, 
ſo feind fie auch dee franzoͤſiſchen Nation ſeit der letzten 





*) Der Vertrag zwiſchen Preußen und England war r ſchon 
am 16. Januar 1756 unterzeichnet. - 
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Sefandtfchaft bes Herrn de In Chetarbie war, wollte ſich 
doch lieber mit Srankreich verbinden, als nur einen Schat⸗ 
ten von Buͤndniß mit einer Macht unterhalten, welche 
Preußen zum Bundesgenofien hatte. Der Wiener Hof 
teieb fein Wert an allen europäifchen Höfen, und fo bes 
nußte er bie Keidenfchaften ber Fuͤrſten und ihrer Mini⸗ 
fir, um fie auf feine Seite zu ziehen, und fie nach fels 
nen vorgefegten Abfichten zu lenken. 

Die Angelegenheiten im Norden wurden von Tag 
iu Tag bedenklicher. Die Ruffen errichteten in Lieflanb 
Rärkere und anfehnlichere Lager, als fie je in den vorhers 
gehenden Jahren dort gehabt hatten. Der ruſſiſche Hof 
warb von bem Wiener Hof zu biefen Schritten veranlaßt, 


indem fich der letztere auf den Petersburger Vertrag vom 


Jahre 1746 berief: gleichſam als ob der Krieg erklärt 
fei, und als ob jegt ber Fall der Huͤlfsleiſtung ſtattfaͤnde. 
Ein Heer von 50,000 Ruffen auf der preußifchen Grenze 
ward ein Gegenftand von Wichtigkeit; die Urfache biefer 
Zuruͤſtung mochte fein, welche fie wollte, die Wirkung 
derſelben erfchien immer furchtbar. Der König hatte eis 
un Kanal, durch melden er von den Abfichten feiner 
Seinde, bie ihrem Ausbruche nahe waren, zuverläffige 
Nachrichten bekam: ein Schreiber bei der geheimen Kanzs 
li in Dresden händigte dem preußifhen Minifter alle 
Vochen die Depefhen ein, welche fein Hof auß Peters 


burg und aus Wien erhielt, fo mie die Abfchrift aller 


Vertraͤge, welche er im Archive gefunden hatte. Aus 
diefen Schriften ergab fi, daß der ruſſiſche Hof fi 
entſchuldigte, wie er dies Jahr den Krieg nicht anfangen 
— weil ſeine Flotte nicht in dem Stone fi, in 


s 
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See zu geben; dafuͤr aber verſprach er auch das folgende 
Jahr eine deſto groͤßere Thaͤtigkeit. Auf dieſe Ent⸗ 
deckung beſchloß der König, eine Kriegs ſchaar von 10 
Bataillonen und 20 Schwadronen, als ein Ruͤckhalts⸗ 
corps, nach Pommern zu ſchicken. Dieſe Truppen ran⸗ 
tonnirten in der Gegend von Stolpe, wo ſie den Ruſſen 


. keinen Verdacht erwecken Eonnten, aber wo fie doch im 


hinlänglicher Nähe ftanden, um den Feldmarfchall von Leh⸗ 
wald zu verſtaͤrken, ſobald dieſer ſich in dem Falle befin⸗ 
den würde, von Seiten ber Feinde irgend ein Unterneh- 
men zu befuͤrchten. 

Bald darauf zog der Wiener Hof in Boͤhmen mehr 
Truppen, als gewoͤhnlich, zuſammen; zwei Kriegsheere 
wurden ‘daraus gebildet: das eine, unter dem Fuͤrſten. 


Piccolomini, hatte fein Lager bei Koͤnigin⸗Graͤz; und 


die Hauptarmee, unter Anführung des Marſchalls Broune, 
nahm ihre Stelung bei Prag. Das mar noch nicht als 
les: ber Hof legte in Böhmen Kriegemagazine an; zur 
Sortbringung ber Lebensmittel und des zahlreichen. Ges 
ſchuͤtzes, welches er bei feiner Armee gebrauchen wollte, 
ließ er Pferde zufammenbringen: Eurz, er machte folche 
Zuräftungen, welche gewöhnlih nur flattfinden, wenn 


eine Macht die Abfiht hat, eine andere anzugreifen, 


Die Brieffchaften, welche der König aus Dresden erhielt, 
waren voll von ben Entwürfen des Wiener Hof, die 
Staaten des Könige anzugreifen; und fie berichteten, daß 


die Kaiferin Königin, aus Mangel eines befjern Vor⸗ 


wands, ſich an den halten wollte, welchen bie Streitig⸗ 
keit des Königs mit dem Herzoge von Medienburg an 
bie Hand gab, Diefer Streit war eine wahre Kleinig⸗ 
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kit, auch war die Sache ſchon beigelegt und nieberges 
ſchlagen; er hatte das Recht, Rektuten auszuheben, bes 
troffen. Dem Herzoge war ber Einfall gefommen, «6 
übel zu nehmen, daß man dies Recht ausuͤbe; nachdem 
man ihm die Gerechtigkeit der Sache bemiefen hatte, und 
er ſich nicht bequemen wollte, fo verfchaffte fih der König 
ſelbſt Recht. Ungeachtet an diefe Armfeligkeit gar nicht 
mehr gedacht ward, fo fand bie Kaiſerin für gut, fie 
wieder Hervorzufuchen; ihre Abfiht war, das Verfahren 
des Königs als den Reichögefegen zuwider und als eine 
Verlegung des weftphätifchen Friedens vorzuftellen, fo daß. 
es ihre Pflicht fei, fi des Herzogs von Medlenburg an« 


zunehmen, und alle Gewährleifter des weftphälifchen Fries ' 


dens zum Beiſtande anfzurufen. Die Nachricht, welche 
der König von diefer Abficht -erhielt, nebft den Bewegun⸗ 
gen von drei Armeen auf feinen Grenzen, welche von 
einem Tage zum andern einen öffentlichen Bruch drohten, 
gab Anlaß, daß der König eine Erklärung über bie Urs 
fache dieter großen Zuruͤſtung vom Wiener Hofe verlangtes 
man erfuchte dieſen Hof um eine genau beftimmte Ants 
wort, um zu wiſſen, ob er gefonnen fei, mit dem’ Koͤnig 


dem Frieden zu halten, ober ihn zu Örechen. Die Ante 


wort des Grafen Kaunig war aber in undeflinmten und 


zweibeutigen Ausdruͤcken abgefaßt; hingegen erklärte er fih 


deutlicher gegen den Grafen Flemming, Geſandten des 


Könige von Polen in Mien, welcher Teinem Hofe von 
dieſer Unterredung Bericht abſtattete. Die Abfchrift dies 


ſes Berichtes warb augenblicklich von Dresden nad) Ber 
lin geſchickt; der Graf Flemming fagte darin: 2Graf 
Kaunig Hat den Vorfag, den König durch feine Antwor⸗ 
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ten. in Unruhe zu fegen, und ihn dahin zu bringen, baß 
er bie erften Zeindfeligkeiten begehex. Auch war wirklich 
dee Styl diefer Antworten fo anmaßend und fo trogig, 
dag man deutlich genug daraus fah, wie die Kaiferin 
Königin den Krieg wolle; aber zugleich wolle, daß ber 
König fih als angreifender Theil zeige Indeß war es 
auch mahrfcheinlih, daB noch dieſes Jahr verfließen 
werde, ohne daß Preußens Feinde den legten Schritt 
thäten, weil ber Petersburger Hof den Krieg bis zum 
Fünftigen Jahr verfhieben wollte, und weil ſich vermu⸗ 
then ließ, daß die Kaiferin Königin warten würbe, bis 
alle ihre Bundesgenoffen in Bereitfhaft wären, um ſodann 
den König mit vereinter- Macht anzugreifen. 

Diefe Betrachtungen veranlaßten die Unterfuhung 
der Aufgabe: ob es vortheilhafter fei, den Seinden zuvors 
zufommen,. indem man fie ſogleich angriffe; oder ob es 
beffer fei, zu warten, bis fie ihre großen Zuruͤſtungen 
geendigt hätten, fo daß es dann von ihnen abhinge, 
welche Unternehmungen fie zu machen für gut finden 
würden? Auf welche Seite man ſich ſchlug, ſo blieb- in 
diefen Umftänden der Krieg immer gleich ſicher und uns 
vermeiblich, man mußte alfo berechnen: wobei mehr Vor⸗ 
theil fei, den Krieg auf einige Monate hinauszufchieben, 
. ober ihn unverzüglich anzufangen ? . 
Der König von Polen war einer ber eifrigſten Ans 
haͤnger dee von ber Kaiſerin Königin wider Preußen ges 
teoffenen Verbindung. _ Die fähfifche Armee war freilicy 
nme ſchwach; man wußte, daß fie ſich nur ungefähr auf 
18,000 Dann belief; allein man wußte auch, daß fie 
waͤhrend des Winters vermehrt, und auf die Zahl von 
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40,000 Streitern gebracht werben follte. Verſchob Ber 
König alfo den Krieg, fo geflattete er dieſem übelgefinn» 
tm Nachbar Zeit, ſich furchtbarer zu machen. Des 
Umftands nicht zu gedenken: daß da bie Ruſſen dies 
Jahr nicht. auftreten konnten, und da die Sachfen mit 
ihren Anſtalten nody nicht völlig fertig waren, daß biefe 
Umftände günftig fhienen, um, wenn man gleich den 
Feinden beim erften Seldzuge zuvorkaͤme, Vortheile über 
fie zu gewinnen, welche man verlieren würde, wenn 
man buch eine Hier unrecht angebrachte Bedenklichkeit 
und Schonung die Operationen bis aufs folgende Jahr 
verfchöbe. Ueberdies erleichterte man den Zeinden durch 
diefe Unthätigkeit das Mittel, mit vereinigten Kräften 
auf die Staaten de Könige zu fallen, die gleich bei Er⸗ 
Sffnung ‘des erflen Feldzuges zum Schauplatz ber Schlach⸗ 
ten wuͤrden gedient haben; da hingegen, wenn man den 
Krieg in das Gebiet der Nachbaren brachte, deren boͤſe 
Abfichten fo offenbar waren, in ihrem Lande jener Schaus 
plag eröffnet ward, und die Provinzen ber preußiſchen 
Herrſchaft verſchont blieben, Was den ſo fuͤrchterlichen 
Namen: Anfänger des Streits, betrifft, fo mar das ein 
leeres Schredbild, welches nur furchtſame Seelen täus 
ſchen Eonnte, und worauf man in einer fo wichtigen Lage, 
wo es auf bie Rettung des Vaterlandes ankam, gar 
keine NRüdficht nehmen durfte. Denn der wahre erfte 
Anfänger ift ohne Zweifel derjenige, der und zwingt, bie 
Waffen zu ergreifen, und ihm dadurch zuvorzufommen, 
bag wir einen minder beſchwerlichen Krieg unternehrien, 
um einen gefährlicher zu vermeiden, weil man aus zwei 
Uebeln das kleinſte wählen muß, Ob übrigens bie - 
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Feinde des Königs ihn als den Angreifenden ausfhrieen, 
oder nicht, Tief auf das Nämliche hinaus, und änderte 
in der Hauptſache nichts, da die Verſchwoͤrung der euro» 
päifchen Mächte wider den König fchgn völlig gefchloffen 
war. Die Kaiferin Königin, die Kaiferin von Rußland, 
‚der König von Polen hatten ihre Ahreden.getroffen, und . 
ſtanden im Begriff, die Thätigkeiten anzufangen, fo daß 
deßhalb der König weder einen Freund weniger, noch ei⸗ 
nen Feind mehr würde befommen haben. Endlich betraf 
die Sache bie Wohlfahrt des Staats und die Erhaltung 
des Hauſes Brandenburg; waͤre es nun nicht bei einer 
ſo wichtigen, ſo bedenklichen Angelegenheit ein unverzeih⸗ 
licher Fehler in der Staatsklugheit geweſen, ſich jetzt bei 
unnuͤtzen Foͤrmlichkeiten aufzuhalten, bie man im ges 
woͤhnlichen Lauf der Dinge freilich nicht bei Seite ſetzen 
‚Darf, denen man ſich aber in außerordentlichen Faͤllen, 
‚wie der gegenwärtige war, nicht unterwerfen muß; wo 
Vnentſchloſſenheit und Langſamkeit olles wuͤrden verdor⸗ 
ben haben, und wo man ſich nur retten konnte, wenn 
man einen tapfern und ſchnellen Entſchluß , faßte, und 
mit Thätigkeit ausführte? 

.. Die verfchiedenen angeführten . Gründe beftimmten 
den König, feinen Feinden zuvorzukommen. Er ließ dem 
Wiener Hof anzeigen, daß er defien Antwort als’ eine 
Kriegeserklaͤrung anſaͤhe, und Anſtalten mache, den Krieg 
gegen ihn zu führen. Hierauf befchäftigte er fi mit 
den verfchiedenen Einrichtungen, | die noͤthig waren, um 
feine Armee in Bewegung zu ſetzen. Fuͤr dieſes Jahr 
hatte Preußen von Seiten Rußlands, aus den bereits 
vorher erwaͤhnten Gruͤnden, nichts zu fuͤrchten; daher 
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ließ es ber Feldmarſchall Lehwald dabei bewenden, in ber 
Gegend von Königsberg die Truppen zufammenzusies 
ben, die unter feinen Befehlen flanden, um- fie in Bes 
teitfchaft zu haben, und fie ins geld flelen zu konnen, 
wenn es die Umſtaͤnde erforderten. — 

Es war dem Koͤnig darum unertraͤglich, wenn man 
vom Kriegeshandwerk unanſtaͤndig und uͤbel ſprach, und 
zumal wenn man daſſelbe veraͤchtlich machen wollte. 
Nicht nur dem Deren von Voltaire nahm er dieſes übel; 
fondern hauptfächlich audy denen, bie in feinen Dienften 
Randen. Sehr merfwärdig tft darum die Geſchichte "des 
Grafen von Borde, eines hoͤchſt vortrefflichen Mannes; 
denn er Fam durch ein Verfehen. diefer Ark in einem 
Augenblid in Unglüd, Borcke war ein Edelmann aus 
Pommern, und einer ber größten Patrioten in ber preu⸗ 
ßiſchen Monarchie. Er verkor im fiebenjährigen Kriege 
auf feinen Gütern in Pommern hunderttauſend Thaler; 
und bach gab er mit Vergnügen : Alles her. Er freute. 
fi) auch, wenn der König forderte; denn der König 
muß fordern,« fagte der edle Borcke, „weil feine Vaſallen 
größtentheils Fein Gefühl für die allgemeine Wohlfahrt 
haben, nichts für das Beſte des Koͤnigs and des ganzen 
Landes’ empfinden<. 

Boicke war der Oberhofmeifter des Kronprinzen, und 
im Jahre 7764 ward er ploͤtzlich von Potsdam nach ſei⸗ 
nen Gütern verwieſen. Keit Menſch wußte, warum? 
Der Grund war folgender: 

Der eble, ach allzu edle Borcke, dieſer herrliche 
Mann, der von Jugend auf bei dem Cuͤraſſierregimente 
gedient hatte, von dem nachher der Herzog von Weimar 


a 
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Oberſter war, ben ber König als Major nach Potsdam 
kommen ließ, als Exzieher bei dem bamaligen Kronprin⸗ 
zen anftellte, und nachher noch zum Grafen machte, ließ - 
es ſich unglüdticherweife einfallen, an ber Zafel des Koͤ⸗ 
nigs mit Verachtung und Herabſetzung vom Kriegeshand⸗ 
werk zu fprechen.. Es wäre hoͤchſt beklagenswerth, fagte 
Herr von Borde, wenn man Prinzen zwingen wollte, 
‚Ihre befte Zeit auf das Kriegeshandwerk zu verwenden, 
wodurch man. doch eigentlich die Menfchheit nur in das 
allergrößte Unglüd ſtuͤrzte! — »Was?« fagte Friedrich, 
>Er ift Hofmeifter und Erzieher preußifcher Prinzen! Er 
iſt felbft ein Soldat, und behauptet folhe Dinge vom 
Kriegeshandwert? Gehe Er, von biefer Stunde an if 
Er feines Dienftes entlaffen.« 

Bei philoſophiſchen Gefprähen konnte Sriebrich es 
ſehr wohl leiden, aber nur unter wenigen Menfchen und 
‚bloß in den Abendftunden zu Potsdam und Sansfonch, 
daß ‚man ben Krieg dahin ſetzte, wohin er gehört, — 
in eine Reihe mit Erdbeben und Pet! — Er felbft 
ſprach, unter vier Augen, vom Kriege fehr oft mit Wis 
derwillen und Abfcheu, und betrachtete ben Krieg nie als 
eine Sache, wozu er Luft und Neigung hatte, fondern 
als ein nothwendiges Uebel. Darum ertheilte er audy 
kurz nach biefem Ungewitter dem ebelmüthigen Grafen 
von Borde eine Penſion; fah und fprach ihn auch auf 
feinen Reifen zu ben Revuͤen in Pommern, begegnete 
ihm immer höchft freundlicd und gut. 


u. Bodurch ward Friedrich ein Held? 
‚Sn der großen Theorie der Kriegskunſt hatte Frie⸗ 
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brich unten ben Lebenbigen gewiß wenige Lehrmeiſter, und 
feine großen Einfichten von diefer ‚Seite erwarh er ſich 
wohl durch vieled Lefen und Nachdenken. Seinen Lehes 
meifter in bes practiſchen Kriegskunſt nannte Friedrich m 
feinen von beiden Seiten fo geiftvollen Geſpraͤchen mit 
dem oͤſterreichiſchen Feldzeugmeiſter, Fuͤrſten von Ligne, 
>Wiffen Sie«, ſagte Friedrich der Große, wer mich das 
Wenige gelehrt Hat, das ich von ber Kriegskunſt verſtehe? 
Der alte Feldmarfchall Traun —: das war mir ein 
Mann!« *) Eigentlich commandirte Traun bie Armee, die 
unter dem. Prinzen Karl von Lothringen im Jahre 1744 
vom Rheine zuruͤckkam und ben König noͤthigte, Böhmen 
zu verlaflen.. 

Mas find Schulen, Lehrer, Bildung ohne eigenthäms 
liches, amgeborenes, mit der Organiſation tief verwebtes, 
aus der Organifation hervorſpringendes Genie? Young 
fagt: 2Große Geifter kommen aus dev Hand der Natur, 
wie die Palcs aus Jupiters Kopfe, in ihrer vollen Größe 
und Reife. Lorenz von Mebicis, Iohann de Witt, Gegs 
neloi, Temple, Richelieu, Alberoni wurden plöglih Staates 
männer. Xenophon, Phocion, Alexander, Pyrrhus, Scipio 
Afeicanus, Lucullus, Pompeius, Gäfar,. Germanicys, Ju⸗ 
lianus, Spinola, Guftav Adolph, Condé, Tuͤrenne, Karl 
XI, Eugen, Friedrich der Große, ber Herzog Ferdinand 
von Braunfhmeig und ber Erbprinz von Braunſchweig — 
wurden ploͤtlich Generale. “She Genie ging ihnen, für 
Erfahrunge. **) 


) Memeire sur le Roi de Prusse Frederic le grand, 
per Mr. le Prince de Ligne. Berlin 1789, pag. 10. 
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Friedrich ber Große fagt in dee Vorrede zu feiner 
Geſchichte des fiebenjährigen: Krieges: Die gluͤckliche 
‚Erfolg eined Krieges hängt größtentheild ab: "von der Ges 
Tihiehfichkeit: des: Feldherrn, von feiner Kenutniß dee Dexter, _ 
In’welhen er fih befinde, und von fener Kunft,: den 
Boden, worauf er ſteht, zu feinem Vortheil zu benutzen; 
teils dadurch, daß er es dem Feinde wehret, guͤnſtige 
Stellungen einzunehmen, theils daß er ſich ſelbſt diejenigen 
auswaͤhlt, welche zu ſeinen gefaßten Entwuͤrfen die ſchick 
lichſten ſinde. 

Und an einem andern Orte *) ſagt er: »In unſern 
Zeiten duͤrfen wir bie Gebraͤuche dee Roͤmer und Griechen 
im Kriege nicht mehr anwenden. Die Erfindung bes 
Schießpulvers hat’ die ganze Geſtalt des Krieges verändert. 
Sest entſcheidet allein die Ueberlegenheit des Feuers 
Sieg. Die Uebungen; bie Verfaſſung der Soldaten und 
die Tactik find umgeſchmolzen worden, um fle dieſem Ges 
brauche: anzupaffen, ' und in’ den neueſten Zeiten werden 
wir duch die außerordentlich zahlreiche Artillerie, welche 
die Heere fo fehr beſchwert, genöthigt, diefe Mode gleichfalls 
anzunehmen, ſowohl um uns in unfern Poften zu behaup⸗ 
ten, als ben Feind in den feinigen anzugreifen, ſobald 
wichtige Urfachen «8 erfordern. So viele neue Erfindun- 
‚gen haben bie Kriegskunſt fo verändert, daß es heut zu 
Tage eine unverzeihliche Unbedachtſamkeit ſein würde, 
wenn ein heldherr, um inem Zutennr, einem Condé, 


. Zimmermann von ber Gefaprung ber Arzeneikunſt. Zuͤ⸗ 
a 1764, Th. II. S. 18. 
2) Band VL. S. 63. 
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einem Luremburg nachzuahmen, eine Schlacht. mit «ben 
der Anordnung wagen wollte, welche jene großen ‚Generate 
zu ihrer Zeit machten. Damals wurde der Sieg durch 
Muth und Macht erfochten; jet entfcheidet das grobe 
Geſchuͤtz Alles, und. die. Geſchicklichkeit des Feldherrn be⸗ 
ſteht darin, daß er ſeine Truppen in die Naͤhe des Fein⸗ 
des bringt, ohne daß ſie zu Grunde gerichtet werden, che 
ſie zum Angriff kommen. um ſich dieſen Vottheil zu 
verſchaffen, muß er das feindliche Feuer durch Die. Ueberies 
‚genheit. des ſeinigen zum Schweigen bringen. Aber was 
ewig in der Kriegskunſt feinen Werth behalten wird, iſt 
die Caſtrometrie oder die Kunſt: den Boden am beſten zu 
feinem Vortheile zu. benutzen. Werden noch neue Ent: 
deckungen gemacht, ſo wird es alsdann nothwendig ſein, 
daß die Feldherrn ſich in dieſe Neueryngen ſchicken und in 
der jetzigen Tactik, was der Deränderung bedarf, gehörig - 
umfcaffene. 

Kein König hat ſich aber wohl mehr bemüht, gute 
Generale zu "ziehen, als Friedrich der Große. Seine 
Herhftmanoeuver hieß man die Exercierzeit feiner Generale. 
Friedrich gab ‚ihnen dabei befondere Corps, bie fie nach 
ihrem eigenen Gutbefinden und nad der Lage des Bo⸗ 
dens anführen mußten; er commandirte dann ein. anderes 
Corps gegen feine Generale. "Dies war eine fcharfe 
Schule, und viele von den allergrößten preußifchen Gene: 
valen hatten ihre Bildung aus diefer Schule. Ein Prinz 
Heintih von Preußen, ein Bisthen, ein Seidlitz, ein Moͤl⸗ 
lendorf, ein Kalkreuth, ein Dalwig, ein Platen, ein Pritt⸗ 
witz, ein Goͤtz, ein Wunſch, zwei Anhalte, ein Belling, 
ein Werner und andere preußiſche Helden in. Menge. ma⸗ 
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hen alle, ſammt und fonders, durch unzählige Beweiſe 
ihrer Größe in der Kriegswiffenfchaft, Friedrichs Schufe 
die größte Ehre. Eine weit größere Anzahl könnte man 
diefen noch beifügen, benen «8 nur an Gelegenheit fehlte, 
bei Anführımg ganzer Armeen zu zeigen, was fie konnten, 
und welches Geiftes Kinder fie waren. Größere Generale, 
als die eben genannten, hatte kein Guſtav Adolph gebils 
‚ bet, kein Condé, kein Marlborough, kein Eugen. Frie⸗ 
drichs Meiſterſtuͤk war dee Herzog Ferdinand von Braun⸗ 
ſchweig; in Friedrichs Schule bildete ſich Ferdinand zu 
einem Feldherrn von der oberſten Groͤße, und fern von 


ihm ward er ein Heerfuͤhrer von unſterblichem Namen. ) 


Und fo warb der Herzog Karl von Braunfchweig in Fer: 
dinands Schule, von dem man fagen Tann: das war ein 
Mann, wie Caͤſar, Eonde, Türenne und Friedrich! — 





8 3weites Gapitel. 
Was that Friedrich.der Große als Held? 
L In ben ſchleſiſchen Stiegen. 
A. Bi zum Bredlauer Frieden. 


Als das ganze Project auf Schlefien bekannt ward, 
verurfachte biefe Eühne Unternehmung. eine fonderbare Gaͤh⸗ 





— — — 
' 


*) Hier werben Napoleons Lobhudler mich faſſen wollen: 
„Ja, eben diefen Hergog Ferdinand hat Napoleon bei. Jena ges 
ſchlagen.“ Man bedenke hierbei aber die vielen Nebenumftändg, 
welche Napoleon den Sieg verfhafften, und das hohe Alter des 
Herzogs Zerdinand, . | 
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rung in ben Gemüthern des Publikums. Die ſchwachen 
und furchtfamen Seelen verfündigten zum Voraus ben 
Untergang ded Staats; Andere glaubten, daß ber Fuͤrſt 
Altes dem blinden Ungefähr überlafie und fi wohl gar 
Karl XU. zum Mufte nehme. Der Militairſtand 
hoffte Gluͤck und fah Beförderungen vor fih. Die Tas 
delfüchtigen, deren es überall in jedem Lande giebt, beneis 
deten dem Staate bie Vergrößerung, beren er fähig war. 
Der Fuͤrſt von Anhalt ward wild darüber, daß er diefen 
Pan nicht entworfen hatte und nicht das erſte Triebrad 
bei deſſen Ausführung war; er prophezeite, wie Jonas, 
lauter Ungluͤck, das aber fo wenig Uber Preußen, als das 
mals über Ninive, Lam. Diefer Fürft betrachtete das 


kaiſerliche Heer als feine Wiege; auch hatte er gegen Kal⸗ 


% 


fer Kari VI. BVerbindlichkeiten, der feiner Gemahlin ein 
Diplom „als Fürftin ertheilt hatte; und außerdem fürchtete 
er die Vergrößerung bed Könige, welche einen Nachbar, 
wie den Fürften von Anhalt, zum Nichts herunterfegte. 
Diefe Urfahen zum Mißvergnügen machten, daß er in. 
alten Gemüthen den Samen bes Mißtrauens und 
Schreckens ausſtreute; auch hätte er wo möglich gern den. - 


‚König felbft furchtſam gemacht: aber beffen Entſchluß war 


zu wohl gefaßt, auch bie Sachen zu, weit gebiehen, als 
daß man hätte zurüdgehen Eönnen. Um indeg allem. 
uͤbeln Eindrud zuvorzukommen, welchen die Neden -eines 
fo großen Generals, als der Fuͤrſt von Anhalt, bei den 
Dfficieren hätten veranlaffen Lönnen, hielt der König für 
gut, vor feiner Abreife die Officiere von der Berlinifchen 
Befagung zufammen zu rufen und ihnen Folgendes zu 
fagen: 2Ich unternehme nen Krieg, meine ‚Herren, 


N 


’ 
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worin id keine andern Bundesgenoſſen habe, als Ihre 


Tapferkeit und Ihren guten Willen. Meine Sache iſt 
gerecht, und meinen Beiſtand ſuche ich bei dem Gluͤck. 
Erinnern Sie ſich beſtaͤndig des Ruhms, den Ihre Vor⸗ 
fahren ſich erwarben in den Schlachtfeldern bei Warſchau, 
bei Fehrbellin und bei der Unternehmung nad Preußen. 
Ihe Schickfal ift in Ihren eigenen Händen; Chrenzeis 


chen ımd Belohnungen warten nur darauf, daß Sie 


durch glänzende Thaten fie verdienen. Aber ich habe nicht 
erſt nöthig, Sie zur Ehre anzufeuern, nur fie ſteht Shnen 
vor Augen, nur fie ift ein wuͤrdiger Gegenftand Ihrer 
Bemühungen. Wir werden Truppen angteifen, bie unter 


dem Prinzen Eugen den größten Ruf hatten. Zwar iſt 


diefee Prinz nicht mehr; aber unfer Ruhm wird beim 
- Siegen defto yrößer fein, da wir uns gegen brave Solda⸗ 
ten werben zu: mefien haben. Adieu! Reifen Sie ab! 
Ich werde Ihnen ohne Verzug Zu dem Sammelplage ber 
Ehre folgen, die und erwartete, 


Der König reiſſte nach einem großen Maskenballe 
von Berlin ab und kam den 2lften December zu Groffen 


an. Ein fonderbarer Zufall wollte, daß gerade an dem 


Tage ein twahrfcheinlich veralteted Seil, woran die Glocke 


der Domkirche hing, zerriß. Die Glode fiel auf die Erbe, 
und man fah dies für ein böfed Zeichen an; dem es 


herrſchten in den Gemüthern der Nation noch abergläus 


biſche Ideen. Um diefen üben Eindrüden zu begegnen, 
erklaͤrte der König diefes Anzeichen auf eine günftige Art. 
Diefe herabgefallene Gtode bebeutete nad) feiner Auslegung, 
daß das Hohe werde erniebrigt werben; nun war das Haus 
Defterreich ganz ohne Vergleich viel höher, als das bran- 


‘ 
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denburgifche Haus: und diefe Vorbedeutung ging alfo 
deutlich anf die Wortheile, die man jenem abgewinnen 
würde. Mer dad Volk Eennt, wird wiffen, daß ſolche 
Schlüffe zu deffen Ueberzeugung binreichen. 

Es war am 23ſten December bes Jahres 1740, ba 
dad preußifche Heer Schlefin. betrat. Die Truppen 
ruͤckten in Cantonnirungsquartiere ein, theils weil gar Fein 
Zeind da mar, theils weil die Jahreszeit nicht erlaubte, 
im offenen Selbe zu liegen. Auf ihrem Wege vertheilten 
fie die Debductionsfchrift über die Rechte des Haufes Bran⸗ 
denburg auf Schlefien. Zugleich ward ein Manifeft aus⸗ 
gegeben, deſſen Hauptinhalt mar: daß die Preußen. biefe 
\ Provinz in Beſitz nähmen, um fie vor den Einfällen eis 
ned Dritten zu fihern; welches deutlich genug zeigte, daß 
man fie nicht gutwillig verlaffen würde. Diefe Vorficht 
bewirkte, daß das Volk und dee Adel den Einmarfch der 
Preußen für Leinen feindlichen Weberfall hielten, fondern für 
einen gefälligen Beiftand, den ein Nachbar feinem Bun⸗ 
deögenoffen leifte. Auch half die Religion, Diefes geheiligte 
Vorurtheil bei dem Volke, die. Gemüther der Einwohner . 
peeußifch zu machen; denn zwei Drittheile von. Schles 
fien beftehen aus. Proteftanten, welche, lange durch die 
oͤſterreichiſche Intoleranz gedrückt, den König wie einen vom 
Himmel ihm zugefandten Heiland anfahen. 

Wenn man längs der Oder hinaufgeht, ift die erfte 
Feſtung, welche man antrifft, Glogau. Diefe Stadt liegt 
am linken Ufer des Fluſſes; ihr Umfang iſt mäßig. und 
mit einem ſchlechten Malle umgeben, deſſen Bleinfter Theil 
bekleidet ift. Durch den Graben konnte man an mehres 
ven Stellen gehen, die. Consrefcarpe war fat ganz zer 


1 


48 Kriebrich der Große und Napoleon 


ſtoͤrt. Da bie ſtrenge Jahreszeit eine regelmaͤßige Belage⸗ 
rung unterſagte, fo begnuͤgte man ſich, die Stadt zu blo⸗ 
ckiren; auch waͤr das ſchwere Geſchuͤtz noch nicht angekom⸗ 
men. Der Wiener Hof hatte dem Gouverneur der Fe⸗ 
fung, Wenzel Wallis, gemeffenen Befehl ertheitt, nicht 
zuerſt Seindfeligkeiten anzufangen; er glaubte, daß eine 
Blodade gegen Ihn Feine Belagerung fei, und ließ fich rus 
big in feinen Wällen einfchließen. Seit dem Belgrader 
Frieden war der größte Theil ber öflerreichifchen Armee in 
Ungarn ftehen geblieben. Bei ber Nachricht von dem 
Bruche der Preußen ward General Broune nach Schlefien 
geſchickt, wo er kaum 3000 Mann zufammenbringen 
konnte. Er bemühete fih, Breslau einzunehmen; aber fos , 
wohl Lift als Gewalt waren umfonft. Diefe Stadt genoß 
WVorrechte, wodurch fie den freien Reicheftädten aͤhnlich 
war; es war eine Eleine Republik, die von ihrem eigenen 
Magiftrate regiert und von dem Befagungsrechte ausge 
nommen war. Die Liebe zur Freiheit und zur lutheri⸗ 
ſchen Religion bewahrte ihre Bürger vor dem Ungtüd des 
Krieges; fie widerſtanden dem Andringen des Generals 
Broune, der am Ende aber doch feinen Zweck würde er⸗ 
reicht haben, hätte ihm nicht bes Königs eilfertiges Ans 
ruͤcken zum Abzuge gezwungen. Es mar mährend biefer - 
Zeit Erbprinz Leopold von Anhalt mit 6 Bataillonen und 
5 Schwadronen vor Glogau angelommen ; er loͤſ'te bie 
Zeuppen, welche die Blockade machten, ab, und der König 
ging auf der Stelle mit den Grenadieren ber Armee, 6 
Bataillonen und 10: Schwadronen, ab, um ohne Zeitver⸗ 
luft vor Breslau zu erfheinen. Nach viertägigem Mars - 
ſche war er vor ben Thoren dieſer Hauptſtadt, unterbeß 
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ber. Jeldmarſchall Schaein Ungs dem Fuße bee Bage 
fortzog und feinen. Weg über Piegnig, Schweidnitz und 


Fraukenſtein richtete, um biefen- Theil Schlefiens von Fein⸗ 


den vein zu halten. 


Den Iften Januar bemächtigte fich der König der 


Vorſtaͤdte von Breslau ohne Miderftand und ließ bie 
Stadt durch die Oberſten von Borcke und von Golz aufs 
fordern, fih zu ergeben; zugleich gingen einige Truppen 
über. die Oder und lagerten fih auf bem Dome. Hier⸗ 
durch ward der König Meifter von beiden Seiten bes 
Stuffes und blodicte in dee That diefe mit Lebensmitteln 
nicht ‚hinlänglich verfehene Stadt, melde fih nun auf 
Unterbandlungen einlaſſen mußte Noch muß man bes 
merken, daß, wegen ber zugeftorenen Stabtgräben, bie 
Bürgerfchaft einen algemeinen Sturm erwarten konnte 
und auf biefe Art eine gewaltfame Einnahme fürdhtete. 
Der Eifer für die Iutherifhe Religion Eürzte alle Weit 
laͤufigkeiten diefer Unterhandlung ab. Ein enthuficttifchee 
Schufter überwältigte das gemeine Volk, ſteckte es mit 
feinee Schwärmerei an und wiegelte ed bahin auf, den 


Magiftrat zu zwingen, einen Neutralitaͤtsvergleich mit den 


Preußen zu unterzeichnen unb ihnen bie Stadtthore zu 
öffnen. Sobald dee König in dieſe Hauptſtadt getreten 
war, verabfchiebete er alle Perfonen in Aemtern, bie in 
Dienſten der Königin von Ungarn ſtanden. Diefer ents 


ſcheidende Machtſtreich vereitelte zum vorqus alle geheimen. 


Bemühungen, welche dieſe alten Diener des Hauſes Oeſter⸗ 


reich in der Folge wuͤrden angewandt haben, um dem 
ꝓreußiſchen Intereſſe entgegen zu arbeiten. Rah Endi- 


guüg dieſer Sache ging ein Haufen gußvee uͤber die 
I. | Ä 
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Oder, um aus Namslau eine äfterreichifche Beſatung von 
300 Mann zu vertreiben, - die fich vierzehn Tage nachher 
zu Kriegsgefangenen ergab. Nur Ein Regiment Infantes 
tie blieb in den Vorſtaͤdten Breslau's ftehen, und der 
* König richtete feinen Marſch auf Ohlau, wo hinein 
Broune ben Oberften Formentint mit 400 Mann gewor⸗ 
fen hatte. Diefe Stadt, welche ihren Namen von einem 
Heinen Fluſſe hat, der unter ihren Mauern vorbeifließt, 
war mit einem fchlechten, halb eingefallenen Walle und 
mit einem trodenen Graben umgeben; das Schloß, wel⸗ 
‚ches ein wenig beffer ift, laͤßt fi) nur mit grobem Ge⸗ 
füge einnehmen. Während man fih zu einem General⸗ 
ſturme gegen dieſes elend befeftigte Dertchen anfchidkte, ers 
"gab ſich der Befehlshaber auf Capitulation. Die Beſa⸗ 
gung trennte fi) beim Herausgehen aus einander; es 
blieben ihm nur noch 120 Mann übrig, mit denen «er 
nad Neiffe geleitet ward. In Brieg ftand eine feindliche 
Beſatzung von 1200 Mann; um bdiefen und die andern 
Plaͤtze zu blodiren, fing General Kieift die Berennung mit 
5 Bataillonen und 5 Schwadronen an. Während bir 
König die Plaͤtze längs ber Oder eingenommen hatte ober 
eingefchloffen: hielt, war ber Feldmarſchall Schwerin zu 
Frankenſtein angefommen; als er fich dem Fluſſe Reife 
‚näherte, weicher Ober: und Nieberfehlefien trennt, ſtieß er 
auf bie Lichteriftein’fchen Dragoner,: die er bis nach Ott⸗ 
machau trieb. Dieſes biſchoͤfliche Schloß hat eine Bruͤcke 
“über die Neiſſe; in daffelbe warf Herr von Bronne, um 
ſeinen Rüdzug zu decken und: zu erleichtern, drei Eom⸗ 
pagnieen Grenadiere. Der Feldmarſchall Schwerin hielt 
fie eingeſchloſſen, ben andern Tag ſtieß ber König zu ihm 
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mit Moͤrſern und einigen zwoͤlfpfuͤndigen Stuͤcken. So⸗ 

bald die Batterien im Stande waren, ihr Geſchuͤtz ſpielen 
wu laſſen, ergab ſich der Major Muͤffling, Commandant 
der Beſatzung, auf Discretion. Nur bie Stade Neiſſe 
war noch einzunehmen uͤbrig; aber dieſe war wegen ihrer 
Stuͤrke betraͤchtlicher als alle andern. Die Stadt liegt 
jenſeits der Neiſſe, und wird von einem ſehr guten Erb⸗ 
walle beſchuͤtzt und einem Graben von 7 Fuß Waſſer tief; 
rund umher iſt niedriger und moraſtiger Boden, wo 
Roth, welcher Commandant bee Stadt war, «ine Ueber 
ſchwemmung veranftaltet hatte. Bon ber Seite von Ries 
deefchlefien wich biefe Feſtung von einer Anhöhe, die 800 . 
Schritte entfernt liegt, bominiet. Da die ſtrenge Jah⸗ 
reszeit fich den Acheiten einer fürmlichen Belagerung wi⸗ 
derfepte, fo blieb zur Einnahme dieſes Platzes Nichts 
übrig als — Sturm, Bombarbement ober Blockade. Eis 
ven Sturm hatte Roth unmoͤglich gemacht; ar ließ jeden 
Morgen den Graben aufeifen; er ließ den Wal mit 
Waſſer begießen, welches augenblicktich fror; ee hatte bie 
Boullwerke und die Zroifchenwälle mit vielen Balken und 
Senſen ausgeruͤſtet, um bie Angreifenden zuruͤckzutreiben; 
daher mußte man dem Sturme entſagen. Dan verfuchte, 
die Stadt zu bombardiren; man warf 1200 Bomben und 
3000 otühende Kugeln Hineins aber Alles. umfonft. Die 
Standhaftigkeit :diefes Befehlshabers nöthigte die Preußen, 
bie Unternehmung aufzugeben und In ihre Winterquartiere 
u-gihen. Zu gleither Zeit kam ber Oberſt Gamas Rır 
‚Armee zuruͤck; er war zu einer Unternehmung gegen Glas 
hefehligt worden, hatte aber Beine guten Maßregeln genoms 
men und fe ben Streih verfehlt. Waͤhrend bie Preufen 
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fih um Neiſſe lagerten, ruͤckte Feldmarſchall Schwerin an 
der Spitze von 7. Bataillonen und 10 Sehwadronen in 
Oberſchleſien hinab; er vertrieb den. General Broune aus 
Jaͤgerndorf, aus Zroppau und aus dem Schloſſe Graͤz. 
Die Deflerreicher zogen fih nad Maͤhren zurüd; bie 
- Perußen nahmen ihre Quartiere hinter der Oppa und 
breiteten ſich bis nad) Jablunka an die Grenzen von Un⸗ 
garn aus. | 
Während diefer Kriegsbegebenheiten war Graf Gotter 
zu Wien, wo er mehr, um fih nad der Bitte zu rich⸗ 
ten, als in der Hoffnung, Etwas erlangen zu koͤnnen, 
feine Unterhandlungen trieb, Ge hatte eine ziemlich nach 
druͤckliche Sprache geführt, dis wohl jeben andern Hof 
hätte furchtfam machen können, nur den Karls VI. aus 
genommen. Die Höflinge der Königin von Ungarn ſag⸗ 
ten mit hechmäthigem Zone: >Einem Fuͤrſten, deſſen 
Amt als Reichs⸗Erzkaͤmmerer es ſei, dem Kaiſer das 
Waſchbecken vorzuhalten, kaͤme es nicht zu, der Tochter 
des Kaiſers Geſetze vorzuſchreibenc. Graf Gotter, um 
dieſe oͤſterreichiſchen Reden noch zu uͤbertreffen, hatte die 
Unverſchaͤmtheit, dem Großherzoge einen Brief zu zeigen, 
ben ihm der König gefehrieben hatte, und worin. ſich dieſe 
Worte fanden: Win der Großherzog fih zu Grunde 
richten, nun, fo mag er ed thun!ce Der Großherzog 
ſchien dadurch erſchuͤttert; aber nun nahm ber Graf 
Kinski, Kanzler von Böhmen, der flolzoſte Mann an ei⸗ 
Mm Hofe, wo die Eitelkeit. herrfchte, das Wort; er nannte 
ale Vorfchläge bed Grafen Gotter beleidigend für bie 
Ehre der Nacfelger der Weltbehereſcher; er flößte bem 
Großherzog wieder Feſtiglkeit ein gind trug mehr, als alle 
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andern Miniſter, dazu bei, daß biefe Unterhandlung abge 
beochen ward. Europa war voll Erftaunen über den uns 
vermutheten Einfall in Schlefin. Einige tadelten biefen 
kuͤhnen Mitterftreich als Unbefonnenheit; Andere erflärten 
es für ein ganz tollkuͤhnes Beginnen. Dee englifche 
Miniftee Robinfon zu Wien behauptete: »Der König 
verdiene in den politifhen Bann gethan zu werdene. Zur 
felbigen Zeit, als Graf Gotter nach Wien abreifete, fandte 
der König den General Winterfeldb nach Rußland. Hier 
fand er den. Marquis de Botta, ber mit aller Lebhaftigs 
keit feines Charakters die Vortheile des Wiener Hofes zu 
unterftügen fuchte. Indeß behielt in dieſem Vorfalle ber 
pommerfche gefunde Verftand die Oberhand über die ita⸗ 
lieniſche Spigfindigkeit; Herrn von Winterfeld gelang es, 
mie Hülfe des Feldmarſchalls Münnih, ein Vertheidi⸗ 
gungsbuͤndniß mit Rußland zu fchließen. Dies war das 
Bertheilhaftefte, was man bei biefen bebenklichen Umftäns 
den verlangen konnte. 

Nachdem die Truppen in ihre Winterquartiere ges 
tärfe waren, verließ ber König Schlefien und kam nad 
Berlin zuruͤck, um für den naͤchſten Feldzug die nöthigen 
Anordnungen zu machen. Und da bie Abfichten der 
Sachſen und Hannoveraner zweideutig fehienen, fo warb 
beſchloſſen, 30 Batailione und 40 Schwadronen bei 
Brandenburg unter dem Oberbefehl des Fürften von Ans 
halt zufammenzusichen, um auf bie Scheitte diefer be 
nachbarten Regenten Abt zu haben; der Fuͤrſt von Ans 
halt wählte Genthin, als den bequemften Ort, zu feinem 
Lager, von wo aus er es in feinee Macht hatte, ſowohl 
gegen die Sachfen, als gegen? bie Hannoveraner anzurüden. 
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Die meiften Fuͤrſten waren noch in der Ungewißheit; fie 
Eonnten die Auflöfung des Knotens, der ſich ‚allmählich 
entividelte, nicht errathen. Die Abfendung des Grafen 
Sotter nad) Wien, und von der andern Seite das Eins 
ruͤcken preußifcher Truppen in Schlefien, zeigte ihnen ein 
Mächfel, und fie bemühten ſich, zu ergründen, ob Preußen 
dee Bundesgenoffe ober der Feind ber Königin von Uns 
gan. Tel. Unter allen Mächten in Europa war ohne Wis 
derrede Frankreich am meiften in ber Lage, den. Preußen 
in ihrer Unternehmung beizuftehen. Die $ranzofen hatten 
fo viele Urſachen, Feinde der Defterreicher zu fein, daß 
ihr eigener Vortheil fie beftimmen mußte, ſich füe Freunde 
bes Königs von Preußen zu erklaͤren. Diefer Fuͤrſt hatte, 
um bie Gefinnungen zu erforfchen, dem Gardinal Fleury 
gefchrieben und bie Hauptſache zwar leicht berührt, doch 
immer genug gefagt, um verſtanden zu werden. Der 
Cardinal ließ fich. in feiner Antwort ſchon weiter heraus 
und fagte gerabezu: daß die Gewähr der pragmatifchen 
Sanction, welche Ludwig XV. dem verflorbenen Kaifer 
- verfichert hätte, ihn zu Nichts verbände, wegen des ein- 
ſchraͤnkenden Zufages: unbefhadet der Rechte eis 
nes Dritten; und daß außerdem dee verfiorbene Kaiſer 
den Hauptartikel bdiefer Verabredung nicht erfuͤllt Hätte, 
morin er ſich anheiſchig gemacht, Srankreich die Gewaͤhrlel⸗ 
flung des deutfchen Reiches über den Wiener Vertrag zu 
verfchaffen. Der uͤbrige Inhalt des Briefe war: eine 
ziemlich Ichhafte Deefknmmtkon gegen den Ehrgeiz Eng⸗ 
lands, eine Lobrede auf Frankreich und auf die Vortheile, 
welhe man in ben Bündniffen mit ihm fände, nebft 
einer umftändlicher Entwickelunf der Gruͤnde, wodurch 
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bie Kurfürften folten beſtimmt werben, ben Kurfuͤrſten 
von Baieen auf den Eaiferlihen Thron zu erheben. Der 
König feste diefen Briefwechſel fort; er bezeigte dem Gars 
dinal fein lebhaftes Verlangen, ſich mit dem allerchriftliche 
ſten Könige zu verbinden, . und verficherte ihm, von feiner 
Seite alle Willfaͤhrigkeit beizutragen, um diefe Unterhands 
lung auf das Schnelifte zu beendigen. Schweden wollte 
auch eine Rolle in ben fich zeigenden Unruhen fpielen: es 
mar mit Frankreich verbündet und hatte, auf den Antrieb 
diefer Macht, eine Schaar Truppen nady Finnland, unter 
dem Befehle bes Generals Buddenbrok, geſchickt. Diefes 
Corps erregte Bebenten bei Rußland und befchleunigte das 
Buͤndniß diefer legten Macht mit Preußen. Indeß wäre 
dies Buͤndniß bald eben fo ſchnell zerriſſen, als geknüpft 
worden. Der König von Polen hatte den fchönen Gras 
fen Lynar nach Peteröburg gefandt. Diefer Minifter ges 
fiel bee medlendburgifchen .Prinzeffin, der Regentin von 
Mußland; und da die Neigungen des Herzens auf bie 
Befchtüffe des Verſtandes wirken, fo mar die Negentin 
ſehr bald mit dem Könige verbunden. Diefe Zuneigung 
hätte ‘eben fo nachtheilig für Preußen werden können, als 
die Liebeshändel bes Paris und ber fchönen Helena für 
Troja waren. Aber eine Staatöveränderung kam dieſen 
Wirkungen zuvor. 

Die groͤßten Feinde des Koͤnigs waren, wie dies ge⸗ 
woͤhnlich der Fall iſt, ſeine naͤchſten Nachbaren. Die 
Koͤnige von Polen und von England, die ſich auf die 
Jutriguen verließen, welche Lynar in Rußland betrieb, 
ſchloſſen ein Offenſiobuͤndniß mit einander, worin fie bie 
preußiſchen Provinzen unter ſich theilten. Schon verzehr⸗ 
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ten fie in ihrer Einbilbung diefen Raub; und zu berfelben 
Zeit, da fie gegen ben Ehrgeiz eines jungen benachbarten 
Fuͤrſten Strafreden hielten, glaubten fie ſchon, die ihm ab⸗ 


| genommene Beute im Beſitze zu haben, weil fie bofften, 


daB Rußland und die’ deutfchen Fürften fih mit ihnen: 
zur Ausführung ihrer ehrgeizigen Plane vereinigen wärs 
den. Diefen Augenblick Hätte dee Wiener Dof benugen 
follen, um fih mit dem Könige zu vergleichen. Hätte 
derfelbe ihm damals das Fürftenthum Glogau abgetreten, 
fo wäre der König zufrieden gewefen und hätte ihm gegen 
und wider alle feine Seinde beigeftandgg. Allein nur ſehr 
felten wiffen die Menfchen gerade zue vechten Zeit nachzuges 
ben. Ueberall warb Teife angefragt, überall unterhandelt, 
uͤberall heimlich gearbeitet, um fih in Ordnung zu ſetzen 
und fih Bündniffe zu verfhaffen. Aber die Truppen 
von keiner Macht waren in beiwegbarem Zuſtande; Keine 
hatte die Zeit gehabt, Getreidevorraͤthe aufzuhäufen; und 
der König benutzte diefen emtfcheidenden Zeitpunkt, um 
feine großen Adfihten ins Merk zu richten. — 

Die Verftärkungen zur fchlefifchen Armee langten im 
Monat Februar 1741 zu Schweibnig an. Auch rüfteten 
ſich ihrerſeits die Defterreicher zum Kriege; der Feldmar⸗ 
[hau Neuperg ward aus der Bruͤmner Feſtung geholt 
(10 er feit dem Belgrader Frieden gefangen gefeffen hatte), 
um den Oberbefchl über die Armee, welche Schlefien- wies 
der erobern follte,, zu erhalten. Diefer Feldmarſchall 308 
feine Truppen in der Gegend von Ollmuͤtz zuſammen und 
ſchickte General Lentulus mit einem Corps ab, um bie 
. Däffe in der Graffchaft Glatz zu befegen: eine Stellung, 
wodurch Lentulus Böhmen decken konnte und im Stande 
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rear, ſich mit Neupergs Armee zu den Unternehmungen, 
die diefer auf Neiffe vorhatte, zu verbinden. Die oͤſterrei⸗ 
chifhen Hufaren fingen . ſchon das Vorſpiel des Krieges 
an: fie fehlichen ſich zwiſchen die preußiſchen Poften, fude 
ten Heine ausgefchidte Corps aufzuheben und Zufuhten 
abzuſchnelden; es fielen Eleine Gefechte vor, die ſaͤmmt⸗ 
lich fo zum Vortheil der Infanterie des Könige, als zum 
Nachtheil feiner Cavallerie ausftelen. Als diefee Fuͤrſt im 
Schleſien ankam, nahm er fi vor, die Quartiere feiner 
Truppen zu bereifen, um ſich Kenntniß von dem ihm 
nody neuen Lande zu verfchaffen. Er ging in der Abficht 
von Schweidnig ab und kant nad Frankenſtein. General 
Derſchau, der in diefer Gegend befehligte, hatte zwei Pos 
ſten vorgeruͤckt; der eine ftand zu Silberberg, der andere 
zu Wartha: beide in den Paͤſſen der Gebirge. Der Koͤ⸗ 
nig wollte fie befihtigen; die Feinde erhielten Nachricht 
davon und fuchten ihn aufzuheben. Aus Verfehen fließen 
fie auf eine Bedeckung von Dragonern, bie zur Abloͤſung 
bei dem Dorfe Baumgarten, zwiſchen Gilberberg und 
Frankenſtein, ftand. Oberſt Ditfort, der Befehlshaber 
diefer Bedeckung, verftand viel zu wenig vom Kriege, ats 
dag er mie Vortheil gegen leichte Truppen hätte agiren 
koͤnnen; er ward gefchlagen und verlor 40 Reiter. Man 
hörte das Schießen zu Wartha; hier war damals der Koͤ— 
nig; er fümmelte in ber Geſchwindigkeit einige Truppen, 
um den Dragonern, bie eine Meile von dort flanden, zu 
Huͤlfe zu eilen; allein er kam zu fpdt. Wäre der König 
bei dieſer Gelegenheit gefangen genommen worden, fo war 
der Krieg geendigt, bie Defterreicher hätten ohne Schwert» 
ſchlag geſiegt; das gute preußiſche Fußvolk wäre vergeblich 
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gewefen, und vergeblich alle Werarößerungsplane, welche ber 
König auszuführen ſich vorgefegt hatte, 

Je mehr man fi der Eröffnung des Feldzuges nd- 
beste, deſto ernfihafter wurden die Sachen. Der Bericht 
der Spione lief einflimmig darauf hinaus: dag die Feinde 
fi im ihren Poften verflärkten, daß neue Truppen zu 
ihnen fließen, und daß fie eine Ueberrumpelung ber Preus 


Sen in deren Quartieren beabfichtigten, entweder auf dem 


Wege über Glatz oder Über Zudmantel dahin, Um dies 
felbe Zeit hatten fi 100 Dragoner und 300 Hufaren 
von den Oefterreichern in Neiffe geworfen. Diefe Anzeige 
allein xeichte bin, um einen Theil der feindlichen. Abfichten 
zu entdeden; und ber König gab daher Befehl, feine 
Quartiere näher zufammen zu rüden. Er hätte fie aus 
genblicklich alle zufammenziehen muͤſſen; aber es fehlte 
ihm damald noch an Erfahrung, denn dies war. eigentlich 
fein erfter Feldzug. Die Jahreszeit war noch nicht weit 
genug vorgerüdt, um die Blodaben von Glogau und 
Brieg in Belagerungen zu verwandeln, Indeß mar ein 
völlig fertiger Plan entworfen, um Glogau mit ftürmens 
der Hand einzunehmen ; und Prinz Leopold von Anhalt 
ward befehligt, denſelben ohne Zeitverluft auezuführen. 
Am Item März ward bie Stadt an fünf Seiten zugleich 
angegriffen und in weniger ald einer Stunde Zeit erobert; 
bie Cavallerie feste fogar über die Waͤlle, fo verfallen was 
sen bie Werke. Kein Haus ward geplündert, Eein Bürger 
gekraͤnkt: die preußifhe Mannszucht zeigte fich hier in 
ihrem fchönften Glanze. Wallis und die ganze Beſatzung 
ber Stadt wurde zu Kriegegefangenen gemacht. Ein neu 
errichtetes Regiment nahm den Ort in Befig; man ließ 
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ſogleich an vollkommener Einrichtung ber Werke arbeiten; 
und Prinz Leopold ſtieß, nebſt dem von ihm befehligten 
Corps, zum König bei Schweidnitz. 

Aber mit diefee Einnahme von Glogau mar noch 
nicht Alles gefchehen; die Truppen ſtanden noch zerftceut, 


. am im Mothfalle fich vereinigen zu koͤnnen; vorzüglich ers 


tegten die Quartiere, in welchen Feldmarfchall Schwerin 
in Oberſchleſien fland, die meiſte Unruhe. Der König 
wollte, ber‘ Feldmarſchall follte fie aufheben und fi nach 
dem Neiffefluß zuruͤckziehen, wo der König mit allen 
Truppen aus Niederfchlefien zu ihm floßen wollte. Allein 
Schwerin war nicht diefe Meinung; er fchrieb: wenn 
man ihn verftärken wolle, fo verfichere er, feine Quartiere 
bis gegen den Frühling zu behaupten. Für dies Mal 
glaubte ber König feinem Feldmarſchall mehr, als fich 
felbft; aber feine Leichtgiäubigkeit wäre ihm bald verderb⸗ 
ih geroefen; und als hätte er Fehler auf Fehler häufen 
muüſſen, fo feste ex fich felbft an die Spige von 8 Schwa⸗ 
dronen und 9 Bataillonen, um nad Sägernborf zu ges 
ben. Er traf den Teldmarfhall zu Neuſtadt; die erſte 
Frage war: Was haben Sie für Nachrichten vom 
Leinde?« — 2RKeine,« mar bie Antwort des Feldmar⸗ 
ſchalls, außer daß die Öfterreichifehen Truppen längs ben 
Grenzen von Ungarn bis nah Braunau in Böhmen zer: 
fireut ſtehen; ich erwarte alle Augenblicke meinen Spion 
zuruͤckke. Den andern Tag Fam der König zu Fägerndorf 
an; fein Plan mar, am folgenden Tage wieder von bort 
abzugehen, um bie Zaufgräben von Neiffe zu eröffnen, wo 
General Kalkftein ihn mit 10 Bataillonen und eben fo 
viel Schwabronen erwartete. Der Herzog von Holſtein, 
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der damals In Frankenſtein ſtand, follte gleichfalls daſelbſt 
mit 7 Bataillonen und 4 Schwadronen zum Könige ſto⸗ 
fen. Als ſchon der Augenbii ber Abreife des Königs 
bevannabte, und er dem Keldmarfchall und dem Prinzen 
Leopold noch feine legten Befehle ertheilte, kamen fieben 
Öfterreichifche Dragon an. Don diefen Weberläufern er 
fuhr man, daß fie die Armee bei Freudenthal verkrffen 
hätten, “ein Dit, ber nur 15 Meile von Jaͤgerndorf ent 
ferne iſt; daß ihre Reiterei ſich da gelagert habe und auf 
das Fußvolk und auf grobes Geſchuͤtz warte, um durch 
bie preußifchen Quartiere zu ruͤcken und biefe zur Aufhes 
bung der Blockade von Neiffe zu zwingen. Während bies 
‚fer Zeit hörte man ſchon vor dee Stadt ſcharmuziren; nun 
glaubte Ieder, daß bie Avantgarde des Herrn von Neu 





perg im Begriff ftche, Bägerndorf zu berennen. Diefe 


unglüdtiche Stadt hatte nur 5 Batalllone in ihren Maus 
en, dabei 5 dreipfündige Stuͤcke und Pulver auf 40 
Schuͤſſe. Es war Feine Rettung zu hoffen, wenn Her 
von Neuperg die Umſtaͤnde hätte zu nutzen verflanden; 
aber dee Berg gebar nur eine Maus. Die Feinde wollten 
bioß wiffen, ob die Preußen noch in ihren Quartieren 
wären; um bie zu erfahren, mußten bie leichten Truppen 
vor jebee Stadt feharmuziren und dann ihren Dfficieren 
Nachricht von der Sache bringen. 

Da nun bie Abfichten der Feinde ganz offenbar was 
rem, zoͤgerte der König Beinen Augenblick, das Heer zuſam⸗ 
nrenzusiehen. Die Zruppen in Mieberfchlefien erhielten 
Befeht, bei Sorge über die Neiffe zu geben, und bie in 
Oherfchlefien mußten zum Könige bei Jaͤgerndorf ftoßen. 
Am Aten April ging der König mit allen biefen vereinigten 
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Cocys nach Neuſtadt, auf welchem Wege er der feindlichen 
Armee zur Seite marſchirte, die durch Zuckmantel und 
Ziegenhain nah Neiſſe fortruͤckte. Am feigenden Tage 
(den dten April) begab er ſich nach Steinau, welches 
eine Meile von Sorge liegt, woſelbſt ee über den Neffe 
fiuß Brüden batte fehlagen laſſen. Die Belagerung von 
Brieg mußte man aufheben, und General Kleiſt erhielt 
Befehl, mit feinem Detafchement zuc Armee zu fioßen. 
An den Herzog von Holftein wurden zu mehreren Malen: 


‚Siefelben wiederholten Betehle geſchickt; aber bie Ueberbrin⸗ 


ger konnten fie nicht an ihm abgeben; ec blieb ruhig zu 
Scantenftein, fah rechts und links ſich vorbeiziehen, ohne 
darüber bekuͤmmert zu fein. Ueberlaͤufer von der öfterrei⸗ 
chiſchen Armee kamen zu. Steimau an; "fie ſagten amd, 
daß General Lentulus ſich an demfelben Tage mit bem 
Feldmarſchall Neuperg bei Neiffe vereinigt: habe. Auf 
dieſe Nachricht wurden fofort die preußifchen. Quartiere ums 
Steinau zufammengezogen, und ber König waͤhlte ſich 
sinen Poften, wo er den Zeind empfangen konnte, im 
Tau dieſer die Preußen angreifen ſollte. Zur Bergrößes 
sung ber Verlegenheit brach am Ahend in dem Quartlere 
won Steinau Feuer aus; es war ein bloßes Gluͤck, daß 


won die Kanonen und die Munition noch durch die engen 


Gaſſen rettete, in weichen ſchon alle Haͤuſer in Flammen 
flandenz: bie Truppen brachten bie Nacht unter dem Ges 
wahre auf dem Platze zu, ben ſich der Koͤnig erwaͤhlt 
qhatte. Am folgenden Tage (dem Gſten April) langte dies 
"fer. Heine Haufen von. 13 Bataillonen und 15 Schwadro⸗ 
am, nad einem beſchwerlichen Mavrſche, zu Falkenberg am, 
wo man erfuhr, daß der Oberſt Stechow, der bie Wehde | 
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HA Sorge mit 4 Bataillonen deckte, ein großes feindliches 
Corps wahrgenommen habe, das ſich auf. ber andern Seite 
des Fluſſes verſchanze, und, ſogar ſchon ziemlich. lebhaft 
auf die Preußen feuere. Prinz Carl marſchirte ſogleich 


wit 4 Bataillonen dahin, und gab dem Könige Rach⸗ 


sicht: daß Lentulus auf dem andern Ufer. der Meiffe mit 
0 Schwahronen halte, und den Uebersang fihlechterbings 
unmöglich mache, weil dad Terrain gu enge fei, um frei 
aus einanber ruͤcken zu koͤnnen. Man mußte aifo bie 
Nichtung bed Marſches verändern; man nahm ben Weg 
sah Michelau, wo eine.andere Bruͤcke über die Neffe 
war, und wo General Marwig ſchon mit ben zuſammen⸗ 
geyogenen Truppen aus den Schweihniger Quartieren und 
von der Brisger Biodabe ſtand. Die Bruͤcke bei Sorge 
ward ohne Zeitverluft abgebrochen; und am Abend verei⸗ 
nigten fich alle. biefe verfchiedenen Corps mit dem Könige. 
Den folgenden Tag (8. April). ging die Armee bei 
Michelau über die Neiffe, in der Abficht, nach Grotkau 
gu marfchiven. Ein Courier, der durch diefe Stadt 'ges 
kommen war, brachte dem König Depefchen, fo daß dieſer 
gar nichts beforgte. Ein Schnee, der in bichten großen 
Soden fiel, bienbete das Geſicht, und hinderte, die Ge⸗ 
genſtaͤnde zu erkennen. Man marſchitte immer fort. 
Die Hufssen bes Vortrabs kamen in das Dorf Leipa, 
das auf diefem Wege liegt, und fließen, ohne es zu wiſ⸗ 
fen, auf ein Regiment feindlicher Huſaren, das daſelbſt 
cantonnirte. Die Preußen bekamen. 40 Feinde, theils zu 
Fuß, theils zu Pferde gefangen; und: ven dieſen erfuhr 
won, daß ungefähr vor einer halben Stunde Herr won 
Remyerg. Grotka eingenommen habe: ‚ein Lieutenant, Pas 
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mens Mitſchefal, commandirte bafeibft mit 60 Mann, 
und wehrte fich ‚drei Stunden lang gegen bie ganze oͤſter⸗ 
seichifche Armes. Berner fagten bie Ueberläufer aus, daß 
am folgenden Tage der Feind nah Ohlau marſchiren 
würde, um bie ſchwere Artillerie zu bekommen, welche bee 
König daſelſt niedergelegt hatte. Auf diefe Nachricht 
wurden fofort die verfchiebenen Colonnen der Armee, weiche 
ſaͤmmtlich in Marſch begriffen waren, zufammengezogen. 
Der König vertheilte fein Heer in vier Divifionen, weiche 
in vier nahe liegenden Dörfern cantonnirten, fo daß fie in 
weniger, als einee Stunde Zeit auf dem Sammelplag 
bei einander fein konnten. Des König nahm fein Dums 
tier in den Dörfern Poge und Alſen; ımb ſchickte von 
hiet verſchiedene Dfficiere nach der Beſabung von Ps 
ab, um fie von feiner Ankunft zu benachrichtigen, und 

um zwei Cuͤraſſierregimenter an ſich zu ziehen, die in bie 
fen Gegenden angekommen wären. Aber keiner diefee Of⸗ 
ficiere tonnte nach Ohlau kommen, weil die feindtichen 
Parteien die Gegend zu unficher machten. Den andem 
Tag fiel der Schnee fo dicht, daß man kaum 20 Schulte. 
die Gegenflände unterfceiben Eonnte; indeß fuhr man, 
dag ber Feind ſich Brieg genaͤhert Habe, Hätte biefes 
üble Better fortgedauert, fo mußte bie Verlegenheit dee 
Preußen: nothwendig zunehmen; bie Lebensmittel ſingen 
fhon an, knapo zu werden; man mußte Ohlau zu Huͤlfe 
kommen; und im Fall emes Ungluͤcks war Erin Ruͤckzugs⸗ 
ot ba. Aber das Gluͤck erſetzte den Mangel an Vor⸗ 
fiht. Am folgenden Tage, ben W. April, fchien: dad 
Wetter klar und Heiters zwar war die Erde noch zmoaf 
Fuß hoch mis Schnee bedeckt, aber nichto hinderte doch, 
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aine Unternehmung auszufuͤhren. Um 5 Uhr des Mor⸗ 
gaens zog ſich die Armee bei der Pogrelſchen Muͤhle zuſam⸗ 
men. Sie beſtand aus 27 Bataillonen, 29 Reiter» und 
3 Huſarenſchwadronen. Sie fegte fih in Marfh in 5 
Colonnen: die mittlere beftand aus dem ſchweren Geſchuͤtz, 
bie beiden dem Centrum zum näcften aus Fußvolk, und 
die beiden an den aͤußerſten Seiten waren bie Flügel der 
Reiterei. Der König wußte, daß ihm der Feind an Reis 
terei überlegen war; um biefem nachtheiligen Umftande 
vorzubeugen, untermengte ex zwifchen die Schwabrenen 
jebes Fluͤgels zwei Grenabierbataillene: eine Anorbnung, 
die Guſtav Adolph in der Schlacht bei Luͤtzen gebraucht 
batte, und deren man fi, aller Wahrſcheinlichkeit nad, 


wicht. mehr bebienen wird. In diefer Ordnung rüdte das 


Heer gegen den Feind fort, in der Richtung des Weges, 
weicher nach Ohlau führt. ‘ General Rothenburg, welcher 
deu Vortrab anführte, machte, als er duch das Dorf 
Pampitz kam, um ungefähe 20 Gefangene, bis die Nach⸗ 
richt beſtaͤtigten, weiche Bauern aus dem Dorfe Molls 
wig. dem Könige hinterbracht hatten, daß bie feindliche 
Armee in, Mollwitz, Grüningen und Hünem cantonnire. 


Sobald die Colonnen fih Mollwig- auf 2000 Schritt ges 


naͤhert hatten, breitete ſich die Armee aus einander, um 

. Bh:in Schlachtordnung zu flellen, ohne daß man einen 
Feind im Selbe erſcheinen ſah. Der rechts Fluͤgel follte 
ſich an das Dorf Herndorf lehnen; aber Herr von Schus 
lenburg, der die Cavallerie des Fluͤgels sommanbirte, nahm 


ſich dabei fo ungeſchickt, daß er nicht dahin kam; der. 


ine war. von dem ; Leuchwitzer Bache gedeckt, deſſen Ufer 


tief und morafiig „find: : Da indeß die Reitetei vom. rech⸗ 
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tn Flügel dem Fußvolke nit Raum gehug gelaffen 
hatte, fo war man genöthigt, drei Bataillone aus dem 
erſten Treffen wieder herauszuziehen, aus welchen man 
nun, durch ein gluͤckliches Ungefaͤhr, eine Flanke bildete, 
um. die rechte Seite ber beiden Treffen der Infanterie zu 
decken. Diefe Stelung war die Haupturfache von dem 
glüdlichen Ausgange diefer Schlacht. Das Gepaͤck ward 
bei dem Dorfe Pampig zufammengeftelt, ungefähr tau⸗ 
fend Schritte hinter den Linien, und das Regiment La 
Motte, welches in diefem Augenblid zue Armee ſtieß, be 
deckte daſſelbe. Rothenburg näherte ſich mit der Avant 
garde dem Dorfe Mollwitz, aus welchem er die Oeſter⸗ 
reicher herausſtreten ſah; ev hätte fie in dieſer Unordnung 
angreifen follen, wenn er nicht gemaeſſenen Befehl gehabt 
hätte, fich in ‚nichts einzulaſſen; fo führte er feinen. Haus 
fen zum rechten Flügel zuruͤck, zu welchem er gehörte 
Es muß fonderbar fcheinen, baß ein, erfahrene General, 
wie Here von Neuperg war, füch auf dieſe Art überfallen 
ließ; indeß war er zu entfchuldigen. Er hatte verfchiebes 
nen Hufarenofficieren den Auftrag gegeben, auf Kund⸗ 
fhaft umher zu reiten, vorzuglid auf dem Wege nad) 
Brieg; aber 08 fei nun aus Xrägheit, es fei aus Nach⸗ 
laͤſſigkeit, diefe Offieiere erfüllten ihre Schuldigkeit nicht; 
und Herr von Neuperg erfuhr nichts von der Annaͤherung 
des Koͤnigs, als wie er deſſen Armee in Schlachterbnung 
ſeinen Cantonnirungsquartieren gegenuͤber ſah. 

Herr von Neuperg war alſo gezwungen, feine. Trup⸗ 
pen unter bem Feuer ber preußifchen Artillerie in Schlacht 
orönung zu flellen; und dieſe Artillerie . ward. fchnell und 
gut behlent. Sein rechter "Flügel Aut; Small; unter 
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dem Befehl des Herrn von Römer, kam zuerſt an. Die⸗ 
fer einſichtsvolle und entſchloſſene Officier ſah, daß der 
preußiſche rechte Fluͤgel naͤher bei Mollwitz, als der linke 
ſtand; er begriff, daß beim Stehenbleiben auf ſeinem Po⸗ 
ſten Here von Neuperg Gefahr liefe, geſchlagen zu ters 
ben, ehe die Gavallerie feines linken Fluͤgels Eonnte anges 
tommen fein; und ohne irgend einen Befehl abzuwarten, 
entfchloß er fich, ben rechten Flügel der Preußen anzugrei⸗ 
fen. Herr von Schulenburg machte, um das Dorf 
Herndorf zu gewinnen, ſehr ungeſchickt ſchwadronenweiſe 
eine Viertelſchwenkung rechts; Herr von Roͤmer ward dies 
gewahr, und fiel, ohne ſich zu formiren, mit verhaͤng⸗ 
tem Zuͤgel und colonnenweiſe auf dieſen Fluͤgel, den 
Herr von Schulenburg commandirte: die 30 Schwadro⸗ 
nen von den Truppen der Koͤnigin, die er anfuͤhrte, war⸗ 
gen ben Augenblick dieſe 10 Schwadronen über ben Haus 
fen, deren jebe ihnen die linke Seite darbot. Diefe ges - 
worfene Reiterei ging vor und felbft duch die Reihen 
der Infanterie durch, und würbe biefe niedergetwworfen ha⸗ 
ben, hätte die Infanterie nicht Bewer auf diefe Fluͤcht⸗ 
Einge gegeben. Dies zerftreute zu gleicher Zeit bie 
Feinde; Herr von Mömer warb dabei getöbtet. Was aber 
jeden: Kriegemann Wunder nehmen muß, war: daß bie 
zwei Grenadierbataillone, bie zwifchen den Schwadronen 
bes rechten Flügels untermengt waren, allein Stand hiels 
ten, und ſich in guter Ordnung zum rechten Fluͤgel der 
Sufanterie zogen. Der König, welcher die Cavallerie zu⸗ 
fammen zu bringen glaubte, wie man eine Koppel Hunde 
aufhaͤlt, warb von ihter Unordnung bis zum Mittelpunkt 
der Armre fortgerifien, wo es ihm gelang, einige Schwas 
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dronen wieber zu farmmeln, ‚bie ee auf den rechten Fluͤgel 
zuruͤckbrachte. Sie mußten nun von ihrer Seite die 
Defterreicher angreifen; aber gefchlagene und in Eile wies 
der zufammengebrachte Truppen halten nicht aus; fie 
trennten fi) auseinander, und Herr von Schulenburg 
blieb bei dieſem Angriff. Die ſiegreiche feindiiche Ca⸗ 
vallerie fiel nun auf die rechte Flanke der preußifchen In⸗ 
fanterie, wo, wie wir geſagt haben, drei Bataillone ges 
ſtellt waren, die nicht in dem erſten Treffen hatten mit 
fiehen Eönnen. Diefe Infanterie ward drei Mal lebhaft 
angegriffen; oͤſterreichiſche Officiere fielen verwundet zwi⸗ 
ſchen ihren Reihen nieder; fie warf mit Bajennetſtoͤßen 
feindliche Reiter aus dem Sattel, und durch das Ueberge⸗ 
wicht ihrer Tapferkeit ſchlug ſie die Oeſterreicher mit gro⸗ 
ßem Verluſt von Mannſchaft zuruͤck. Dieſen Augenblick 
ergriff Herr von Neuperg; ſeine Infanterie ſetzte ſich in 
Bewegung, um den rechten Fluͤgel der Preußen, der von 
Cavallerie entbloͤßt war, anzugreifen. Er, unterſtuͤtzt von 
ſeiner oͤſterreichiſchen Reiterei, wandte unſaͤgliche Mühe 
an, um in die Truppen des Koͤnigs einzubrechen; aber 
umfonft, biefe tapfere Infanterie ſtand wie ein Fels ges 

gem ihre Angriffe, und richtete ihnen durch ihr Bausca 
viel VotE zu Guunde. Auf dem linken Fluͤgel der Preu⸗ 
fen ſtanden die Sachen nicht ſo waglich; dieſer Fluͤgel 
war dem Feinde verſagt worden, und ſtand an den Lauch⸗ 
tiger Bach gelehnt. Jenſeits dieſes Moraftes hatte des 
Könige Reiterei die Cavallerie der Königin von Ungarn 
angegriffen, und fie gefchlagen. Indeß dauerte das Feuer 
der Infanterie auf dem rechten Fluͤgel fait feit fünf 
Stunden immer mit großer Lebhaftigkeit fort; bie Ammue - 
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nition ber Soldaten war verſchoſſen, und fie pluͤnderten 
die Vorraͤthe der Getöbteten, um Pulver zum Schießen 
zu finden. Es war eine fehredtiche Lage. Alte Officiere 
glaubten fhon,. Alles fei ohne Rettung verloren, und fa 
hen den Augenblid voraus, mo dieſe tapfere Kriegsſchaar 
ohne Pulvervorrath ſich dem Feinde würde ergeben’ muͤſſen. 
Aber ſo gefhah es nicht; und dad mag junge Krieger 
fehren, nicht zu bald alle Hoffnung zu verlieren. Nicht 
nur hielt das Fußvolk Stand, fondern gewann Pla über 
den Zeind. Dies ward Feldmarſchall Schwerin gewahr 
und machte in diefem Augenbli eine Bewegung mit feis 
nem linken Stügel, den er gegen bie rechte Seite ber 
Defterreicher anruͤcken ließ; diefe Bewegung war das Sig⸗ 
nal zum Siege, und zur völligen Niederlage der Feinde. 
Sie zerſtreuten fih in größter Unordnung. Die Nacht 
verhinderte "die Preußen, ihre gewonnenen Vortheile weis 
ter, als über das Dorf Lauchwitz, zu verfolgen. Jetzt 
kamen, aber zu fpät, .jene zehn Schwabronen aus Ohlau 
an. Ein Damm, über den fie mußten, um zur Armiee 
zu fommen, war ihnen durch bie öfterreichifchen Hufaren 
verfpeert worden, welche fie bei dieſem Ausgange lange 
aufbielten, und ben Paß nicht eher verließen, als bis fie 
die Ihrigen in ber Flucht fahen. Diefe Schlacht koſtete 
der Arme der Königin 180 Officiere und 7000 Todte fo: 
wohl Reiter, als Fußgänger; noch hatten bie Feinde 7 
Kanonen, 3 Standarten, und 1200 Mann als Gefan- 
gene eingebüßt. Von preufifcher Seite zählte man 2500 
Todte, unter welhen Markgraf "Friedrich; des Königs 
Vetter, war, und 3000 Verwundete. Das erſte Ba⸗ 
taillon Garde, auf welches der Hauptangeiff bed Feindes 
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fiel, verlor dabei die Hälfte feinee Officiere; und von den 
300 Mann, woraus es beftand, blisben nur 180 in 
dienftfähigern Zuſtande übrig. 

Diefe Schlacht warb eine ber merkwuͤrdigſten in bie 
ſem Sahrhundert, weil in derfelben zwei eine Armeen 
das Schickſal von Schlefien entfchleben, und weil die 
Zruppen ded Königs darin ſich einen Ruhm erwarben, 
welchen weder Zeit noch Neid ihnen werden entreißen koͤn⸗ 
nen! 
Der Lefer wird ohne Zweifel bei der Erzählung von 
dee Eröffnung dieſes Feldzuges bemerkt haben, daß es 
gleihfam um die Wette ging, wer bie meiften Fehler bes 
gehen würde, der König oder der Marfchall Neuperg. 
Wenn der öfterteichifche Feldherr in feinen Entwürfen den _ 
Vorzug hatte, fo thaten die Preußen es in ber Ausfühs 
zung zuvor. Der Plan des Heren von Neuperg war 
überlegt und einfichtsvoll. Bei feinem Eintritt in Schle⸗ 
fin trennt er die Quartiere des Königs, er dringt bie 
Meiffe vor, wo. Lentulus zu ihm ftößt, und er ift fchon 
auf dem Punkte nicht nur, fich der koͤniglichen Artillerie 
zu bemächtigen, fondern auch ben Preußen ihre Magazine 
in Breslau, bie einzigen, welche fie hatten, zu entreißen. 
Aber Here von Neuperg hätte ben. König bei Jaͤgerndorf 
überfallen, und durch diefen einzigen Streich diefen gan⸗ 
jen Krieg endigen Einnen; von Neiffe aus hätte er das 
Corps des Herzogs von Holftein, der eine Meile von 
dort ftand, aufheben können; mit ein wenig mehr Thaͤ⸗ 
tigkeit hätte er dem Könige den Uebergang über die Neiſſe 
bei Michelau vertwehren Eönnen; noch hätte er von Grot⸗ 
kau aus Tag und Nacht marfchiren müflen, um Oblau - 
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einzunehmen und ben König von Breslau abzufchneiben. 
Statt alle diefe Angelegenheiten zu benugen, ließ er, in 
unverzeihficher Einbildung von Sicherheit, fih überfallen 
und ward, größtentheitls durch feine eigene Schuld, gefchlas 
gen, Der König aber war nicht weniger zu tabeln. Er 
ward zur gehörigen Zeit von dem Vorhaben ber Feinde 
benachrichtigt, und ergriff doch Feine hinlänglichen Maßre⸗ 
gen, um fih dagegen in Sicherheit zu fen. Statt 
nach, Sägerndorf zu gehen, wodurch feine Xruppen nur 
noch mehr auseinander geſtreut wurden, hätte er feine 
ganze Armee zufammenziehen, und fie um Neiffe herum 
in nahe Santonnirungsquartiere verlegen follen. Er ließ 
ſich vom Herzoge von Holftein abfchneiden, und brachte 
ſich felbft zu der Nothwendigkeit, in einer Rage eine 
Schlacht zu liefern, 100, bei. einem Ungluͤcksfalle, ihm kein 
Rückzug offen ftand, und wo er Gefahr lief, feine Ars 
mee zu verlieren, und fich felbft zu verderben. Wie er 
vor Mollwitz, wo der Send rantonnirte, ankam, flatt leb⸗ 
haft anzurüden, um die Cantonnirungen der Truppen ber 
Königin zu trennen, verliert er zwei Stunden dabei, fich 
methodifh in Schlachtordnung vor einem Dorfe zu fies 
len, wo kein Feind fich zeigte, Hätte er nur dies Dorf 
Mollwitz angegriffen, fo hätte er darin die ganze öfters 
reichiſche Armee gefangen befommen; ungefähr eben fo, 
wie 24 feanzöfifche Bataillone bei Hochftädt gefangen ges 
nommen wurden; aber es fand ſich in feiner. Armee nur 
der Feldmarfhall Schwein, ber ein Mann von Kopf 
und erfahrener General war, Es berefchte viel guter Wille 
bei ben ‚Zeuppen; aber fie kannten bloß den kleinen 
Dienfi, und weil fie noch nie einen Krieg mitgemacht 
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hatten, fo gingen fie nur furdhtfam zu Werke, und ver: 
miieden entfcheidende Vorfälle. Was eigentlich die Preu⸗ 
fen vettete, war ihre Tapferkeit und ihre gute Manns: 
zucht. Molwig war die Schule des Könige und feiner 
Truppen. Diefer Fuͤrſt ſtellte veifliche Ueberlegungen über 
alle von ihm begangenen Fehler an, und fuchte fie in ber 
Folge zu vermeiden. 

Der Herzog von Holſtein hatte Gelegenheit gehabt, 
einen Hauptſtreich auszuführen; aber für ihn waren bie 
Gelegenheiten verloren. Da er keinen Befehl vom Koͤ⸗ 
nige befommen hatte, fo marfchirte er, er wußte ſelbſt 
nicht warum? von Ottmachau nach Strehlen; bier ſtand 
ee gerade an dem Tage der Schlacht, und hörte das Feu⸗ 
een der beiden Armeen. Am 11. gingen alle Truppen der 
Deiterreicher in dee Unordnung ber Flucht eine Meile von 
feinem Standorte vorbei; er Hätte alles, was von ihnen 
übrig war, zu Grunde richten innen; aber weil es ihm 
an Entfchliefung fehlte, ließ er Herrn von Neuperg freies 
Feld, welcher feine Slüchtlinge an der andern Geite der 
Stadt Neiffe wieder zuſammenbrachte. Der Herzog ſtieß 
ruhig zur Armee bed Königs bei Ohlau. Nach biefer 
Vereinigung und nach ber Ankunft anderer Verſtaͤtkun⸗ 
gen, beftand dieſes verfammelte Kriegesheer aus 43 Ba- 
taillonen, aus 66 Reiters und 3 Hufarenfchwabronen. 
Um den erfochtenen Sieg zu benugen, ward befchloffen, 
die Beldgerung von Brieg zu unternehmen. Die Aus: 
führung dieſer Belagerung warb dem General Kalkſtein 
aufgetragen; und um fie zu decken, Lagerte fich die Ars 
mer bes Königs bei Mollwitz Acht Tage nach Eroͤff⸗ 
nung der Laufgraͤben capitulirte der Commandant der Ger 
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ſtung, Piccolomint,' noch ehe der bebedite Weg eingenom⸗ 


men, und ehe die geringfte Brefche in den Vertheidi⸗ 
gungswerken war" gemacht worden. Die Akmee blieb drei 
Wochen im Lager bei Mollwitz ftehen, um Zeit zu ha⸗ 
ben, die Laufgräben wieder zuzumerfen, umd die Feſtung 
Brieg mit Lebensmitteln zu verforgen, da ihre ganzer Vor⸗ 


rath war aufgezehrt worden. Der König wandte biefe 


Muße an, feine Reiterei zu üben, fie das Manoͤvriren 
zu lehren, und ihre Schwerfälligkeit in Scmelligkeit zu 
verwandeln. Sie warb oft auf Parteien ausgefchidt, da⸗ 
“mit: die Officiere lernten, Vortheil von dem Terrain zu 
ziehen, und Zutrauen auf fich felbft befämen. In biefer 
Zeit führte Winterfeld, derfelbe, welcher ein Bündnig in 
Rußland zu Stande gebracht hatte, einen fchönen Streich 
an der Spitze eines Detafchements aus, wodurch er fich 
ben Ruhm erwarb, ein eben fo braver Officer, als ges 
fhidter Staatsmann zu fein. Er überfid und ſchlug 
ben —— Baroney zu Rothſchlot, und nahm ihm 300 
Gefangene ab | 

Die Shiacht bei Mollwitz hatte faſt uͤber die Erobe⸗ 
rung Schleſiens entſchieden. 

Sobald bie Stadt Brieg mit Lebensmitteln verſehen 
war, feste ſich die Armee in Marſch, und nahm ihr La⸗ 
ger bei Grotkau. Herr von Reuperg ſtand drei Meilen 
von da, hinter der Stade Neiffe, wo er ſich im einem 
nicht zu erobernden Lager gefegt hatte. Man dnberte das 
Lager zu bequemerer Herbeifhaffung ber Lebensmittel: bie 


Armee befegte die Anhöhen von Strehlen, von wo fie ſich 


Breslau nähern, von da ihren Vorrath ziehen und bie 
Meiterei für den ganzen übrigen Feldzug mit trocknem 
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Sutter verſehen konnte. Won dieſem Stanborte aus, war 
fie Brieg und Schweibnig gleih nahe, und deckte ganz 
Unterfchlefin.. Man benugte die acht Wochen, da man 
in dieſer Stellung blieb, um bem Fußvolke Rekruten und 
dev Reiterei neue Pferde zu fchaffens dieß gefchah mit fo 
._ gutem Erfolg, daß die Armee beim Anfange diefes Felde 
zuges ‚nicht vollzähliger gewefen, als fie jegt war. | 
Mährend der König fich befchäftigte, fein Heer 
furchtbarer zu machen, entwarf Herr von Neuperg Pläne, 
die gefährlich hätten werden Eönnen, wenn ihm Zeit zu 
beren . Ausführung wäre gelaffen worden. Es befand 
fich nämlich in Breslau eine beträchtliche Anzahl alter 
Damen, die aus Oeſterreich und Böhmen gebürtig, aber 
feit lange in Schlefien anfäffig waren; ihre Verwandten 
lebten in Wien, in Prag, und’ einige berfelben dienten 
bei dem Heere des Heren von Neuperg. Der ſchwaͤrme⸗ 
riſche Geiſt der Latholifchen Religion und der oͤſterreicht⸗ 
ſche Stolz vermehrten ihre Zuneigung für die Königin 
von Ungarn; fie wütheten vor Zorn bei dem bloßen Na⸗ 
men Preuße; fie ſchmiedeten geheime Anfchläge, fie 
knuͤpften Verftändniffe an, fie unterhielten Briefwechfel 
bei der Armee des Herrn von Neuperg, vermittelft ber 
Mönche und Priefter, die ihnen zu Kundfchaftern dienten; 
fie wußten um alle Pläne der Feinde. Diefe Frauen 
hatten, um fich unter einander Troft zuzufprechen, fogenannte 
Zufammentünfte feftgefegt, in welchen fie faft alle Abende 
ſich verfammelten, fih ihre Nachrichten mittheilten, und 
ſich berathfchlagten, welche Mittel man anwenden Eönne, 
um eine ketzeriſche Armee aus Schlefien zu vertreiben und 
alfe Unglaͤubigen auszurotten. Der König hatte im Als - 
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gemeinen Nachricht befommen, was in biefen Gonventis 
keln vorging; und er fparte nichts, um in biefe Zuſam⸗ 
menkuͤnfte eine falfche Schwefter hineinzubringen, die durch 
vorgegebenen Haß gegen die Preußen gut darin wuͤrde 
aufgenommen werden, und von allen, was man da ver 
abredete, Bericht abflatten Eönnte. Durch dieſen Kanal 
erfuhr man, daß Herr von Neuperg ben Plan habe, durch 
feine Bewegungen den König von Bredlau zu entfernen, 
dann mit forcirten Märfchen gegen diefe Hauptftabt anzu⸗ 

. rücken, und vermittelft der heimlichen Verſtaͤndniſſe, die er 
dafelbft hatte, fich derfelben zu bemädtigen. So hätte 
man ben Preußen alle ihre Magazine entriffen, und ihnen 
zugleich die Communication abgefchnitten, bie fie vermit- 
telſt der Oder mit der Mark Brandenburg unterhielten. 
Alsbald befchloß der König, dem Feinde auf alle Weife 
zuvorzufommen, und bie mit der Stadt Breslau einges 
gangene Neutralität zu brechen, welche ber dortige Magis 
ſtrat auf mehr als eine Urt verlegt hatte. Die Syndici 
und die Rathsglieder, welche dem Haufe Oeſterreich am 
meiften anbingen, wurden in das Lager des Königs gerus 
fen; auch wurden die fremden Minifter dahin eingeladen, 
um bei der Unordnung, . "die bei einer Weberrumpelung 
ſteatt zu haben pflegt, ihre Perfonen aus der Gefahr zu 
bringen. Zu gleicher Zeit fandte man "einige Batnillone 
ab, die auf verfchiedenen Wegen in der Vorſtadt ankas 
men. Man erfuchte die Stadt um freien Durchmarſch 
für ein Regiment; unterdeß daffelbe in ein Thor eins 
chete, entftand in einem andern Thore Verwirrung durch 
einen Wagen: dies nusten brei Bataillone und . fünf 
Schmadronen, um fih in die Stadt zu ſchleichen. Die 
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Infanterie befegte bie Wähle und bie Plaͤtze der Stabt, 
und hielt die Thore gefperet; die Meiterei hielt die Haupt⸗ 
firaßen rein: Im weniger ald einer Stunde war Alles wm 
terworfen. Es gefchah nicht die geringfle Unordnung, - 
weder Piimderung, noch Todtiſchlag; die Buͤrgerſchaft lei⸗ 
flete den Huldigungseid. Drei Bataillone blieben in ber 
Stade zur Befagung, die andern fließen wieber zur Ar⸗ 
meer. Herr von Neuperg, der gar nicht ahnete, daß fein 
Plan verrathen fei, war gegen Frankenſtein gerüdt, in 
Hoffnung, ber König wuͤrde fogleich auf Neiffe losgehen, 
und dann wollte er fein Vorhaben auf Breslau ausführen. 
Über als er ſah, daß feine Abficht mißlungen war, wollte 
e, um ſich dafuͤr zu entfchädigen, den Preußen ihre Dias 
gazm in Schweidnitz wegnehmen. Auch dies glüdte ihm 
niht, man Fam ihm zuvor. Die Avantgarde des Koͤ⸗ 
nigs langte zu gleicher Zeit mit der feinigen in Reichen⸗ 
bach an; die Öfterreihifche mußte umkehren, und zog ſich 
nach Frankenſtein zuruͤck. 

Der Koͤnig ward in Reichenbach durch neu gewor⸗ 
bene Truppen verftärkt: fie beſtanden aus 10 Dragoner⸗ 
und 13 Hufarenfhwadronen. Herr von Neuperg .hatte 
‚feine Stellung mit vieler Einfiht geroählt. Er unterhiet 
feine Verbindung mit der Feſtung Neiffe über Patſchkau; 
er 305 feine Lebensmittel aus Boͤhmen über lag; er fou⸗ 
ragirte win Land aus, das er doch nicht haften konnte. 
Erin rechter Flügel ſtuͤtzte fih an Frankenſtein, fein lin 
ker Flügel an einige Hägel nicht weit von Silberberg, 
und zwei Bäche bedeckten feine Fronte und machten fie 
unzugaͤnglich. Diefe Schwierigkeiten feuerten den König 
an: er wolle die Ehre haben, die Oeſterreicher aus ihrem 
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Lager zu vertreiben, und fie nach Oberfchlefien zu fchiden. 

| Der König brannte vor Begierde, etwas zu unter 
nehmen; er faßte den Entſchluß, Herrn von Neuperg von 
der Feftung Neiſſe abzufchneiden, und ihm auf dem 
Marſche eine Schlacht zu liefen. Diefes Vorhaben mar 
nicht übel ausgedacht; aber bie. Ausführung mißlang. 
Here von Kalkftein ward beorbdert, fi) mit 10,000 Bann 
und mit Pontond auf das Schnellfte nach dem Dorfe 
Woiz zu begeben, und ba eine Brüde zu ſchlagen, damit 
die ihm auf bem Fuße folgende Armee bei ihrer Ankunft 
darüber gehen koͤnne. Er ruͤckte mit Sonnenuntergang 
aus, marfchiete die ganze Nacht buch, .und war am' an⸗ 
dern Morgen nur einen Kanonenſchuß meit vom Lager. 
Es mochte Langfamkeit oder fehlechte Anſtalt fein, oder bie 
vom Regen ganz verborbenen Wege mochten ihn aufge 
halten haben; genug bie Armee Fam ihrer Avantgarde zu: 
vor und langte fogar noch vor ihm in dem Lager von 
Toupadel und Siegeoth an. Diefer verlorne. Tag ließ 
ſich nicht wieder erfegen; ber König marfhirte feibft nach- 
Woiz, und ließ feine Brüden über die Neiffe fchlagen. 
Allein die oͤſterreichiſche Armee zeigte fih, in Schlachtords 
nung geftellt, ungefähre 800 Schritte vom Fluſſe. Durch 
einige Gefangene, die man befam, erfuhr man, daß Herr 
von Neuperg nur um einige Stunden vor dem. Könige 
angefommen war. Die Armee brauchte zwei Stunden 
Zeit, um zu biefer Brüde zu gelangen. Dan hätte über 

‚ biefelbe gehen koͤnnen, wäre ber Feind dem Könige nicht, 
zuvorgefommen; aber jetzt wäre «8 die allergrößte Unuͤber⸗ 
legtheit gewefen, eine Beide zu paflisen, in Gegenwart 
einer Armee, welche ficherlich die Truppen einzeln, und ſo 
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wie fie Play gefaßt hätten, um fich zu ſtellen, geſchlagen 
haben würde. Dies veranfaßte den Entſchluß, ſich für 
diefen Tao auf den Anhöhen von Woiz zu pofticm. 
Bald nachher nahmen die Preußen ihe Lage bei Neus 
dorf, und um die .nöthigen Lebensmittel au Brieg zu 
ziehen, ficherten fie fich ihre Verbindung mit Mſer Stade 
durch die Belegung der Poſten bei- Loͤwen und Mis 
chelau. rn 
Der König brach auf, ohne daß der Feind Etwas 
davon erfuhr, ging bei Michelau über die Neiffe und la⸗ 
gerte fich den andern Tag bei Katfcher, unterbeß ein abge- 
ſchicktes Corps fi) dee Stadt Oppeln bemäcdtigte, wo 
man bie Miederlage der Lebensmittel anlegte. Auf biefe 
Bewegungen verließ Here. von Neuperg Neiffe und begab 
ſich nach Dppersborf. Der König umging ihn bei Fried⸗ 
and und.fagerte ſich bei Steinau. _ 
- Nachdem bierauf der König einen Vertrag mit dem - 
Herrn von Neuperg abgefchloffen hatte, ließ Herr von 
Neuperg feine Armee nach Mähren marſchiren. Alsbald 
ward die Belagerung von Neiſſe angefangen; die Stadt 
hielt ſich nur zudif Tage. Die oͤſtoereichiſche Befatzung 
war noch nicht ausgezogen, als die preußiſchen Ingenieure 
ſchon in derſelben die neuen Feſtungswerke zeichneten, 
welche die Stadt in ber Folge zu: einem. der guten Plaͤtze 
in Europa gemacht haben, Nach dee Einnahme von 
Neiſſe trennte ſich die Armes; ein Theil ruͤckte unter -dem 
Oberbefehl des; Peinzen Leopold von "Anhalt in Boͤhmen 
ein; einige‘ Megimentie wurden zur Blockade von Glas 
gebraucht» und bie übrigen Truppen lagerten fich unter 
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dem Dberbefihl des Felbmarſchalls Schwerin in Ober⸗ 
ſchleſten. 

So endigte ſich der Feldzug eilf Monate nach dem 
Einruͤcken in Schleſien; der Koͤnig nahm die Huldigung 
feiner neuem Unterthanen zu Breslau an, von wo er nad) 
Berlin zur dakehrte. Er fing an, durch feine Fehler den 
Krieg zu lernen; aber die Schwierigkeiten, die er über 
wounden hatte, waren nur ein Theil von dem, was ihm 
noch zu beftreiten bevorftanb, um das große Werk zu volls 
enden, das er fich vorgenommen hatte, in vollkemmenen 
Stand zu ſetzen. 







Die preußiſchen Truppen brachten kaum zwei Mo⸗ 


nate in ihren Winterquartieren zu. Noch einmal zog 
Preußens Schickſal den König auf jenen Schauplatz, ben 
fo viel Schlachten mit. Blut uͤberſtroͤmen follten, unb wo 
die Abmechfelungen des Gluͤcks hinter einander beiden 
Thellen, welche den Krieg unter fih führen, fühlbar 
tourden. Der größte Vortheil, den der ‚König aus biefer 
Art von Waffenſtillſtand mit den Defterreihern zog, bes 
fland darin, daß er feine Truppen furchtbarer machte, 
Die Erlangung Schleftens fchaffte ihm eine Wermehrung 
feiner Einkünfte von 8,600,000 Thalern. Dei größte 
Theit diefes Geldes ward zur Werftärkung des Kriegsheeres 
angewandt; es befland damals aus 106 Wataillonen und 
191 Samwadronen, unter welchen 60 Huſaren » Escabrons 
waren. > 

Der Wiener Sof. hatte offenbar die muͤndliche Vers 
abrebung des Maffenftillftandes gebrochens daher erhieft 
Feldmarſchall Schwerin Befehl, mit dem Corps, welches 
in Oberſchleſien überwintert hatte, Olmuͤtz einzunehmen, 





als Held. | 70 


wohin fich ſpaͤter auch der Koͤnig über Dresben und Prag 
begab, und als er bafelbft ankam, war Dimüg fo eben vom _ 
Feldmarſchall Schwerin befest. 

Der Wiener Hof blieb auch nicht müßlg. Ex bot 
alte Hütfemittel auf, um fih auch mit der Macht der 
Waffen von fo vielen. ihn druickenden Feinden’ zu befreien 
Es wurden in Ungarn 15,000 Mann regulatrer Truppen 
geworben; außerdem erging in diefem Königreiche ein Auf⸗ 
gebot an den Beerbann, welcher umgefähr 40,000 Mann 
Viefeen konnte. Die Abfiht war, ‚daraus zwei Heere zu ' 
formiven;. das eine follte durch Hradifc in Mähren eins 
dringen, das andere folite durch den Paß bei Jablunka 
gehen und in Oberfchleften der preußifchen Armee in den 
Rüden fallen, während der Prinz ven Lothringen aus 
Böhmen anruͤcken würde, biefelben von vorne anzugreifen. 
Der König hatte nur die Hälfte der Truppen, welche in 
Oberfchlefien uͤberwinterten, zu fich genommen; biefe betrus 
gen 15,000 Dann; mit denfeiben ftieß ee bei Trebitſch 
zu den Franzoſen und ben Sachſen. Eine andere Zrups 
venfchaae befegte auf feinen Befehl Wiſchau, Hradifc, 
Kremfier und die ungarifchen Grenzen, um-feine Unterneh⸗ 
mungen zu deden. Die Langſamkeit, nebſt ber Unwill- 
faͤhrlgleit der Sachſen, machte bei.biefem Feldzuge Tage 
und ſelbſt Wochen hinter einander verloren gehen, welches 
dem guten Fortgange der Sachen ungemein ſchadete. 
Ein einziges Beiſpiel kann zur Baſtaͤtigung des eben Er⸗ 
waͤhnten dienen. Budiſchau iſt ein reiches und ſchoͤn aus⸗ 
geziertes Landhaus, damals einem Grafen von Bur gehoͤ⸗ 
rig; man hatte dies Quartier aus Hoͤflichkeit den Sach⸗ 
fen angewieſen. Der Graf Rutewsky und der Ritter 
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von Sachſen befanden fich in demſelben fo wohl, dag man 
ſchlechterdings nicht ihre Truppen in Marſch bringen 
konnte; ſie verweilten daſelbſt drei Tage. Dieſe Verzoͤge⸗ 
tung war Schuld, daß der Fuͤrſt von Lobkowitz Zeit ges 
wann, feine Magazine aus Iglau wegzuſchaffen und ſich 
bei der Annäherung der Alliirten nach Wittengau zuruͤck⸗ 
zuziehen. Die Sachfen beſetzten Iglau; aber es war uns 
moͤglich, ſie zum Vorruͤcken zu bringen, weder gegen die 
Teja zu, noch auf Horn in Oeſterreich. Das iſt gewoͤhn⸗ 
lich der Fall bei Generalen, welche ein Huͤlfsheer befehli⸗ 
gen: daß ſie, aus Mangel an Gehorſam und puͤnktlicher 
Ausfuͤhrung, ihre Unternehmungen mißlingen ſehen. Die 
Sachſen, die vorzuͤglich von dieſem Zuge Gewinn haben 
Tonnten, waren gerade diejenigen, die alle Unredlichkeit an⸗ 
wandten, 'um ihn zu hintertreiben. 
7° Diefe Hinderniffe ziwangen den König, feine Pläne 
völlig zu ändern. Er gab den Sachen bie Quartiere zus 
naͤchſt an Böhmen, und die Yreußen befesten die Ufer 
der Teja von Znaim bis Goding, einer Einen Stadt an 
den Grenzen von Ungarn. Bald darauf ging. ein. Hanufen 
von 5000 Mann aus Znaim ab und brach in Oberoͤſter⸗ 
reich ein; das Schrecken verbteitete ſich His an die Thore 
von Wien. Augenblicklich rief der Hof zur Huͤlfe dieſer 
Hauptſtadt 10,000 Mann aus Baiern zuruͤck. Die Zie⸗ 
then'ſchen Huſaren drangen bis Stockerau vor, welches 
nur noch einen Poſten von Wien entfernt liegt. Dieſer 
Einbruch war den Truppen ſeht vortheilhaft, weil er ih⸗ 
nen eine Menge Lebensmittel verſchaffte; aber bie Sachſen 
waren vol Unruhe in ihren Quartieren. te fahen über: 
all den "Feind, die Furcht vergrößerte bei ihnen die Gegen: 
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ſtande; ſie verlangten, daß man ihnen bie peeriſchen 
Quartiere uͤberließe, und dies ward bewilligt. Herr von 
Polaſtron, den Herr von Broglio nach Böhmen zuruͤckge⸗ 
rufen hatte, war von der Armee abgegangen, ſo daß jett 
kaum 50,000 Mann uͤbrig blieben. Der König entdeckte 
durch aufgefangene Briefe aus Wien, daß die Uns 
garn anfingen, fi) auf der Grenze von Mähren zuſam⸗ 
menzugiehen. Es war kein Augenblick zu... verlixen; 
man mußte dieſe Landmiliz auseinander ſtreuen, ehe ihre 
Zahl zu betraͤchtlich anwuchs. Dieſer Auftrag ward dem 
Prinzen Diedrich von Anhalt zu Theil, der mit 10 Ba⸗ 
taillonen, «ben fo viel Schwadronen und 1000 Huſaren 
in Ungarn eindrang, drei Quartiere der Panduren eroberte, 
ihnen 1200 Mana abnahım und einen ſolchen Schreden 
in dieſem Koͤnigreiche verbreitete, daß ein Xheil des. Heer 
banned auseinander ging. Nach ſo glücklicher Beendigung 
diefes Zuges ſtieß der Prinz wieber: zuc Armee in ber Ges 
gend um Bruͤnn; denn die Sachſen flanden nun zu Znaim, 
Sad, Nikolöburg ; und die Preußen zu Pohrlitz, Aufterlig, 
Schlewig und in. den Gegenden von. Bruͤnn. Man hatte zur 
Belngerung biefer Stadt den Koͤnig von Polen. um. Kauonen 
gebeten; er ſchlug fie ab, weil es ihm an Geld mangelte: 
er hatte fo eben 400,000. Thaler zum Anlauf eines gros 
fen grünen Diamants verwandt. Dieſer Fuͤrſt wollte bie 
Sache, aber weigerte fih, die Mittel anzuwenden... So 
mißlang alfo des Königs Unternehmung aus mehreren Les 
ſachen. Herr von Seguͤr hatte ſich ergeben, ehe man 
ihm zu Hülfe Eommen konnte; Here von Broglio var 
vom Schlage gelaͤhmt; Brühl flrchtete ſich mehr vor, beim. 
Gehalt von Sting, als er fih um Maͤhren betimmete; ; 
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und Agguft III. wuͤnſchte wohl ein Koͤnigreich zu ha⸗ 
ben, aber wollte ſich nicht die Muͤhe nehmen, es zu erobern. 

Indeß konnten, wenn Bruͤm nicht eingenommen 
ward, die Verbündeten ſich nicht einmal in Maͤhren Hals 
ten. Was die Sache noch verfchlimmerte, war; daß der 
König auf die Treue der Sachſen gar. nicht rechnen 
Eonnte, ſondern erwarten mußte, daß fie ihn bei dee erſten 
Annäherung des Feindes im Stiche laffen wuͤrden. An 
einem fchönen Tage, ald man ed am wenigſten vermu⸗ 
thete, verließen. alle Sachſen ihre, Quartiere und fluͤrzten 
fih mit Ungeftüm auf die Stanbörter der Preußen; ein 
- Raufend oͤſterreichiſcher Hufaren hatte bei ihnen diefen pas 
nifchen Schreden erregt. Man verfchaffte ihmn Quar⸗ 
tiere, und Brünn ward noch näher eingefchleffen. Der 
Befehlshaber diefer Feftung war ein Dann von Einficht; 
er ſchickte verkleibete Leute aus, um bie von ben Truppen 
befegten Dörfer in Brand zu ſtecken. Ale Nächte gab 
es Feuer; man zähfte über fechszehn Flecken, Dörfer oder 
Weiter, die in Flammen aufgingn. Einft fiden 3000 
Mann von ber Bruͤmer Befakung dad Regiment Truch⸗ 
ſeß in dem Dorfe Leſch an; dies Regiment vertheibigte 
fih ganze fünf Stunden mit einer bewundernswuͤrdigen 
Stanbhaftigkeit und Tapferkeit. Das Dorf ‚ward. vers 
brannt; aber die Feinde wurden zuruͤckgejagt, ohne daß 
fie den geringſten Vortheit erhalten hätten Trachſeß, 
Varenne und einige Officiere wurden dabei verwundet, ins 
bem fie ſich fo viel Ruhm erwarben. Endlich mußten die 
Anftalten,. die man angewandt hatte, um Deren von Ges 
gie zu befedien, natürlicher Weiſe die Oeſterreicher nach 
Mähren binziehen; der Herzog von Lothringen entſchloß 
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Rh zu einem Marſch, um Brünn zu entſetzen. Man 
mußte daher jegt einen Verfammlungsort für die Truppen 
ausfindig machen, ber zugleich ein vortheilhafter Lagerplak 
wäre; diefe Eigenfchaffen zeigten fich -deifammen in ber 
Gegend um bie Stadt Bohorlig. Der König eröffnete 
dem Ritter von Sachſen feinen Plan, in diefer Stellung 


den Feind zu erwarten, welches um deſto ſicherer geſchehen 


konnte, da 6 Bataillone und 30 Schwadronen eigener 
Truppen den Koͤnig verſtaͤrkt hatten. Der Ritter ertheilte 
dem Koͤnige eine zweideutige Antwort, und dies war die 
Vorbereitung zu ſeinen kuͤnftigen Entſchuldigungen uͤber 
ſeinen Ungehorſam. Der ſcheinbarſte Grund, den er an⸗ 
führte, betraf die Schwäche feines Haufens, den er nur 
auf 8000 Streiter angab. Die wenige Sicherheit, mit 
der man ſich auf die fächfifchen Truppen verlaffen Eonnte, 
erregte bei dem Könige Betrachtungen Über Die Lage, wor⸗ 
in er fich befand. Die Anzähl feiner eigenen Schaaren 
belief ſich nur auf 26,000 Köpfe; und diefed waren bie 
einzigen, worauf er ficher rechnen konnte: offenbar zu mes 
nig, um dem Herzoge von Lothringen bie Spige zu bies 
tm. Und am Ende, mwarum follte man fo eifrig dabei 
beharren, dieſes Mähren zu erobern, gegen welches ber Koͤ⸗ 
nig von Polen, der es bekommen ſollte, ſich ſo gleichguͤl⸗ 
tig bewies? Der einzige Entſchluß, der uͤbrig blieb, war: 

fi zu den preußifchen Truppen, bie m Böhmen ftanden, 
zuruͤckzuziehen; und um Olmuͤtz unb Oberſchleſien zu des 
Een, Eonnte die Armee des Fuͤrſten von Anhalt, die nun 
bei Brandenburg unnüg warb, dienen. Derfelbe erhielt 
daher fogleich Befehl, fein Heer zu thellen: den einen ' 
Haufen nah Chrudim in Böhmen zu ſchicken, und 17 
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Bataillone und 35 Schwadronen nach Obsrfhlefien zu 
führen, wo fein Sohn, Prinz Diedrich, mit den Truppen, 
welche der König in diefen Gegenden laflen würde, zu 
ihm floßen follte. Ungeachtet aller dieſer Anordnungen 
befand ſich der König in einer mißlichen Lage. Er hatte 
alle Urfache, Mißtrauen gegen die Sachſen zu hegen; doc 
war ihre Untreue noch nicht offenbar. Here von Broglio 
riß ihn aus diefee DVerlegenheit, indem er die fächfifchen 
Truppen zu feiner Verſtaͤrkung forderte, weil, wie er fagte, 
bee Prinz von Lothringen ihm angreifen wolle; gerade zu 
einer Zeit, ba diefer Prinz mit feiner Armee nad) Maͤh⸗ 
ven aufgebrochen war. Der König ſtellte fih, als halte 
er die falfhen Nachrichten für glaubwuͤrdig, um ber vers 
daͤchtigen Bundesgenoſſen 106 zu werben. Nun war der 
Aufbruch aus Mähren feſt befchloffen. 15 Schwadronen 
und. 12 Bataillone folgten dem Könige nach Böhmen; 
und 25 Schwabronen und 19 Bataillone blieben unter 
dem Oberbefehle des Prinzen Diedrih in einem vortheils 
haften Lager bei Olmuͤtz, wo diefer Prinz ſich hätte hal⸗ 
ten koͤnnen, wenn ber Feldmarſchall Schwerin, fo wie er 
geſollt, ‚dafür hätte geforgt gehabt, binlängliche Lebens: 
mittel für die Truppen zufammenzubringen. Here von 
Buͤlow, der als fähfifcher Miniſter dem Könige folgte, 
fagte ihm, als er ihn im Begriff ſah, Mähren zu verlafs 
fen: »Uber, Site, wer wird denn meinem Herrn bie 
Krone auffegen?« Der König antwortete ihm: >man 
gewinne Feine Kronen, als nur mit geobem Geſchuͤte; und 
es ſei ber Sachfen eigene Schub, wenn es ihnen zur 
Einnahme von Brünn daran gefehlt haber. Dieſer 
Fuͤrſt, ‚nämlich Friedrich, feſt entſchloſſen, künftig Leine 
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Truppen: mehr anzufähren, als woruͤber er fit” gebieten 
innte und die zu gehorchen wiſſen, ſetzte feinen Weg 
frrt, ging dur; Zwittau und Leitomiſchl und Lam dem 
1Tten Aptil zu Ehrudim bei Sem Erbprinzen Leopolb an,’ 
wo er feine Mannfchaft in Echolungsquartiere Tegte. "Die 
Sachſen written einen Kleinen Berluft auf diefem Ruͤck⸗ 
zuge: die feindlichen Hufaren nahmen ihnen ein Bataillon 
weg, welches ihren Hinterzug ausmachte. Umſonſt fuchte 
man ſie zu bereden, mit den Franzoſen zuſammenzuſtoßen; 
fie gingen durch bie preußifhen Quaärtiere, um ſich ih 
dem Saazer Kreife an den Grenzen ihres Kurfuͤrſtenthums 
zu lagern. Ihre Abtruͤnnigkeit ſchwaͤchte die Franzoſen, 
welche num zu Piſek ohne Hinfe bliͤben. Die Laſt des 
Krieges lag faſt einzig auf den Schuttern der Preußen, 
und bie Beinde ſchoͤpften bie ſchmeichelhafteſten Hoffe 
nungen zu ihtrem — aus der Schwäche ber Verbun⸗ 
deten. 

Wahrend die Preußen * in Böhmen von den Aber: 
flandenen Beihhwerlichkeiten erholten, die Franzoſen zu Pi⸗ 
RE ſchlummerten, und die Sachſen fih, ſo ſchnell Tie 
konnten, den Gefahren des Krieges entzoͤgen: ruͤckte Prinz 
Karl von Lothringen wieder im Mähren An. Prinz Dies 
deuik von Anhalt bot ihm bei Wiſchau eine Schlacht 
an. : Sein Standort war fo gut gemähkt, daß bie Truppen 
der Konigin es nicht wagten, Ihn anzugreifen. Die Preu⸗ 
ßen blieben im dieſer Stellung und brachen nicht cher auf, 
als bis fie bie legte Tonne Mehl, die noch in ihrem Ma⸗ 
gazine war, verzehrt hatten. Prinz Diedrich ging über bie 
maͤhriſchen Gebirge: und ſchlug fein Lager zwiſchen Trop⸗ 
you wi Jaͤgerndorf auf; ohne daß die feindliche. Armer 


s 
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Miene machte, ihm zu folgen. Wei dieſem Ruaͤckzuge 
hatten die neu geworbenen Dragoner vom Regimente 
Naſſau ein Befecht mit den oͤſterreichiſchen Huſaren, worin 
ſie ſich durch ihre Tapferkeit und gutes Betragen auszeich⸗ 
neten. Up dieſelbe Zeit ſchlug ſich das Regiment Kanne 
berg durch 3000 Feinde durch, welche daſſelbe von der 
Armee abſchneiden wollten, und erfocht ſich großen Ruhm. 
Die Gensd'armen wurden zur Nachtzeit in einem Dorfe, 
wo fie cantennirten, überfallen; ber Feind hatte das Dorf 
angezündet, aber die Hälfte der Schwahronen facht zu 
Fuß mitten in ben Flammen, um ben anden Zeit zu 
verfhaffen, fih auf die Pferde zu ſchwingen; hierauf grifs 
fen fie die Defterreiher an, fchlugen fie und nahmen 
ihnen Gefangene ab. Ein Obseften Vredow führte fie 
an. Diele VBegebenbeiten find freilich nicht wichtig; aber 
wie koͤnnte man fo ſchoͤne Thaten in Vergeſſenheit ums 
kommen laffen, zumal ir einem Werke, welches die Ehr⸗ 
furcht zum Ehrendenkmal bed großen Koͤnigs und feiner 
tapfern Kriegesfchaaren weihet! 

Was ließ fi indeß von biefem Kriege voraußfehen, 
wenn man bebachte, wie wenig gutes Einverſtaͤndniß um» 
ter den Verbündeten hertſchte; wie Eiäglich die Generale 
der Franzoſen und wie ſchwach ihre Armee befchaffen war; 
und in weichem noch fchlechteen Zuftande ſich das Heer 
des Kaifers befand? Was anders, als: bag bie weitaus⸗ 
fehenden Pläne des Hofes von Verfailles, welche voriges 


u Jahr fchienen in Erfüllung gehen zu müflen, jetzt mebe 


als zweifelhaft waren! Solche Ausfichten, die fih auf 
- wahre Zhatfachen gründeten, warnten ben ‚König, fich 
nicht zu weis in dieſes Labyrinth einzulaſſen, fondern aufs 
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Batplgfke ben. Ausweg bammıs zu fuchen. Auch Samen 
noch viele andere Gründe zu ben bereits erwähnten Yinze, 
welche ſaͤmmtlich anriethen, die Friedensunterhandlung mit 
ber Königin von Ungarn wieder anzuknuͤpfen. Lord 
Hinfort ward zur Vermittelung dieſes Vergleiches ges 
braucht; ser: war dazu geſchickter als ein, Anderer, weil e 
ſchon am: der Ausſoͤhnung der Beiden Mächte gearbeitet 
hatte, und! es feiner Eigenliebe daran lag, -fein Werk 
gluͤcklich zu Stande zu bringen. Er fand ben. Wiener 
Hof nicht: fo nachgiebig, als Sei ben vorigen Mal; ber 
Borfall mis Linz, die Naͤummng Maͤhrens und bie Gem 
nung. der Sucher hatten -demfelden feinen ehemaligen 
Stolz wieder gegeben; feine. geheimen  Untechanblungen 
am Hefe zu Verſailles machten fogar, daß feine WINE 
fi noch weiter erhoben. Wan hat immer benterkt, daß 
bie Gemrichheſtimmung des oͤſterreichiſchen Hofes den⸗ rohen 
Endruͤcken der Natur folgte: aufgeblaſen im Gluͤck, krie⸗ 
chend bei widerwaͤrtigem Schickſalsz nie wußte er die 
weife Maͤßigung zu treffen, welche die Menſchen: weit 
Gleichguͤltigkeit gegen bie vom Zufall veſchiedenen Muͤcke⸗ 
güser oder Unfaͤlle waffnet. VJetzt gewannen fin: Etolz 
und ſeine Lift wieder die Oberhanb. Der ſchlechte Forte 
ging diefes Verſuches des Lord Hinfort beſtaͤrkte den Koo⸗ 
nig mehr als jemals in der Ueberzeugung, bie er ſchon 
hatte: daß, am eine Friedensunterhandlung mit den 
Defterreicheen zu Stande zu bringen, man fie vorher erſt 
recht tuͤchtig müs gefchlagen haben. ine treffliche mb 
ansgeruhte Armee reiste ihn, - das Gluͤck der Waffen zu 
verſuchen; fe beſtand aus 34 Bataillonen und 60 Schwa⸗ 
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dronen, welches nedeſchr die Zahl von 38,000 Wim 
ausmachte. 

Des Koͤnigs ariegeheer in Böhmen ans kn drei 
Hanfen ‚vertheilt: 16 Bataillone und 20 Schwahronek 
dedten das Hauptquartier zu Chrudim; 10 Bataillone 
und 20. Schwadronen befanden ſich unter dem Oberbe⸗ 
fehle des Herrn von Jeeze in der Gegend von Leito⸗ 
miſchl; und mit einer gleichen Anzahl hielt Herr von 
Kalkſtein Kuttenberg beſezt. Diefe drei Borps konnten 
in: zwei Mal 24 Stunden zu einander ſtoßen. Außer 
ben ftanden 2 Bataillone zur Beſatzung in bee Feſtung 
Glatz; 1 Bataillon, beſchuͤtzte die Magagine: zu. Könige 
graͤz unb 3 andere bedediten die Vorraͤthe zu Pardubitz, 
MPoediebrad und Nymburg: ſo daß die Ebbe in paralleler 
Mühtung-hinter den. Quartieren der Preußen wegfloß, und 
daß durch die Vertheilung der Magazine es der Armet 
moͤglich war, der Feind mochte kommen, von welcher Seit⸗ 
er. wollte, ihm. entgegen zu ruͤcken. Der Fuͤrſt von As 
beit war. flärker ,.:;al& es noth: that, weil, er keinen Feind 
ſich ‚gegenüber hatte; er behielt 18 Bataillone und - 00 
Schwadronen bei fih, um Obarſchleſien zu decken, und 
ſchickte General Derſchau mit 8 Pataillonen und 30 
Schwadronen zue Berfiäckung der. Armee in Böhmen ab. 
Als dieſe Verftärkung noch unterwegs war, erfuhr man, 
daß der Prinz von Lothringen Mähren verlaſſe und durch 
Deusfhbrot und Zwittau gehe, um in Böhmen einzuruͤ⸗ 
den.: Man erfuhr ſogar, daß der Feldmarſchall Koͤnigseck, 
der dieſes Heer a latere befehligte, gefagt hatte: man 
muͤſſe gerade auf. Prag losgehen und unterwegs die Preu⸗ 
Ben ſchlagen. Er hielt fie naͤmlich nur an 15,000 
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Mann ſturk, und feine Uebermacht zu beträchttich, als daß 
er nicht einen fo ſchwachen Haufen ohne bie geringſte Ge⸗ 
fahr ſollte angreifen koͤnnen. Viele haben ben Feldmar⸗ 
ſchall deßhalb getadelt, da er den Krieg in den eigenen 
Stoaaten der Königin führte und doc fo ſchlechte Mach⸗ 
sichten hatte; allein es war nidyt ganz feine Schuld. 
Böhmen. war ‚den Baiern -geneigter, ald den Oeſterreichern; 
außerbem waren die Preußen wachſam und gaben forgfäls 
tig auf.alle Perſanen Acht, weiche fie verrathen konnten; 
und endlich famen einige Truppen an, anbere gingen ab, 
fo bag aus diefen verwickelten Bewegungen ſich Landleute 
ober: Menſchen vom gemeinen Volke nicht zu finden wuß⸗ 
um: Here von Koͤnigseck konnte fchlechte Spione "haben; 
aber darum mußte man nicht ohne weiteres Bedenken fein 
Voetragen tadeln. Diefer General bachte vielleiht: wenn 
Hear von Neuperg durch feine Schuld bei Mollwitz geſchla⸗ 
gen: worben, ſo ſei dies kein Grund, befhalb die Preußen 
fuͤr unüberwindlih zu halten; und «8 war ein ſchoͤner 
Man, die Preußen umgerwegs ;abzufertigen und Prag mit 
eines. Anlauf wegzunehmen. 

As jest die Oeſterreicher heranruͤckten, blieb dem Koͤ⸗ 
nige die Wahl zwiſchen zwei Maßregeln: entweder die 
Ehe vor ſich zu bringen, ober dem Prinzen von Lothrin⸗ 
gen entgesen zu geben und ihm «in Treffen zu lief. 
Det. letzce Entfchluß fiegte ob, nicht nur weil, er der ruͤhm⸗ 
lihfte, ſondern auch weil er der nüslichfte wars denn er 
mußte ben Frieden -beichleunigen, da, wie gefagt, die Uns 
tachandlungen einen entfcheidenden Streich ermarteten. 
Alebald verfammslte ſich das Heer des Königs bei Chru⸗ 
dim, walches zum Mittelpunkte diente; der rechte Fluͤgel 
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lehnte fihran Trzenitz, ber linke an den Bach Ehrubinla. 
Die Kundſchafter, die Spione und die Ueberlaͤuſer brach⸗ 
ten die Nachricht, daB der Prinz von Lothringen an bie 
fem nämlichen Zage fih zu Seth und Voganow lagsın 
und den 15ten Mai dafelbft verbleiben wolle. Von einer 
andern. Seite erfuhr man, daß ein abgefchiditer Haufe des 
Feindes Tſchaslau eingenommen habe, daß eine zweite 
Schaar auf Kuttenberg anruͤcke, und bie Huſaren ſich der 
Kolinee Bruͤcke bemaͤchtigt hätten. Herrn von Koͤnigsecks 
Abſicht ſchien — das preußiſche Magazin zu Nymburg 
wegzunehmen und dann gegen Prag anzuruͤcken. Um dies 
Vorhaben zu vereiteln, brach der Koͤnig am 15ten Mai 
mit dem Vortrab auf, und die Armee folgte ihm, um den 
Poſten von Kuttenberg vor dem Feinde zu erreichen; man 
mußte dieſen Marſch beſchleunigen, um bie Baͤckerei für 
die Armee zu Podiebrad einzurichten. Dieſe Avantgarde 
beftand aus 10 Bataillonen, eben fo viel Drageners.: wab 
eben fo viel Hufarenfchwadronen. Der König ſtellte dieſe 
Truppen .auf den Anhöhen von Pederzau unferr Cities 
bors, wo biefe, obgleich ſchwache Schaar ſich in einem 
unbezwinglichen Lager befand. Dir König, um ſich mit 
Dee Lage der Gegenden. bekannt zu machen, ritt zu einer 
Beobachtung aus und entdeckte von einer Anhöhe einen 
Haufen von ungefähr 7 bis 8000 Mann, der sine Halbe 
Meile von da, nah Willimkow zu, gelagert ſtand. In⸗ 
dem man den Marfch des Prinzen von Lothringen‘ mit 
biefem Corps, welches man bier fah, verglich, fo glaubte 
man: es Eönne wohl der Fürft von Lobkowitz fein, ber 
von Budweis käme, um zur großen Armes zu floßen. 
Peinz-Leopold, der dem Könige folgte, ward bufthligt, am 
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"folgenden Tage vorzuruͤcken, damit biefe beiden Gorps fich 


nahe genug waͤten, einander wechſelſeitig zu Huͤlfe zu 
kommen. Indeß fah man in den Gegenden von Pobera 
zau nur. vieke Eleine Trupps, die der Feind wahrſcheinlich 
ausſandte, um dies Lager zu recognosciren. Die preußis 
ſchen Patrouillen gingen die ganze Nacht durch; bie 
Dferde der Reiterei blieben gefattelt und bie Soldaten ges 
kleidet, fo. daß die Avantgarde ſicher vor allem Ueberfall 
war. Am Morgen des 16ten Mai’s beim Anbruch des 
Zages berichteten die Hufaren: das Lager, welches man 
Abends zuvor. bei Willimkow gefehen habe, fei verſchwun⸗ 
den. Diefe Truppen, welche man fir die Mannfchaft 
des Fürften von Lobkowitz gehalten Hatte, waren in ber 
That der Vortrab ded Prinzen von Lothringen, der, um. 
Nichts zu wagen, fich bei der Annäherung. der Preußen 
zuruͤckgezogen hatte. Sobald Prinz Leopold durch das 
Defile bei Herman Mieſtetſch gebrungen war, feste des 
Königs Vortrab feinen Weg fort, Der König waͤhlte 
unterwegs eine Stellung für. die Armee und ließ dem 
Prinzen Leopold fagen, fi mit bem rechten Flügel an 
Aſchaslau und mit dem linken an dem Dorfe Chotufig zu 
lagern. : Die Avantgarde ging nur um eine halbe Mells 
vor dam Heere voraus; fie nahm ihre Cantonnirungsquar⸗ 
tiere zwiſchen Neuhof, ‚rechts dee Armee, und Kuttenberg. 
In diefer Stabt fand man ein fuͤr die Oeſterreicher bereis 
tetes Gebaͤck von Brot und alle Hälfe, welcher Truppen 
benoͤthigt ſein koͤnnen. Der Vortrab ſollte ſich bei dem 
gegebenen Zeichen von drei Kanonenſchuͤſſen auf der An⸗ 
höhe von. Neuhof zufammenziehen, welches leicht war, 
weil die entfernteſten Regimenter nur auf eine Viertel⸗ 
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meile aus einander flanden. Gegen Abend ſchickte Prinz 


Leopold einem Dfficier zum Koͤnige mit dem Bericht: daß 
bie Armee in ihrem Marſche durch das grobe Geſchuͤtz 
und das ſchwere Gepaͤck ſei aufgehalten worden, er daher 
erſt bei Sonnenuntergang im Lager angekommen ſei, wel⸗ 
es ihn gehindert habe, Tſchaslau einzunehmen, und daß 
er erfahren habe, Prinz Karl von Lothringen ſtehe zu 
Willimkow, das heißt: eine Meile vom preußiſchen 
Lager. ' 

Altes dies bereitete bie Schlacht vor, weiche gegeben 
werden ſollte. In biefer Abficht brach der König am 17. 
Morgens um 4 Uhr auf, um zum Prinzen Leopold zu 
foßen. As man auf die Anhöhen von Neuhof kam, fo 
entdeckte man die- ganze Öfterzeichifche Armee, die in ber 
Nacht Tſchaslau erreicht hatte umd jest in vier Eolonnen 
heranruͤckte, um die Preußen anzugreifen. Prinz Leopold 
hatte die Truppen im folgende Ordnung geftellt: Cie 
fanden in eine Ebene, bern Linke Seite an ben Spies 
lauer Thiergarten flößt; zwiſchen dieſem Thiergarten und 
dem Dorfe Chotuſitz war bad Terrain meraſtig und von 
einigen Baͤchen durchſchnitten. Die rechte Seite ſtieß 
nahe an Neuhof, Iehnte. ſich an eine verbundene Reihe 
von Zeichen und hatte eine Anhöhe: vor fih. Der König 
ließ dem Feldmarſchall Buddenbrock fagen, dieſe Anhöhe 
mit feiner Reiterei zu befegen, und dem Prinzen Leopold, 
ſchnell bie Zelte abzubrechen, zwei Deittheile bes Fußvolkes 
in das erſte Treffen zu ſtellen und auf dem rechten Stügel 
des zweiten Treffens Raum. zu laffen, um das Fußvolk 


des Vortrabes da’ hinein zu fielen. Diefe ganze Avants - 


garde, ſowohl Meiterei. als Fußvolk, kam im vollen Laufe 
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am, um fi zue Armee zu fügen. Die Dragoner wurben 
in die zweite Linie bei bes Feldmarſchalls Buddenbeock 
Flügel und die Seiten geſtellt; und in ber britten Linie 
formirte das Fußvolk die Seite und das zweite Zreffen 
des rechten Flügels. Dean die Preußen hatten: in ber 
Schlacht dei Mollwitz gelernt, wie wichtig es iſt, die 
Seiten wohl zu verwahren. Kaum war biefe Mannfchaft 
des Wortsabes dem Deere. einverleibt, ald bie Kanonade 
iheen Anfang nahe. Die 82 Städe der preußifhen Are 
mee machten ein ziemlich lebhaftes Feuer. Der Feldmar⸗ 
ſchall Buddenbrock hatte auf der ‚Anhöhe, die vor ihm lag, 
feinen Fluͤgel der Neiteret fo geſtellt, daß biefer rechts mit 
feiner Fronte Uber den Flügel des Prinzen von Lothringen 
binausreichte. Er griff den Feind: mie fo Ecäftigem Unge⸗ 
flüm an, daß er Alles ‚vor fich nieberwarf. : Der Staub 
war. ungeheuer, und er war Schuld, daß die Reiterei ihre 
Bortheile nicht fo benutzen konnte, ald man es hätte er⸗ 
warten follen. Die newerrihteten Hufaren von Bruni⸗ 
kowski gehörten zur Avantgarde des Könige; bie Relterei 
kannte fie nicht, fie. waren grün gekleidet, man hielt fie 
für Feinde; ein allgemeines Geſchrei entſtand: 2wir find 
@gefchnitten!« und diefes erfle fiegreiche Treffen entfloh 
in. größter Unordnung. Indeß warf Graf Mothenburg; 
der bei ben Dragonern im zweiten Treffen war, ein feinds 
liches Corps, das noch Stand gehalten hatte; barauf fiel 
ee in bie Seite. des .Öfterreichifchen Fuͤßvolkes, richtete 
dafielbe übel zu und wuͤrde es "ganz niebergehauen haben, 
wären ihm nicht einige oͤſterreichiſche Cuͤraſſiere und Hu⸗ 
faren in den Rüden und in die Seite gefallen. Rothen⸗ 
burg warb verwundet, fein Haufen kam in Unordnung 
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und konnte fih kaum aus dem Gebränge zuruͤckziehen. 
Indeß fammelte ſich die Meiterei wieder, und als der 
Staub verftoben war, erblickte man auf dieſem Plage, wo 
fo vieles Schlachtgetuͤmmel gewefen war, nur nech 5 
Schwadronen vom Feinde; es waren bie wuͤrtembergiſchen 
Hufaren, die ber Dberft Bretlach anfuͤhrte. Während 
dieſes Öefechtes der Reiterei warb ein Schwanken in dem 
feindlichen Fußvolke fichtbar, weiches feine Ungetvifheit am 
zeigte, bis Here von Koͤnigseck befchloß, mit feinem rech⸗ 
ten Flügel auf den linken preußiſchen anzubringen. Dies 
fer Entſchluß war mit Verſtande gefaßt; denn Prinz Leo⸗ 
pold hatte, ba er anfangs zu fehr fäumte, die Truppen in 
Schlachtotdnung zu fielen, nachher nicht Zeit gehabt, bie 
ſem linten- Flügel: die .vortheilhaftefe Stellung zu geben. 
Er hatte in Eile das Dorf Chotufig mit Vertheidigungs⸗ 
mitteln verforgt; das Regiment Schwerin befegte es, aber 
übel und ohne Beobachtung der Regeln; fein. Regiment 
ftand linker Hand des Dorfd, aber war an Nichts ges 
lehnt; denn er hatte ohne Unterſuchung des Platzes vors 


ausgeſetzt: bie Meiterei bes linken Fluͤgels wuͤrde den 


Raum zwifchen feinem Regimente und dem Spislauer 
Gehölze einnehmen; allein dies Terrain war von Bächen 
ducchfchnitten und Eonnte alfo von der Reiterei nicht bes 
fegt werden; daß folglich der linke Flügel feines Regimen⸗ 
tes ſich an Nichts ſtuͤtzte. Indeß trieb willfaͤhtiger Eifer 
die Reiterei, das Unmoͤgliche zu verſuchen: ſie zog ſich 
theils durch das Dorf Chotuſitz, theils uͤber Bruͤcken weg, 
um ſich zur Schlacht zu ordnen, und fand, als fie ins 
Freie trat, Heren von Bathiani in ‚völliger Stellung mit 
der oͤſterreichiſchen Reiterei vor ſich. Nun drangen biefe 
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Regimenter: Prinz von Preußen, Waldau und Bredow 
duch das erſte und zweite Treffen des Seindes, hieben- die 
Regimenter: ungariſchen Fußvolks, Palfi und Veteeſt, nie⸗ 
der; und als fie gewahr wurden, daß ihre Hitze ſie zu 
weit geführt hatte, hieben fie fich wieder durch das zmeite, 
und darauf durch das erfte Treffen der feindlichen Infan⸗ 
terie durch, und kamen fo mit Siegesruhm gekroͤnt zum 
Heere zuruͤck. Dad zweite Treffen des linken Flügels der 
preußifchen Reitevei warb von einem Öfterreihifchen Haus 
fen angefallen, als fie aus Chotufig ausrädte; fie hatte‘ 
niche Zeit, fich zu flelen, und warb in ihren einzelnen 
Trupps gefchlagen. Herr von Koͤnigseck fah, daß durch 
den Abgang der Reiterei daB Regiment bes Prinzen Leo: 
pold von Nichts mehr unterftügt war, -und richtete deßhalb 
alle Kraft ſeines Fußvolks auf diefe Seite. Jenes Regi⸗ 
ment warb zum Weichen gebracht; der Feind benuste 
diefe Bewegung dazu, um das Dorf Chotufiß in Brand 
zu fleden. Dies war ein gar arges Verſehen von ihm; 
denn man muß ein Dorf, das man einnehmen will, nicht 
anzlınden, weil man dann der Flammen wegen nit. hins 
eindringen kann; aber Hug ift e8, ein Dorf, das man 
verläßt, in Feuer zu feßen, um dem Feinde das Verfol⸗ 
gen zu verhindern. Das Regiment Schwerin warb zu 
techter Zeit dies Anzuͤnden gewahr; es verließ bad Dorf 
und bildete die Seite des linken Flügels; das Feuer ers 
hob gleichfam eine Scheidewand zwifchen den -beiden Ar⸗ 
meen, welche fie auf biefer Seite von einander trennte. 
Do hinderte dies ben Zeind nicht, den linken Flügel ber 
Preußen. auf ber rechten Seite des Dorfs anzugreifen. 
Untee andern wollte ein Regiment ungarifcher Infanterie 
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mit dem Saͤbel in ber Fauſt in diefes Treffen bringen; 
aber dieſer Verſuch fie fo übel aus, daß Soldaten und 
Officiere, fowie auch das Regiment Leopold, Daun, vor 
‚den preußifhen Bataillonen zur Erde niederlagen, als 
hätten fie das Gewehr geftredt: eine fo fürchterlich 
Waffe ift die gut geführte Flinte geworben. Diefen Aus 
genblid benuste der König, um mit Schnelligkeit bie 
linke Seite ber . Öfterreichifchen Infanterie anzufallen. 
Diefe Schwenkung entfchied den Sieg; die Feinde warfen 
ſich auf ihren rechten Flügel zurüd, wo fie von hinten an 
die Dobrawa gedrängt waren; fie fanden ſich in einem 
Terrain eingef&hloffen, wofelbft fie nicht fechten Eonnten, 
das machte die Verwirrung allgemein. Das ganze Feld 
war mit Flüchtlingen bededit; der Feldmarſchall Budden⸗ 
brock verfolgte fie lebhaft auf ihrer unordentlichen Zer⸗ 
ficeuung; mit 40 Schwabronen, die von 10 Bataillonen 
unterftüge waren, feßte er ihnen bis auf eine Meile vom 
Schlachtfelde nach. 

Die. Siegeszeichen der Preußen beftanden in. 18 ers 
beuteten Kanonen und 2 Fahnen; 1200 Gefangene mwa- 
ten gemacht. Zwar war dieſes Treffen keins ber beträchts 
lichſten; doch. verlor der Feind viele Dfficiere dabei; und 
wenn man feinen Berluft fo fchägen wollte, daß man 
Todte, Gefangene-und Verwundete und UWeberläufer zus 
fammenrechnet, fo Eonnte man ihn ohne Uebertreibung auf 
7000 Dann angeben. Man würde von ihnen auch glei 
cher Weiſe eine Menge Standarten erbeutet haben, hätten 
fie nicht aus Vorſicht diefelben ſaͤmmtlich dahinten unter 
bet Bedeckung von 300 Reitern zuruͤckgelaſſen. Die 
Preußen verloren IL Standarten, welches um fo sveniger 
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Wunder nehmen muß, da es damals bei der oͤſterreichi⸗ 
Then Reiterei Sitte war, vom Pferde zu fchießen; fie 
ward zwar jedes Mal gefchlagen, aber der angreifenden 
Mannfchaft Eoftete e8 doch viel Voll. Die Todten preufis 
fher Seit beliefen fi) auf 900 Reiter und 700 Infan⸗ 
teriften; 08 waren wohl 2000 Verwundete. Die Genes 
raͤle von Merded und von Wedel, die Oberften Bismark, 
Malzahn, Kurzfleifh und Pritzen verloren dabei auf bie 
ruhmwuͤrdigſte Weiſe da8 Leben; auch hatten die Trup⸗ 
pen hier Wunder der Tapferkeit gezeigt. Das Geſecht 
"dauerte nur drei Stunden. Die Schlaht bei Mollwitz 
war lebhafter, biutiger und wichtiger in Abſicht auf ihre 
Folgen geweſen. Wären die Preußen auch bei Chotufig 
gefhlagen worden, fo mar barum ber Staat nicht ohne 
Huͤlfe; aber der Sieg verfchaffte hier den Frieden. 

‚Die Beneräle beider Seiten begingen Fehler, bern 
Unterſuchung nüslih fein wird, um nicht in biefelben 
zu verfallen. Wir wollen mit Herrn von Koͤnigseck an 
fangen: Er mtwirft den Plan, bie Preußen zu überfale 
im. Ex bemaͤchtigt fich waͤhrend der Nacht der Stadt 
Tſchaslau; und feine leichten Truppen ſcharmuziren bis 
zum Anbruch der Morgenroͤthe mit den preußiſchen Feld⸗ 
wachten. Geſchah dies mit Fleiß ‚um bie Preußen mun⸗ 
tee zu erhalten, damit fie nicht Eönnten überrumpelt wer⸗ 
den, oder um fie von feinem entworfenen Plane zu be> 
nachrichtigen? Am Tage der Schlacht Eonnte er bei Ans 
bruch des Tages das preußifche Lager angreifen, zu wel⸗ 
chem der König: erft um 6 Uhr ſtieß. Allein was thut 
er? Er wartete bis 8 Uhr Morgens, um fich in Bene 
gung j” ſetzen; und unterdeß langt der Wrtrab an. 
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Welche Fehier beging er in der Schlacht felbſt? Er 
laͤßt dem Feldmarſchall Buddenbrock bie. Freiheit, eine vor⸗ 
theilhafte Anhöhe zu beſetzen, von welcher herab bie preus 
ßiſche Reiterei auf feinen linken Fluͤgel ſtuͤrzt und den⸗ 
ſelben ſchlaͤgt. Er nimmt dn8. Dorf Chotuſitz ein; und 
ſtatt ſich deſſelben zu bedienen, um die linke Seite ſeines 
Feindes ganz zu tourniren, entzieht er ſelbſt ſi ch dieſen 
Vortheil, indem er das Dorf anzuͤndet und es ſeinen ei⸗ 
genen Truppen unmoͤglich macht, durch daſſelbe zu gehen, 
welches den linken Fluͤgel der Preußen rettet. Er wendet 
ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf ſeinen rechten Fluͤgel, und 
vernachlaͤſſigt ſeinen linken, den der Koͤnig uͤberfluͤgelt, und 
bis zum Bache Dobrawa zuruͤckzuweichen zwingt, von wo 
aus die Verwirrung dieſes Fluͤgels fü ich dem ganzen Heere 
mittheilte. Auf dieſe Art laͤßt er in dem Augenblicke, 
da er den Sieg ſchon in Haͤnden hatte, denſelben wieder 
entwiſchen, und findet ſich in der Nothwendigkeit, die 
Flucht zu ergreifen, um dem, Schimpfe, das Gewehr zu 
ftredden, zu entgehen. 
Was das Betragen bes. Königs betrifft, fo kann 
man daran tadeln, daß er ſich nicht zu feiner Armee in 
dieſem Lager begab; er haͤtte ſeinen Vortrab einem andern 
Officier anvertrauen koͤnnen, der denſelben eben ſo gut, 
wie er, nach Kuttenberg wuͤrde gefuͤhrt haben. Allein 
was an der Art, das Terrain zu beſetzen, getadelt werden 
kann, muß man nur dem Prinzen Leopold beimeſſen. Er 
haͤtte buchſtaͤblich genau die ihm vom Koͤnige vorgeſchriebe⸗ 
nen Anordnungen befolgen ſollen; er haͤtte aus den Ge⸗ 
danken von ſeiner Sicherheit kommen muͤſſen, da ihm die 
Abſichten der Feinde durch das beſtaͤndige Scharmuziren, 


welches die ganze Nacht: danerte, offenbar murben. Er 
hatte Beinen uͤberlegten Gebrauch” von dem Boden ges 
macht, auf welchem er die Schlacht liefen folte Seine 
Behler: buftandeh in Folgendem: daß er in ben. Thiergär⸗ 
tn. von Spislau, der den rechten Fluͤgel deckte, "Beine 
Jufanterie legte, welche Heren von Bathlani wohl witrde 
abgehatten haben; mit feiner Reiterei heran zu kommen. 
Seine Cavallerie hätte fih' an dies Gehoͤlz Ichnen müfs 
fen, welchch nicht unthunlich wärbe geweſen fein, wenn er 
Wachſamkeit genug angewandt: hätte, um es zu gehöriger 
Zeit einzurichten. An feiner Amerbnung auf dem rechten 
Flügel. iſt weniger auszufegen.: Bei den angegebenen 
Veränderungen hätte die Reiterei des linken Flügels ine 
Heinm Baͤche weit hinter fir gelaſſen, über bie fle-jegt 
im Gegenwart ber Finde [gen mußto; und fie wuͤrde 
dann: auf einen Platze geſtanden haben, two nichts fie.ge 
hindert Häte, feei zu aglem. Noch muß man anmerken, 
daß das Dorf Chotuſttz aufs: Hoͤchſte nur den Anfchein 
eines Poſtens hatte; ber Krchhof war nech Der einzige 
baltbare Ort, aber er war mit hölzernen flrchgebediten 
Huͤtten umringt; bie bein: erſten Feiern der Sinfanterie 
toheden in Brand gerathen: fein. Das einzige Mittel, 
dies Derf zu: vertheidigen, war: es zu verſchanzen; ba 
aber die Zeit zu ſolchem Werke gebrach, fo, mußte nian 
gar nicht? daran denken, den’ Ort halten zu wollen. Der 
Hauptfebler, den Prinz Leopotd: vor: dee Schlatht. fich zur 
Schuber kommen ließ, befand darin: daß ee niemals 
glauben. wollte, die Feinde ruͤrckten heran, um ihn anzus 
greifen, als’ Maier ſah, daß! die Eolonnen von ſeiner 
Fronte anfingen, ſich auseinander zu breiten.” Da war 
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eb freilich fehr ſpaͤt, um mu erſt an gute Anorduungen 
zu denken. Aber die Tapferkeit ber Truppen fiegte über 
die Feinde, über die: Hinderniſſe des Bodens, und. über 
die Fehler, welche ihre eigenen Anführer :hegingen!- Ein 
folches Kriegcheer war im Stande, einen Befehlshaber 
aus ber Verlegenheit zu reißen, und der König ſelbſt hat 

geſtanden, daß- er demſelben mehr als eine Verbindlichteit 
dieſer Art ſchuldig geworden iſt. 

Die Oeſterreicher machten nach cheer Ricerlage nur 

erſt drei Meilen von dem Schlachtfelde Halt: bei. dem 
Dorfe Habe, wo ſie ein befeſtigtes Lager auf der An⸗ 
doͤhe der Gebirge nahmen. Hier ſtieß eine Verſtaͤrkung 
von 4000 Mann zum Prinzen von Lothringen. Zu 
gleicher Zeit erhielt der König eine Verſtaͤckung von 6000 
Mann, welche dee Fuͤrſt von Anhalt ihm aus Oberſchle⸗ 
fin, unter dem Befehl des Oberſt Derſchau, zufandte. 
Die Preußen verfolgten bie Feinde; ald aber nur ihe Vor⸗ 
trab gegen Abend in der Gegend von “Habe erfihlen, 309 
dee Prinz von Lothringen noch in berfelben Nacht. ab, 
und eilte durch große Waldungen, um auf.ben Weg nach 
Deutſchbrot zu gelangen. Die preußifchen Truppen, bie 
aus Mangel an Lebensmitteln nicht tiefer in Böhmen 
eindeingen Eonnten, lagerten ſich bei Kuttenberg, um ihren 
Magazinen nahe zu fein. 

Die Beredtſamkeit des Lords Hinfort, mit der hinzu⸗ 
gekommenen Verſtaͤrkung einer gewonnenen Schlacht ſchien 

den oͤſterreichiſchen Miniſtern jebt viel nachdruͤcklicher, als 
fie ihnen ehemals vorgekommen war; fie genehmigten 
den Rath des Königs von England, und folgende vor⸗ 
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täufige Seibensbeftimmungen wurden zu Breelau unter⸗ 
zeichnet: * 

1) Die Königin von ungarn tritt dem abaige von 
Preußen ab: Ober⸗ und Niederſchleſien, und bie 
Grafſchaft Glas, ausgenommen die Staͤdte Troppau 
und Jaͤgerndorf, und das jenfeite der Oppa gele⸗ 
gene hehe Gebirge. Ä 

: 2) Die Preußen ſollen gehelten ſein, den Englaͤndern 

1700000 Thaler zuruͤckzuzahlen, welche pfandweiſe, 

aus Schlefien angeliehen ſind. 

Die. andern Punkte bezogen ſich auf die Einſtelung 
der Feindſeligleiten, auf die Auswechſelung ber Gefange⸗ 
nen, auf die Religions⸗ und auf Die Handelsfreihelt. 
So ward Schleſien mit den preußiſchen Staaten vereinigt. 
Ein zweijaͤhriger Krieg war hinlaͤnglich zur Eroberung 
dieſer wichtigen Provinz. er 

: B. Bid zum Dreddnes riechen: F 

Die Känigin. Yon Ungarn betrachtete bie von. ihr ge⸗ 
ſchehene Abtretung Schleſiens als eine erzwungene Hand⸗ 
tung, von der fie ſich mit der Zeit losſagen, und ihre 
unfreiwillige Genehmigung auf. die Noth mb die druͤcen⸗ 
den Umſtaͤnde ſchieben Einst. Maria Thereſia beklagte u 
ſich bei König Georg, daß er fie zur Abtretung fo mans . 
Her Provinzen gezwungen habe, vorzäglich aber uͤher bie 
Abtretung Schtefims. Georg gab ib zus. Antwort: 
Madame, das Nehmen ſchmeckt gut, aber das Wieder⸗ 
geben muß auch feine. Es war: auch bekannt, daß Eng 
land und Oeſterreich ſich vorgenommen hatten, Frankt⸗ich 
zu einem Friedensſchluß zu zwingen, in welchem, der Ges 
twährleiftung von Schlefien keine, Erwähnung geſchehen 
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foßte._ Der König von Preußen that alfo nicht Unrecht, 
auf feiner Hut zu fein, und ſich fogar vorläufig zum 
Kriege zu ruͤſten auf den Sal, daß er dazu gezwungen 
werben folte. Da der König feinen Feinden, mit denen - 
ee Sieden gefchloffen, nie recht getraut hatte, fo war er . 
"immer- forgfältig darauf bedacht geweſen, fich auf. jeden 
Fall gefaßt zu halten. - Eine gute Staatshanshaltung 
hatte zum Theil die Lüden, bie durch ben legten Krieg 
waren. verurfacht worden, wieder auögefüllt; und e6 wa⸗ 
von wiederum fo anſehnliche Summen geſammelt worden, 
daß man, bei kluͤglicher Anwendung berfelden, die Exfors 
derniffe von zwei Feldzuͤgen damit zu beſtreiten im Stande 
war. Die Seftungen waren freilich mehr nur erſtentwor⸗ 
fen, als ſchon zue Vertheidigung geſchickt; Aber die 
Mannfchaftsvermehrungen bei dem Heime ‚waren fchon 
voͤllig zu Stande gebracht; die Kriegsbebürfniffe und die 
Proviantvorraͤthe waren fuͤr einen Felbzugi:da. Kurz, die 
Erlangung Schleſſens hatte dem Staate neue Kräfte vers 
fehafft; Preußen war jetzt im Stande, bie Abfichten ſei⸗ 
nes Regenten mit Nachdtuck auszufuͤhren. Nichts blieb 
uͤbrig, als ſolche Maßregeln zu treffen, daß man ſeine 
Nachbaren nicht zu fürchten. Urſach hätte; vor allen Din⸗ 
gen aber, daß man ben Mücken frei. behielte, wenn man 
auf den: Gedanken käme, an einer andern Seite etwas zu 
unternehmen. Und dies geſchah in Mürkficht auf Ruß⸗ 
land, wo er eine Heirath des Großfürften« Theonfolgers 
‚mit bei Prinzeffin von Anhalt⸗Zerbſt zu Stande brachte. 
Freilich war der König in Erreichung feiner Plaͤne am Pes 
tersburger Hofe nicht. völlig gluͤcklich geweſen, mb daß, 
was er dort zu erhalten- vermochte, entfprach feinen Hoff: 
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nungen nicht vollkommen ; inbeß war es Khan ok, auf 
eine Zeitlang die feindfelige Gefinnung einer fo furchtba⸗ 
ven Macht eingeſchlaͤfert zu haben; denn, wer Zeit ge 
winnt, hat. Alles gewonnen. Wie nothwendig bie wear, 
möge aus Nachfolgendem erhellen. 

Zwiſchen Oeſterreich, England und Sachſen warb 
bald ein Vertheidigungsbündniß gefchloffen, deſſen . gehei- 
me WDerabredungspunkte in Warfchau unterzeichnet wur⸗ 
den. Die verbündeten Mächte huͤteten fich ſehr, diefels 
ben bekannt werben zu laffen. Aber beffenungeachtet. wußte 
fit der König von Preußen. eine Abfchrift davon zu ver⸗ 
fhaffen; und da diefer Zraktat eine von. den Hauptur⸗ 
fachen war, weßhalb der König nochmals ber Königin 
von Ungarn den Krieg erklaͤrte, ſo moͤgen bier einige. Ars 
tikel dieſes Vergleichs Plag finden, um barzulegen,.: wis 
fehr der König dadurch veranlaßt wutde, den Krieg aufs 
Neue zu beginnen. Der zweite Artitel des Vergleiche 
lautet: 
2Dieſerhalb verpflichten ſich bie Verbuͤndeten aufs 
Neue zu einer wechſelſeitigen, ganz ausdruͤcklichen Garantie 
aller der Königreiche, Staaten, Länder und Domainen, 
die fie gegenwärtig befißen, ober die fie beſitzen fob 
len Eraft des Zuriner Allfanztraftates von 
1703, kraft der Seiedbensfchlüffe zu Utvscht und Breda, 
kraft des Friedens⸗ und Allianztraktates, ben man ges 
wöhnlich die Quadrupelallianz zu benenmen pflegt, Traft 
des Miener Befriedigungs- und Allianztraktats vom 10. 
März 1731, kraft dee hierauf gegruͤndeten und zu einem 
deutſchen Reichögefeg gewordenen Garantieakte vom 11. 
Februar 1732, und ber dazu gehörigen Beitrittsakte im 
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Gang vom 20. Februar 1782, kraft des Wiener Frie⸗ 
denefchluffes vom 18. November 1738, und beffen zu 
Verfailles am 3. Februar 1739 unterzeichneten Anhans 
ges: als welche Traktaten hiedurch fämmtlih und voll⸗ 
fländig wiederum erneuert und beftätiget werden, in fo 
weit dieſelben die Verbuͤndeten betreffen, und durch den 
gegenwärtigen Traktat nicht beſonders aufgehoben worden 

nd«. 
' Wenn man unparteiiſch diefen Artikel Tieft, fo muß 
man hier den Keim -eines wider den König vorbereiteten 
Dffenfiobundniffes finden. Die Königin von Ungarn läßt 
fih die Gewähr. über Staaten leiften, welche fie zur Belt 
jener Traktaten befeffen, aber nachmals verloren hat. 
Hätte ‚nicht dieſe Fuͤrſtin und ber König von England, 
wenn fie ehrlich zu Werke gehen wollten, auch eben fo 
Wohl des Breslauer Friedens in diefem Bündniffe erwähnen 
muͤſſen? Wenn man biefen Artikel aus dem raͤthſelhaf⸗ 
ten Style, worin er eingekleidet iſt, enthüllt, fo ſieht 
man eine förmliche Gewaͤhrleiſtung über die Staaten, bes 
. zen Befig der Königin von Ungarn zufolge der pragma⸗ 
sifhen Sanction zukam, und folglih auch über Schlefien. 
Doch dee 13. Artikel jenes Wormſer Tractates, dem ber 
König von Polen beigetreten war, führt fogar die Mittel 
an, deren fich der Wiener Hof zu bedienen gedachte, um 
feine verlorenen Provinzen wieder zu gewinnen. Diefer lau⸗ 
et: »Und fobald Stalien von Seinden befreit, und aufer 
offenbarer Gefahr eines abermaligen Weberfalles fein wird; 

Sonn Ihre Majeftät, die Königin von Ungarn, nicht «als. 
lein einen Theil Ihrer Kriegsvoͤlker daraus abrufen, ſon⸗ 
* dernauf Ihr Verlangen wird Ihr auch ber, König von Sar⸗ 
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dinien einige feiner eigenen Truppen geben, um ſich ders 
felben in der Lombardei zur Sicherheit der Staaten Ih⸗ 
rer Majeſtaͤt der Königin zu bedienen, damit ihr eine 
deſto größere Anzahl der Ihrigen in Deutfhland zu 
Gebote ſtehe; fo wie hinwiederum bie Königin von Uns 
garn, auf Begehren des Königs von Sardinien, Ihre 
Truppen in die Staaten vorbefagten Königs einruͤcken Iafs 
fen wird, wenn bdiefe nöthig fein follten, um ben Eingang 
in die Staaten, welchen eine feindliche Macht mit Gewalt 
fich Öffnen wollte, zu verwahren, oder um fämmtliche 
Staaten des Königs von Sardinien von Feinden zu teis 
nigen, und von ber Gefahr eines abermaligen Einfalls zu 
befteiene. Hier, ſieht man alfo, wollte die Königin von 
Ungarn ihre Kyiegsvoͤlker aus Italien abrufen, um ſich 
berfelben in Deutfchlandb zu bedienen. Aber wider men? 
Etwa wider Sachfen? Sie hatte mit dem Könige, dem 
Kurfürften diefes Landes, ein Buͤndniß gefchloffen. Wis . 
der Baiern? Sie hatte den Kaifer fo gebemäthigt, daß 
fie feine Erhländer inne hatte. Nur dee König von Preus 
fen Eonnte es folglich fein, wider den fie einen neuen 
Krieg im Schilde führte. 

Preußen konnte augenfcheinlich feine Sicheheit nicht 
mehe in dem Breslauer Friedensſchluſſe finden; es mußte 
dieſelbe alſo auf eine andere Art ſuchen. Die Lage war 
ungemein bedenklich. Der Koͤnig mußte ſich entweder dem 
Ungefähr der Ereigniſſe uͤberlaſſen, oder einen kuͤhnen Ent⸗ 
ſchluß faſſen, wobei er den groͤßten Gluͤckswechſeln ausge⸗ 
ſetzt war. Die Miniſter ſtellten Friedrich vor, daß, wer 
ſich wohl befinde, ſeine Lage nicht verlaſſen muͤſſe, daß es 
ein boſer gutiſcher Grundſatz ſei, Krieg zu fuͤhren, um 
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Krieg zu vermeiden, und daß man Alles. von der wohlthaͤ⸗ 
tigen Zeit ertvarten muͤſſe. Der König ermieberte ihnen, 
daß ihre Surchtfamkeit fie verblende; daß, es eine große 
Unvorfichtigkeit fei, einem Halle nicht bei Zeiten zuvorzu⸗ 
kommen, wern man nod Mittel hat, ſich dagegen zu 
fihern ; daß er es ſehr wohl wiffe, wie er buch den Krieg 
feinen Adel, feine Unserthanen, feinen Staat und feine 
Perſon unvermeidlihen Gefahren bloßftelle; dag aber die 
gegenwärtige Krifis einen entfcheibenden Entſchluß ver 
lange, und daß in folhen Fällen die fchlechtefte Partei, 
weiche man ergreifen koͤnne, es fei, gar Feine zu ergreifen. 
Deſſenungeachtet übereilte fich der König niht. Die 
Zeit zum Ausbruche war noch nicht gekommen; er wartete 
auf günftige Umftände, um allen möglichen Bortheil auf 
feiner Seite dabei zu haben. 
Die, Vortheile, welche der Prinz von Lothringen in 
Elſaß gewann, zwangen ben König, ſich früher, als er 
Willens gewefen war, zu erklären. Es ftand fehr. zu be 
ſorgen, daß das Uebergewicht der Sfterreichifchen Truppen 
die Sranzofen zwingen würde, Bedingungen, wie fie nur 
ſolche übermüthige Feinde ihnen vorfchreiben wollten, eins 
zugehen; und in diefem Falle war es Eeinem Zweifel mehr 
untertoorfen, daß die Königin alle ihre Kräfte zur Wie 
dererlangung Schlefiens anftrengen würde. Indeß maren 
auch die politifchen Vorkehrungen, die der Berliner Hof 
zu treffen Willens gewefen war, von der Wirklichkeit noch 
fehe weit entfernt. Der Graf Beflufchef, der fih nad 
Chetardie's Verbannung aus Rußland ficher glaubte, beves 
dete die Kaiferin Elifabeth, nad) Moskau zu reifen, um 
1 bafelbft Erönen zu laſſen; und nachher ein Balpfahrt | 
i°, 
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nach Kiow, bee Himmel weiß, zu welches Heiligen Ruhm 
und Ehre, anzutreten. Die Kaiferin hatte Lieblinge; Bes 
ftufchef wollte denfelben Nebenbuhler erwecken. ine .neue 
Beſchaͤftigung entzog die Kaiferin ihrem Hofe; das war 
ber Triumph des Miniſters. Es ergingen fogteich Befehle, 
daß diejenigen, welche mit Rußland etwas zu verhandeln 


hätten, fih von nun an, flatt an bie Kaiſerin ſelbſt zu 


wenden, an ihren Minifter wenden müßten. Diefe neue 
Einrichtung erwarb dem Grafen Beftufchef große Sum⸗ 
men; amd Herr von Mardefeld bemerkte mit Betruͤbniß, 
daß jest bei dieſem Miniſter die .englifhen Gutnem Uber 
die preufifchen Thaler den Sieg davon zu fragen anfin⸗ 
gen. : Bei allen Projecten, die man entwirft, muß mon 
mit dem Beinahe zufrieden fein: : Das Buͤndniß mit 
Rußland war zwar nicht fo, wie man es hatte wuͤnſchen 


moͤgen; aber wenn der Krieg mit voller Kraft betrieben 


ward, fo Eonnte der König hoffen, ihn zu Ende zu brins 
gen, noch che Rußland, das in feinen. Entfhlüffen etwas 
langfam war, eine fo entſcheidende Partei ergriffen haben 
würde, um ihm dadurch in feinen Ariegfunternehmungen 
binderlich zu werben. 

Hier it die allgemeine Einrichtung, die getroffen 
ward, um in Boͤhmen einzuruͤcken, und um die Koͤnigin 
zu zwingen, ihre Truppen aus Elſaß zuruͤckzurufen. Die 
preußiſche Hauptarmee ſollte in drei Colonnen in Boͤhmen 
einmarſchiren: die erſte, die der Koͤnig anfuͤhren wollte, 
ſollte an dem linken Ufer der Elbe entlang bis nach Prag 
hinauf ‘dringen; die zweite ſollte, unter Anfuͤhrung des 
Prinzen Leopold von Anhalt, durch die Lauſitz gehen, und, 
die Elbe zur rechten Seite behaltend, zu gleicher Zeit bei 
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Prag eintreffen. Diefe Eolonnen deckten ben Artilleriezug 

und den Proviantvorrath auf brei Monate, welche man 
‘auf der Eibe eingefchifft hatte, um fie nad) Leutmerig zu 
- bringen. Der Seldmarfhall von Schwerin follte mit eis 
ner dritten Colonne aus Schlefin über Braunau feinen 
Meg nehmen, und zu dem übrigen Heere floßen, um 
zu gleicher Zeit Prag zu berennen. Außer dieſer Armee 
hatte der alte Fuͤrſt von Anhalt noch ein Corps von 
17,000 Mann unter fih, womit ee das Kurfürftenthum 
deckte; und Here von Marwig befehligte 22,000 Mann, 
die zur Vertheibigung von Dberfchlefien -beftimmt waren. 
Der Kaiſer hatte ein Requifitorialfchreiben an ben König ' 
von Polen, ald Kurfärften von Sachſen, ausfertigen lafs 
fen, worin er bie ihm zue Hülfe beftimmten preußifchen 
Kriegsvoͤlker, die in Böhmen einruͤcken follten, um freien 
Durchmarſch buch des Kurfürften Lande erfuchte. Aus 
guft war damals in Warſchau. Diefed Anfchreiben warb 
Teinen Miniftern, welche Sachſen während feiner Abweſen⸗ 
heit vegierten, durch benfelben MWinterfeld eingehaͤndigt, ber 
zu Petersburg die Unterhandlungen gepflogen, und fich in 
den erſten Feldzuͤgen fo vorzüglih hervorgethan hatte. 
Die Sachfen waren uͤber dieſe Zumuthung ganz betaͤubt; 
ſie wollten Zeit gewinnen; aber die Preußen ſtanden ſchon 
auf ihrem Grund und Boden. Jene proteſtirten und 
ſchrieen vergeblich wider ein Verfahren, deſſen Hauptzweck 
dahin ging, das Reich vor der Befchimpfung zu fichern, 
feinen Kaiſer unterdruoͤckt und entthront zu ſehen. Waͤh⸗ 
rend man zu Dresden murrte, man zu Warſchau tobte, 
man zu London fi) zuvorgefommen ſah, man zu Wien 
vol Zucht ward: ging bee König. gerade auf Pirna zu, 
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wo die Regimenter des Herzogthums Magdeburg, welche 


| ihren Weg uͤber Leipzig genommen hatten, zu ihm ‚Kies 
sen. Ganz Sachfen war in Bewegung. Die Truppen 


wurden pelotontöeife in der Gegend von Dresden zufame« 


mengegogen; man fuchte diefe Hauptſtadt aufs Eiligfte zu Br 


befeftigen, felbft die Handwerker mußten Hanb anlegen; 
und an dem Malle in dem Theile der Stadt, weilcher 
die Neuſtadt beißt, arbeiten. Die fächfifhen Minifter 
wollten Trotz zeigen; aber..fie waren zugleich vol Furcht: 


von bee einen Seite bewilligten fie zu viel, und von der 


andern verweigerten fie Kleinigkeiten mit Hartnädigkeit. 
Wenn der König dies Land hätte erobern wollen, fo 
würde dies ganze Gefchäft in acht Tagen haben zu Stande 


gebracht. werden Eönnen. Am Enbe gaben fie denn doch 


Lebensmittel ber, fie lieben Schiffe, um über die Eibe zu 
fegen, fie ließen die mit Lebensmitteln beladene Flotte 


durch Dresden gehen; aber die Befatung ward in bee 


Stabt verdoppelt, die Kanonen wurden auf die Batterien 
gebracht, die Thore verfchloffen und gefperrt, und man 
verweigerte den preußifchen Dfficieren den Eintritt. Dieſe 
Aufführung der Sachſen zeigte ihren böfen Willen deutlich 
genug an. Man mußte fie . für böfe Nachbarn halten, 


die im Stande wären, wenn ben Preußen in dieſem 


Kriege Ungluͤck widerfahren follte, fich dieſes Ungluͤck zu 
Rutze zu machen; aber dazu hielt man ſie nicht fuͤr unbe⸗ 
dachtſam genug, um ſich zu Gunſten der Koͤnigin von 
Ungarn aufzuopfern; zumal da ihnen die Truppenſchaar, 
die unter dem Befehl des alten Fuͤrſten von Anhalt ſtand, 


eine kluͤgere Aufführung einflößen mußte. 


Dem Eimmarfche der Truppen warb ein Manifeft 
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voramsgefchiät, welches im Allgemeinen die Bewegungs⸗ 
gründe. des Frankfurter Buͤndniffes enthielt, dad’ ztoifchen 
dem Kaiſer, dem König von Preußen, dem Kurfürflen von 
der Pfalz und dem Landgrafen von Heſſen geſchloſſen 
worden: zur. Aufrechthaltung der Reichsderfaſſung und der 
deutfihen Freiheit, unb. zur, Beſchuͤtzung des Reichsoberhaup⸗ 
tes. Zu gleicher Zeit. wurden Patente in Boͤhmen ausge⸗ 
geben, .in welchen man die Unterthanen dieſes Koͤnigreichs 
warnte, ſich in Nichts wider. die. Huͤlfstruppen des Kaiſers 
einzulaffen, welchen fie vielmehr fortan als ihren rechtmaͤ⸗ 
ßigen Oberheren anzufehen. hätten. ' 

Am 1ten Auguft kam ber König auf bee Grenze 
von Böhmen an. Vier Regimenter Hufaren und 4 Bas 
taillone gingen um einen :Zag vor dem. Zuge des Hoeres 
voraus, um für bie ‚Truppen bie nöthigen Lebensmittel 
herbeizuſchaffen; der Markgraf, welcher das zweite Treffen 
befehligte, ruͤckte im das’ Lager, das der König fo oben ver⸗ 
laſſen Hatte, und gar kein Feind miberfegte fich irgend ei⸗ 
nem Vorhaben ber Truppen. Die Kleine, mit Proviant⸗ 
vorraͤthen verfehene Flotte fand: zuerſt Widerſtand bei ih⸗ 
rem Eindringen in Blihmen; ſie mußte an dem Fuße eis 
ned Felſen vorbei, auf welchem; das Schloß Tetſchen liegt; 
die Feinde, . melche daffelbe inne hatten, waͤlzten - große 
Steine in die Elbe und führten überdies noch eine Vers 
pfählung auf, um die Durchfahrt unmöglich zu machen. 
General Bonin mußte: alſo mit einigen Truppen abges 
ſchickt werden; er geiff den Feind an und nahm einen 
ungarifhen Hauptmann mit 70 Gemeinen gefatigen. 
Der Strom warb fhleunigft wieder gereinigt, und bie 
Schifffahrt ward frei: Dieſer Umftand. verzögerte indeß 
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den Marſch um zwei Tage. Die Armee ruͤckte gegen die 
Eger zu. Die Hufaren Überrumpelten einige feindliche 
Truppen nahe bei einem Fleden, Namens Mutzifai; 300 


Mann wurden niedergehauen, und 50 gefangen genoms. 


men. Man erfuhr”durcch ihre Ausſagen, bag Her von 
Bathiani mit einem Corps von 12,000 Mann aus Bais 
en, gegen ben Fluß Beraun angerüdt fei; auch erhielt 
man Nachricht, daß er 3000 Dann in Prag gervorfen 
habe, wozu noch ein Corps von 12,000 Dann Landmiliz 
geftoßen fei. Der König kam den 2ten September mit 
allen ben Corps, aus weichen feine Armee befland;, bei 


Drag an. Er lagerte fich bei der Kapelle der Victoria; 


der Feldmarſchall Schwerin und der Prinz Leopold betannten 
bie fogenannte größere Stadt. Es gehörten 8 Tage bazır, 
um von Leutmeritz das ſchwere Geſchuͤtz und die Lebens: 
mittel ind‘ Lager zu bringen. Leutmerig befan ein Bas 
taillon zur Beſatzung, um fuͤr die Sicherheit der Magazine 
zu wachen, die man, aus Mangel an Pferden, nicht wei⸗ 
ter fortſchaffen konnte; denn bie Mulde, die ſich bei Mel⸗ 
nick in die Elbe ergießt, iſt nicht ſchiffbar. Dieſe Zeit 
ward angewandt, um ale Surüflungen zur Belagerung 
gu machen. 


Während diefer Zwiſchenzeit erfuhr man durch Eyi⸗ 


one, daß Herr von Bathiani ein großes Magazin in’ der 
Stadt Beraun zufammenbrähte; und Hufaren, die man 
abſchickte, um die Wege, die nach dieſer Stade führen, zu 
unterflüchen , beftätigten diefe Nachricht. Der König ges 
vieth. in Verſuchung, dies Magazin wegzunehmen; er 
ſchickte den General Haake mit 5 Batalllonen und 

Huſaren ab, um ſich deſſelben zu bemaͤchtigen. Aber Herr 
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von Bathiani befam Wind von ber Sache, ob man gleich 
alle mögliche Sorgfalt angewandt hatte, fie geheim zu 
halten; Bathiani verſtaͤrkte dieſen Poflen; und Als Here 
von Haake über die Berauner Bruͤcke gegangen war, und 
das Stadtthor gefprengt hatte, ſah er zwei ſtarke Haufen 
Reiterei, bie zu feiner rechten und linken Seite durch den 
Fluß festen, um ihn auf feinen beiden Seiten anzufallen. 
Er ließ fogleid) den Gedanken auf einen Angriff fahren 
und ſtellte ſich auf Anhöhen, wo er mit feiner Infanterie 
ein Viereck machte. Während er fehr lebhaft von jener 
Meiterel und von einem großen Haufen ‚ungarifchen Fuß⸗ 
volkes angegriffen warb, fand er Mittel, im Lager bei 
Prag die Gefahr, in der er ſchwebte, anzuzeigen. Der 
König. eifte mit 80 Schwadronen und 16 Bataillonen zu 
feiner Huͤlfe herbei: aber Herr von Haake hatte fchon den 
Seind fehr tapfer zurücgefchlagen und fi ch ſelbſt, che noch 
die Huͤlfstruppen zu ihm ſtoßen konnten, aus der Verle⸗ 
genheit gezogen. Auf diefe Art mißlang alfo das Vorha⸗ 
ben auf Beraun, und Herr non Bathiani ließ in Eile 
feine Magazine aus diefer Stadt nah Pilfen bringen. 
Allerdings hätte mon jest nach Beraun zuruͤckkehren, 
Hexen von Bathiani aus Pilfen vertreiben und ihm feine 
Magazine wegnehmen muͤſſen; dadurch haͤtte man die 
oͤſterreichiſchen Armeen der Lebensmittel beraubt, welche je⸗ 
ner General Zeit gehabt hatte zufammenzubtingenz:, da⸗ 
durch haͤtte man den Prinzen von Lothringen nach 
oͤſterreich zuruͤckgetrieben, und man hätte das Ent 
Feldzuges dadurch gewonnen, daß man im Belt 
Bögen geblieben wäre. Allein das Proviantiwefen ber 
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Armee ward ſchlecht verwaltet, und den Preußen fehlte es 
an. einem Herrn ven Sechelles. 

Anm Ibten des Abends eröffnete man bie Laufgräben 
vor Prag an drei verfchiebenen Drten, nämlich bei der 
Anhöhe zu St. Lorenz bei Bubenig, der Mühle an der 
Niedermoldau gegenüber, und bei dem Ziskaberge. Graf 
Truchſeß befehligte‘den erften Angriff, Markgraf Karl den 
jweiten, und ber dritte gefchab unter des Feldmarſchalls 
von - Schwerin Anführung, In dee erſten Nacht warb 
Nichts verloren. Den folgenden Tag ließ der Feldmar⸗ 
ſchall das Fort Ziska bei hellem Tage angreifen; er -nahm 
#8, nachdem er einige Bomben hatte hineinwerfen - taffen, 
ein und eroberte gleich darauf zwei eine Redouten, bie 
dinter jenem Fort lagen und von den Franzoſen, die fie 
erbaut hatten, Schwalbennefler genannt wurden. Der 
König befand fich gerade in dem Laufgraben bei Bubenig; 
ee trat aus demfelben mit vielen Dfficieren hervor, um 
ju fehen, wie es mit dem Angriff auf den Ziskabergen 
sehen würde. Die Feinde wurden diefe Menge Menfchen 
gewahr; fie richteten ihre Kanonen nad diefee Seite hin, _ 
md ein unhluͤcklicher Schuß tödtete den Prinzen Wilhelm, 
den Bruder des Markgrafen Karl, eben benfelben, welcher 
bei Mollwitz fo tapfer für die Ehre ſeines Vaterlandes ger 
fochten hatte. Man rldte unverzüglich mit den Batterien 
vor, fo daß fie in dem Mittelmalle, welcher zwiſchen dem 
St. Niklas- und dem St, Peters Bollmerke liege, ine 
große Brefche machten. Am Idten festen’ die’ Batterieen 
des Markgrafen Karl durch bie vielen geworfenen Bomben 
dir MWafjermühle in Brand und zerftörten die Schleusen 
der Moldau. Das. Waſſer ward dadurch fo. niedrig, daß 

II. 8 
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man üuͤberall durchwaten und die Stade mit ſtuͤrmender 
Hand erobern Tonnte, weil ſich von dieſer Seite ein gro⸗ 
Fer Raum ohne Wal und Mauern fand. Her von 
Harſch, der in dee Stadt den Oberbefehl führte, fing an, 
an feiner Wohlfahrt zu verzweifeln. Dieſer Gouverneur. 
ward gewahr, daß am 16ten früh Morgens ein flarker 
Haufen Grenadiere auf der Seite von Bubenis hinzog; 
er foh daraus den Sturm, zu dem man fich rüflete, zus 
vor; er verlangte zu capitulicen und übergab ſich mit feis 
ner Befagung, die aus 12,000 Mann beftand, zu Krieges 
gefangenen. Diefe Belagerung dauerte nur fechd Tage; 
fie Eoftete den Belagerern 40 Todte und 80 Verwundete 
An demſelben Tage wurden die Thore uͤbergeben, und die 
Beſatzung ward nach Schleſien gefuͤhrt, wo ſie in den 
Feſtungen vertheilt ward. 

Durch die Eroberung Prags war der Feldzug auf 
eine glänzende Weiſe eröffnet worden. Man mußte aus 
nehmen, daß bies auf die Sachſen Eindrud machen 
wuͤrde, und daß fie ſich alfo jet weniger als jemals für 
die Königin von Ungarn erklären würden; es ließ fich 
vorausfegen, daß fie ihr Kurfuͤrſtenthum nicht von bes 
ſchuͤtzenden Truppen entblößen und fich auf diefe Act ſelbſt 
in des Fuͤrſten von Anhalt Hände überliefern würden, dee 
feinee Stellung nah im Stande war, Leipzig, den Daupts 
fig ihres Handels, die Kraft ihres Staates und die Quelle 
ihres Credits, zu zerſtoͤren; aber das Gold der Engländer 
. fiegte in Dresden über bleibendere Vortheile. Jetzt zeigte 
fih für das preußiſche Heer die Wahl zwifchen zwei Uns 
teenehmungen. Die eine, welche der König vorzog, bes 
fland darin, Über die Beraun zu gehen, Herrn von Bas 
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thiani aus Böhmen zu vertreiben, ſich der Stadt Pilfen 
und bes bafelbft für des Prinzen von Lothringen Kriege: 
heer aufgehäuften anfehnlichen Kornvorraths zu bemächti- 
den, und dann bis zu den Paͤſſen bei Cham und Furt 
borzubtingen, wo dein Defterreichern von der Oberpfalz her 
dee Eintritt in Böhmen offen fland. Freilidy hätte der 
Prinz von Lothringen auf Eger geben Finnen, wo bie 
Sachſen zu ihm geftoßen fein würden; und ee konnte 
dann, den Egerfluß entlang, den Weg nehmen, ben bee 
Marſchall von Beles Se bei feinem Rüdzuge von Prag 
einſchlug; aber woher wären denn bie Lebensmittel für 
disfe Armee gekommen? Das Fuͤrſtenthum Baireuth war 
zu unfruchtbar, um Etwas liefern zu können; und übers 
died, wer würde alsdann Oeſterreich vertheidigt haben, 
welches Here von Marwig ganz allein, ba er keinen Mis 
berftand vor ſich fand, ihn aufzuhalten, hätte erobern Eins 
ten? Ohne Widerrede war dies alfo der Plan, ben man 
hätte ausführen muͤſſen. Allein der Kaifer, der König 
ven Frankreich, und vorzüglich der Marſchall von Belle 
Jole beftanden darauf, daß die. Preußen ihren Weg nach 
ber Seite von Tabor, Budweis ind Neuhaus zu tichten 
müßten, um dadurch eine Verbindung mit Baiern zit ers 
halten, und dem Prinzen von Lothringen Beſorgniſſe in 
Anſehung Oeſterreichs zu erregen. Die kluͤgſte Maßregel 
waͤre unſtreitig geweſen, ſich nicht zu weit von Prag zu 
entfernen, it dieſer Hauptſtadt ſowohl, als in Pardu⸗ 
bitz und andern Staͤdten Lebensmittel fuͤr die Truppen zu⸗ 
ſammenzubringen, und dann des Feindes Ankunft ruhig 
eutgegenzuſehen. Der König zeigte in dieſem Augenblicke 


zu viel Schwäche; aus Nachgiebigkeit gegen ſeine Bun⸗ 
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desgenoſſen bequemte er fich zu ſehr nach ihren Meinungen ; 
auch. fürctete ee den Vorwurf, wenn er fein Hear in 
Prag unbeweglich hielte, ald ob er auf nichts Anderes bes 
dacht fei, als ſich dee drei ihm verfprochenen Kreiſe zu ver⸗ 
fihern. Er unternahm alfo diefen ungluͤcklichen Kriegszug, 
bei befien Ausführung nicht weniger Sehler begangen tours ⸗ 
den; jedoch wollen wie hier nur die Hauptmomente deſſel⸗ 
ben hervorheben, da Detail uns zu weit führen würden. 

- Da fih die Sachſen noch nicht erklärt hatten, fo bes - 
gab fich die Armee den 17ten September auf den Weg 
nach Konradige. Bon hier ward General Naffau mit 20 
Bataillonen und 40 Schwadronen abgefhidt, um den 
Vortrab der Armee auszumahen. Das Heer felbft warb 
in zwei Golonnen getbeilt: die zur rechten fland unter 
dein Oberbefehl des Prinzen Leopold, fie‘ 309 längs der 
Moldau fort und mußte fih erft Wege bahnen; die Gos 
Ionne zur Linken ging,. vom Feldmarfhall Schwerin anges 
führt, auf der Landſtraße von Prag nah Tabor, und 

"folgte Schritt vor Schritt dem Vortrabe. Noch war 4. 
Unordnung getroffen, daß biefe Golonnen zwifchen 
Lagern nur aufs Höchlte einen Raum von einer halben . 
beutfchen Meile laffen follten. Hinter der Colonne, die - 
links fortzog, folgten die Mehlwagen, unter der Bedeckung 
von 1500 Mann, welche General Poſadowski befehligte. 
Tabor, Budweis und Frauenberg ergaben ſich dem Gene⸗ 
ral Naſſau faſt ohne allen Widerſtand. Die Armee traf 
am 2b6ſten zu Tabor ein, wo die Colonnen wieder zuſam⸗ 
menftießen; allein Poſadowski brachte nur die Hälfte ſei⸗ 
ner Proviantwagen mit, d. h. nur für 15 Tage Mehl. 
Die Pferde und Ochfen dieſes Transportes maren. fo ſehr 
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vernachlaͤſſigt worden, daß die Haͤlfte davon umgefallen 


war; und doch hatte man auf dem ganzen Wege keinen 
Feind erblickt. Das war die Quelle aller nachmaligen 


Unfaͤlle. 


Die Lage der Preußen wurde immer ungemnächliche, 


und als endlich noch Mangel an Lebensmitteln hinzukam, 


* 


war oft in dem Fall, fein ganzes Anfehen gebrauchen zu . 


fo waren fie gezwungen, auf dem Wege, wo fie gekom⸗ 
men waren, woieber umzukehren. Feldmarſchall Schwerin 
war ber Meinung, auf Neuhaus zu gehen, um bie Bes 
forgniffe der Feinde in Anfehung Defterreich® noch zu vers 
mehren. Prinz Leopold beitand dagegen darauf, man 
mäffe nach Budweis, welche Stadt Herr von Raffau bes 
feßt hielt, geben. Während diefer Imifchenzeit brachte ein 


Spion die Nachricht, daß Die Armee des Prinzen von _ 


Lothringen zu Protiwin ſtehe. Diefe Anzeige entfchied, was 
fie Maßregeln man zu .ergreifen habe, Die Armee ging 
Über die - Moldau zuruͤck und lagerte ſich auf den Anhöhen 


bei Wodnian; aber kaum war man hier angefommen, fo’ 


Adeckte ſich auch, daß die vorige Nachricht falſch geweſen 
Bar. Dies verurſachte ein Mißverſtaͤndniß zwiſchen Hrn. 
von Schwerin und dem Prinzen Leopold; und der Koͤnig 


miſſen, um zu verhindern, daß die Eiferſucht dieſer beiden 
Feldmarſchaͤlle ‚nicht dem allgemeinen Velten nachtheilig 
würde. Here von Janus, Oberftlieutenant von den Dinu⸗ 
eifhen Hufaren, war abgeſchickt worben, um die Lieferuns 
gen, welche die Bewohner dieſer Gegenden nach Tabor 
bin machen follten, beizutreiben; und das Beduͤrfniß ders 
felben war um beflo dringender, da das Mehl der Arniee 
beinahe ganz aufgezehrt mar. Janus ruͤckte mit 200 
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Hufaren in ein Dorf, Namens Mühthaufen, das m 
fern der Moldau liegt. Dee Feind befam Nachricht dar 
von; ein anfehnliches Corps Huſaren fiel über ihn her; 

er aber war ein tapferer Mann, er büfte fein Leben ein, 
- um nicht ben Schimpf zu haben, gefchlagen worden zu 
fein; fein ganzer Haufen warb zerſtreut. Nadaſti ſchlug 
gerade an .diefem Orte Brüden auf und rädte gegen Tas 
bor an, um diefe Stadt anzugreifen; allein Prinz Hein⸗ 
rich, :ded Königs Bruder, der hier krank geworden war, 
und der Oberſt Kalnein, welcher darin befehligte, machten 
es ihm fühlbar, daB man eine Stabt, die von Preußen 
vertheidigt wird, mit leichter Meiterei nicht einnehmen 
kann. Gerade zu biefer Zeit erfuhr man, daß der Peinz 
von Lothringen ein ſtarkes Lager hinter ber Wottawa, zwei 
Meilen von Pifet, eingenommen habe; daß die Sachfen 
zu ihm geftoßen wären, und bag er Willens fei, die Preus 
Ben von ber Saſſawa, und folglih auch von Prag das 
durch abzufchneiden, daß er hinter der Armee über bie 
Moldau ginge. Der Mangel an Lebensmitteln; Pie von 
Nadaſti in den Weg gelegten Hinderniffe, um Proviant 
herbeizufchaffen; die Möglichkeit, daß die Defterreicher jene 
angegebene Bewegung wirklich machen Eönnten: alles Dies 
bewog bie Preußen, fi) Tabor zu nähern. Gie gingen 
den Bten October Über ber Zeiner Bruͤcke über die Mol 
dau. Der Vortrab ward von den Panduren und. Huſaren 
fehr lebhaft beunruhigt; aber einzubringen gelang denſelben 
noch nicht, obgleich fie es fich eingebildet hatten. Der 
brave Huſarenoberſt Ruh nahm ihnen ein ganzes Bas 
taillon Dalmatier ab, das fich zu weit vorgewagt hatte, 
und er flieg wieder zue Armee, nachdem er ein weit flärs 
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keres Corps, als fin eigenes war, nicht allein zuruͤckgo⸗ 
ſchlagen, fondern auch befiegt hatte. - Die Armee bezog 
wisber das Lager bei Tabor, um dem General Dumaulin, 
ber nad) Neuhaus detaſchirt worden, Zeit zu laffen, zu 
dem Bere zu ſtoßen. Die Oeſterreicher waren fo ficher 
überzeugt, daß fie die preußifche Armee von Prag abfchneis 
ben koͤnnten, daß ‚fie ſchon zu Benefhau und felbft in 
dem Ehrudimer Kreiſe Magazine für fie einfoammeln und 
aufhäufen ließen. Der König bereuete es zu fpät, daß er 
Prag nicht beffee mit Manufchaft verfehen hatte, und ſah 
fh nun gezwungen, den Rüdzug anzutreten, 

Als der König erfahren hatte, daß der Prinz von 


Lechringen fi mit. feinem Vortrabe mit ber vereinigten 


Öfterreichifchen und fächfifchen Armee zu Marfchowig vers 
einigt babe, ließ er den ZAften Dctober Nachmittags die 
Armee in 8 Colonnen aufbrechen, um nad Zuruͤcklegung 
eines Weges, den wohl noch nie ein Kriegäheer betreten 
batte, ben Feind anzugreifen, Bei einbrechenbem Abend 
langte bee König auf einer Anhoͤhe an, die nur eine 
Viertelmeile von dem öfterceichifchen Heere entfernt lag. 
Die Preußen fteliten fich dafelbft in Schlachtordnung und 
blieben die. Nacht dort. Am folgenden Morgen, ganz in 
der Ftuͤhe des Tages, recognoscirten der König und die 
vornehmſten Officiere ben Feind. Man fand, daß berfelbe 
fein Lager geaͤndert und fich jebt, der vechten Seite der 
Preußen gegenuͤber, auf eine feile Anhöhe geftellt hatte, 
an deren Kuß im einem morafligen Boden ein fumpfige& 


Waſſer floß; dieſer Grund trennte die beiden Heere. 


Ben biefer Seite war «8 unmoͤglich, einen Angriff zu wa⸗ 
gen. Man ſtellte einige Grenadierbataillone in ein Ges 
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hoͤlz, wo man den rechten Flaͤgel des Feindes ſehen konnte, 
und man fand, daB derſelbe eben fo vortheilhaft ſtand als 
ber. linke. Die Unmöglichkeit eines gluͤcklichen Erfolges 
bei einem Angriffe in dieſer Lage machte, daß man den 
Gedanken daran ganz fahren ließ; man befchloß, nach 
dem Lager bei Benefchau zuruͤckzukehren. Die Grena⸗ 
diere, welche dazu gebient hatten, bed Feindes Stellung 
zu unterfuchen, machten den Nachtrupp aus. Die Oeſter⸗ 
veicher, die einen Angriff vermutheten, wurben ben Ruͤckzug 
ihrer Seinde nicht gewahr, weil ihnen ein Berg bie Bewe⸗ 
gungen berfelben verbarg; bloß bei dem Nachtrupp fiel ein 
Meines Scharmügel vor, und bie Preußen bezogen ruhig 
ihren Standort bei Benefhau wieder. Wenn ein Krie⸗ 
gesheer, bei welchem ſich 150 Schmabtonen befinden, über 
8 Tage in einem und bemfelben Lager flohen bleibt, fo if 
es nicht zu ‚vertvundern, wenn es am Fourage ‚gebeicht ; 
vorzäglich in dem Falle, wo man fich in einem gebirgis 
gen und waldigen Lande befindet, und es nicht moͤdlich 
iſt, das platte Land zu Lieferungen zu zwingen. Diefer 
Umftand nöthigte den König, ein anderes Lager zu waͤh⸗ 
len, wo Futter für die Pferde zu finden wäre, und wel» 


es ihn zu gleicher Zeit feiner Bäderei näher braͤchte. 


Die Armee brach alfo am folgenden Tage auf, ging bei 
Borſchitz über die Saſſawa und faßte Pofto nahe .bei 
Piſcheli. Zu gleicher Zeit warb Herr von Naffau mit 
10 Bataillonen und 30 Schwadronen. abgefhicdt, ums 
aud Kammerburg einen feindlihen Haufen von 10,000 
Mann,’ der theild aus regulairer Mannſchaft, theild aus 
Ungarn befland, zu vertreiben. Here von Naffeu griff 
diefe Schaar an, die auf einer vortheilhaften Anhöhe ges 
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ſoellt fand, und einige Kanonenſchuͤſſe brachten den Jeind 
in Unordnung; er verließ ſeinen Poſten, um bei Rattay 
über die Saſſawa zuruͤckzugehen. Herr von Naſſau bes 
gleitete die Feinde, indem er ihnen zur Seite fortzog; 
und da er ſah, daß dieſelben vor ihm Kolin gewinnen 
wollten, ſo kam er ihnen zuvor und bemaͤchtigte ſich die⸗ 
ſes Poſtens. Aber ſeit dem Scharmuͤtzel bei Kammerburg 
erfuhr nun kein Menſch mehr das Geringſte vom Herrn 
von Naſſau, der ſeinerſeits keine Nachricht von ſich zur 
Armee Eonnte gelangen laſſen. So groß war bie Lebers 
legenheit,. welche die Öfterreichifchen leichten Truppen buch 
ihre Menge über die preußifchen hatten; fie flanden in 
einem mit Gehölz durchwachſenen Lande, fie genoffen die 
Liebe der Einwohner und waren daher von Allen unters 
richtet, indeß die Preußen gar Nichts erfuhren. Die 
Deſterreicher ſtreiften nach allen Seiten umber, um fich 
allenthalben dieſe Weberlegenheit über die Preußen zu 
verfhaffen. So fasten fie den Entfchluß, den Oberften 
Zimernau mit feinem Regimente in Parbubig, wo er 
Das Magazin bewachte, zu überfallen. 1500. Geenabiers 
und 600 Hufaren, die aus Mähren gefommen waren, - 
verkleideten fich wie Bauern und verfuchten es, fich unter 
dem: Bormande, dem "Mogtıizine Lebensmittel zuzuführen, 
mit Hülfe ihren Wagen in die Stadt zu ſchleichen. Diefe 
Zift warb aber durch. einen Defterreicher ſelbſt entdeckt, der 
unvorfühtigee Weiſe eine Piftole abbrannte. Die Wachen 
an den Thoren und auf den Außenwerken gaben Feuer 
anf diefn Haufen, der 60 Mann einbüßte. Diefe 
Vertheidigung gereichte der Wachfamkeit des Heren von 
Aimernau fehe zur Ehre und fchaffte dem Beinde den 
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Verdruß, ſo unnicher Weiſe Mannſchaft verlosen 


haben. | 

Kurze Zeit nachher, als der König das Lager bei 
Difcheli: bezogen Hatte, nahm ber Prinz. von Lothringen 
das Beneſchau'ſche Lager ein. Das Land war ihm un« 
terwuͤrfig, bie Kreiſe lieferten ihm feinen Lebensbedarf; 
und fo konnte er freifih noch einige Tage an einenz 
Orte zubringen, two bie Preußen, wenn fie dafelbft ge» 
blieben wären, vor Hunger haͤtten umlommen muͤſſen 
Er begab fi darauf nad) Kammerburg, wo er Aber die 
Saſſawa ging, und richtete Jeinen Marſch auf Janowitz, 
indem er jene Suͤmpfe hinter fi ließ. 

Des Prinzen, oder vielmehr des alten Feldmarſchalis 
Traun Abfiht war: den König zu zwingen, zwiſchen 
Schleſien und Böhmen zu wählen. Blich der König bei 
Prag ftehen, fo fehnitten ihm die Feinde bie Verbindung 
mit Schlefien ab; und rädte der König gegen Parbubi 
zu, fo maren Prag und ganz Böhmen für ihn verloren: 
Diefer Entwurf war ſchoͤn und verdient Bewunderung ; 
und roch fügte ber Feldmarfchall Traun bie weile Vor⸗ 
ſicht hinzu, immer folche Lager zu wählen, too er durch⸗ 
aus nicht angegriffen werben Eonnte, um nicht wider ſei⸗ 
nen Willen zu einee Schlacht gezwungen zu werben. 
Wäre der König im Stande geiwefen, zu ben Feinden in 
dem Augenblid, da fie ihe Lager verließen, zu kommen, 
fo hätte er fie zu- einem Treffen zwingen Eönnen, ober er 
hätte den Poſten bei Kuttenberg vor ihnen erhalten, wo⸗ 
durch alle ihre Pläne waͤren vereitelt worden, Allein bee 
Brotmangel verhinderte diefe Unternehmung. Um indeß 
ſelbſt das Unmoͤgliche zu verſuchen, rückte ber König am 
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folgenden age mit dem Fluͤgel der Armee voraus. Prinz 
Eeopold follte mit dem Proviant, den man aus Prag er⸗ 
wartete, nachkommen. Das Gluͤck wollte, daß ber König 
zu Kofteleg, wo er ſich lagerte, auf 3 Tage Brot, Wein 
und Fleiſch, welches. Alles für den Feind beſtimmt mar, 
fond; er ließ biefen Vorrach unter den Truppen vertheis 
ken, Seine Abfiht war, den folgenden Tag Janowitz zu 
erreichen; aber er wurd burd Spione, die ihm verfichers 
ten,. daß der Prinz von Lothringen ſchon dafsibit wäre, - 
hintergangen. Man ſchwenkte ſich deßhalb links, und die 
Armee lagerte ſich zu Kaurzim, eine Meile von der Elbe. 
Hier erſt erfuhr man, daß Here von Naſſau zu Kolin 
ſtehe, und daß ſogleich eine Zufuhr von Brot aus Leut⸗ 
meritz bei der Armee anlangen wuͤrde; um den Transport 
deſſelben zu erleichtern, beſetzte man Brandeis und Niem⸗ 
burg mit Grenadieren. Den Tag darauf ſtieß Prinz Leo⸗ 
polb zur Armee, und ben folgenden Tag zog man nach 
Panini. Der Feind hatte die Abficht gehabt, dort hin⸗ 
zukommen; aud fand man daſelbſt Proviant in Weber 
flug. Der rechte Fluͤgel der Preußen ftand an dem Kos 
fter bei Zasmuk, - eine Viertelmeile vom Unten Flügel dee 
Deſterreicher entfernt; Moräfte und Gehölze trennten die 
beiden Heere. Indeß mußte man wegen Parbubis Altes 
fürchten; die Defterreicher waren um einen halben Marſch 
näher daran ald die Preußen: Herr du Moulin warb 
wit 8 Bataillonen und 10 Schwadronen dorthin ges 
ſchickkt; er ging durch Kolin und dedte Parbubis und die 
Magazine. Des wichtigſte Gegenftand war jet, Kutten⸗ 
berg zu gewinnen; wenn man aber bem Zeinde dabei 
zuvorkommen wollte, fo war Eeine Beit zu verlieren. 
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Zwar waren bie Truppen durch drei anunterbrochene Dies 
ſche ermuͤdet; aber dennoch ward befchloffen, dag man 
bush Anftrengung allee Kräfte am folgenden Tage ent⸗ 
weber nach Kuttenberg kommen, ober den Prinzen Carl 
zu einer Schlacht zwingen müffe. Allein keines von beis 
den geſchah. Ein dicker Nebel, der von 6 Uhr fruͤh bis 
um Mittag dauerte, machte biefen halben Tag verloren ; 
und fo emfig man ſich auch nachher bemühte, fo 
war es doch unmöglich, bei einbrechender Nacht weiter ala 
nach Groß⸗ Gubel zu kommen. Hier wurden die Zelte 
aufgeſchlagen; Kolin und die Elbe. lagen ber Arme, in. 
der Entfernung von einer halben Meile, im Rüden; ihre 
beiden Flügel ftüsten fih an Dörfer; und vor dee Fronte 
war eine Eleine Ebene, die von einem dicken Gchölz ber 
grenzt war. Daſelbſt hatte ſich ber Prinz von Lothringen 
‚gelagert; diefer Prinz bediente fi) des Vortheils, den ihm 
feine Stellung der Preußen gab; und gegen Abend ſchickte 
er ein großes Detafchement ab, um die Anhöhe St. Jo⸗ 
bannes der Täufer einzunehmen, welche fehe ſteil ift und 
die ganze umliegende Gegend beherrſcht. Dee König 
wünfchte ſehr, zu einer Schlacht zu Tommen, ehe er feine 
Magazinvorräthe aufgezehrt hatte, ein Haupttreffen war 
feinem Vortheile gemäß; aber ben Oeſterreichern war es 
gerabe zumider, und fie vermieden es daher immer forgs 
faͤltig. 
Waͤhrend daß der Prinz von Lothringen und 
anf dem Gipfel dee Felſen ihre Standoͤrter nahmen, las 
gerte fi Nadafti mit. 6000 Ungarn auf dem rechten 
Flügel der Preußen. Ghilani ſetzte ſich mit einem gleich 
ſtarken Haufen in dem. Gehölze, welches die Worberfeite 
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ber Ebene begrenzte; .umb Trenk und Maraz ſiellten fich 
mit ihren leichten Truppen auf, den linken Fluͤgel, um 
die Armee in ihrem. Lager eingefchloffen zu Kalten, und bas 
Ausſchicken zum Fourägiren zu verhindern. Es ſcheint viel⸗ 


Leicht fonderbar,. daß die Preußen nichts unternahmen, um bie 
fe Corps aus ihrer Nachbarſchaft zu vertreiben; aber diefe 
Sorps hatten Defileen vor fih, und man konnte ohne 
Nachtheil nicht zu ihnen kommen. Die fchlechten Nah⸗ 
zungsmittel bee Truppen, und das -Eiend und die Bes 


ſchwerlichkeiten, die fie hatten, erdulden müffen, erzeugten 


eine große Menge Krankheiten; bei Eeinem Regimente wa⸗ 
ven hundert Manny, die nicht an der Ruhe darnieder la⸗ 
gen, den Dfficieren ging es nicht beffer. Dazu war bie 
Fourage im Lager verbraucht; man fonnte nur von ber 
andern Seite der Elbe Lebensmittel bekommen, und bie 
Jahreszeit ward von Tage zu Tage firenger. Affe dieſe 
Gruͤnde zwangen dazu, ben Rüdmarfch über die Eibe bei 
Kolin anzutreten, und die Truppen in Gantonnirungds _ 
quartiere zu legen, damit die Kranken gerettet und geheift 

würden. Den 9. November brach die Armee aus ihrem 
Lager auf, und fiellte ihren Ruͤckzug in fo guter Ordnung 
an, daß, wenn etwa ber Prinz von Lothringen fie hätte 
angreifen mollen, man felbft auf diefem Zerrain mit Vor⸗ 
theil es zu einem entfcheidenden Treffen hätte koͤnnen ges 
langen laffen. Zehn Bataillone befegten Kolin, indem 
fie Hinter Mauern, bie eine natürliche Verſchanzung mach⸗ 
ter, poflirt waren. Man pflanzte die Batterien auf Ans - 
hoͤhen, bie der Stadt noch näher waren, wodurch fie das 
ganze Terrain beſtreichen konnten. Kolin und Pardubitz 


- warden nan Plaͤtze von Wichtigkeit, weil fie die Verbin: 
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demg mit Schleſion und Prag ficherten. Zwiſchen biefen beihen 
Hauptöctern waren längs des Fluſſes Poften angelegt, und 
hinter benfelben cantonnirten die Truppen. Kaum maren bie 
Preußen über die Elbe, als die Panduren Kolin angriffen ; 
aber fie wurden bier fo ſchlecht srapfangen, bag ihnen bie 

Luft verging , wieder zu kommen. 

Den 12. zur Nachzeit verfachten die Grenabiere 
ber Königin mit allen ungarifhen Truppen einen neuen 
Angeiff; fie wurden. aber überall tapfer zuruͤckgeſchlagen. 
Sie verloren dabei 300 Todte, und ber berüchtigte Trenk 
warb verwundet. 

Der Prinz von Lothringen glaubte ben Feldzug bes 
endigt und hätte den Truppen gern bie Ruhe gegönnt, 
welche fie wegen der in Elſaß und Böhmen uͤberſtandenen 
Mühfeligkeiten wohl verdient hatten; aber der Wiener 
Hof dachte hierin anders; er ertheilte dem Prinzen von 
Lothringen den ausbrüdlihen Befehl, feine kriegeriſchen 
Unternehmungen fortzufegen. Der König ſchmeichelte ſich 
mit dem Gedanken, daß bie Zeinde ihre Winterguärtiere 
zteifchen ber Elbe und der Saſſawa nehmen wuͤrden, 
weil er die Abficht hatte, alsdann von Pardubitz und Kos 
lin aus, über fie berzufalleu, um den Tſchaslauer und 
Chrudimer Kreis von Defterreichern zu reinigen. Der Koͤ⸗ 
nig hatte fein Quartier zu Turnow, nahe bei Parbubig, 
genommen; Prinz Leopold ftand nicht weit von Kolin. 
Dee Feind machte in diefer Zeit einige Bewegungen, 
welche eine Abficht auf Parbubig zu verrathen fchienen s 
weßhalb der Prinz auch veranlaßt warb, fi den Quars 
tieren des linken Fluͤgels noch mehr zu nähern. Wie fü 
die Sachen ftanden, fing man Briefe ans Wien auf, Die. 


. 


$ 


als Held. 197 


ein großes Unternehmen, das ben 18. November ausge⸗ 
führe werden follte, ankünbigten. Dee General Einfiedel, 
der zu Prag befehligte, berichtete, daß ber Feind in allem 
benachbarten Dörfern an Sturmleitern arbeiten ließe; unb 


. Seneral Naffau zeigte an, daß er fich binnen einigen Ta⸗ 


gen eines Angriffs in Kolin vermuthen fe. Tür Pardu⸗ 
big, wo ſich der linke Flügel der Armee befand, mar 
nichts zu beforgen. Von Meile zu Meile ftanden der 
Eibe entlang -Poften von Infanterie, und 40 Schwadro⸗ 


"nen Hufaren waren zwifchen ihnen vertheilt, um die Pas 


trouillenwache zu thun, und um auf die Eeinften Bewe⸗ 
gungen ber Truppen ber Königin. eine Auge zu haben. 
Durch diefe Vorficht mußte es der König immer voraus 
erſehen, im Fall es der Feind verfuchen wollte, über die 
Elbe zu gehen. Eigentlich hatte man alfo nur für bie 
Stadt Prag etwas zu beforgen. 

Der König ſchickte deßhalb Heren von Rothenburg 
mit feinen Dragonern und drei Bataillonen ab, um die 
Beſatzung in Prag zu verftärken. Der 18., dieſer kriti⸗ 
ſche Tag, erfchien endlich; aber er brachte von Seiten ber 
Feinde nichts hervor, ald eine Menge Märfche und Ges 
genmärfche. Der 19. ſchien entfcheibender; man hörte von 5 
Uhr Morgens an dad Sciegen aus grobem Geſchuͤtz und 
ein ziemlich lebhaftes Feuern der Infanterie. Der König 
ſchickte nach allen Seiten Kundfchafter aus, um, zu ers 
fahren, wo dies Seuern. ſei; Jedermann fand in dem 
Wahne, daß es irgend ein Unternehmen auf Kolin fein 
muͤſſe. Die Schüffe, welche man hörte, kamen von ber 
rechten Seite ber Armee her; und da fich der ‚General 
Naſſau einen Angriff vom Prinzen von Lothringen auf 
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feinen Poſten vermuthen gemwefen war, und man Keine an⸗ 
dere Nachrichten erhielt, fo maß man dieſer Wahrfchein- 
lichkeit zu leichtfinnig Glauben bei. Diefe Ungewißheit 
dauerte bis gegen Mittag, /ba ein Huſarenofficier dem 
König den Bericht abftattete, daß bie Truppen der Könis 
gin in der Nacht Bruͤcken bei Solonig aufgefchlagen häts 
ten; daß die Nachtäffigkeit der Patrouillen Schuld gewe⸗ 
fen fet, daß man dies nur erſt bei anbrechendem Morgen 
gewahr geworden; daß ber Oberſtlieutenant von Wedel, 
deffen Bataillon am nächften geftanden, dorthin marſchirt 
ſei; daß er, ımgeachtet des Feuers aus 50 Kanonen, bie 
Öfterreichifchen Grenadiere dreimal zuruͤckgeſchlagen habe; 
daß er fünf Stunden lang.dem Prinzen von Lothringen 
biefen Uebergang ftreitig gemacht; daß die Hufaren, welche 
er zur Armee geſchickt, um derſelben feine Lage bekannt 
zu macden, umterwegs von Ulanen, die fi in das be 
nachbarte Gehoͤlz gefchlichen, getödtet worden, und daß 
er ſich endlich aus Mangel an Hülfe in guter Ordnung 
durch den Wifchenjowiger Wald zurhdgezogen habe, um . 
zu der Armee zu floßen. Diefer Uebergang über die Elbe 





tar unangenehm. Diefes Unternehmen entfchied den gan _ 


zen Feldzug. Die Armee erhielt fogleih Befehl, fih zu - 
Wiſchenjowitz, welches im Mittelpunkt der Cantonnirungs⸗ 
quartiere lag, zu verfammeln ;:zu Pardubig ließ man nur 
3 Bataillone unter dem Befehle des Oberften Retzow zus . 
ruͤck. Die Armee -traf Abends um 9 Uhr: an dem Drte 
ihrer Beſtimmung zufammen ein, und lagerte fi in voͤl⸗ 
liger Schlachtordnung, ausgenommen das Corps des Ge⸗ 
nerals von Naſſau, das zu Kolin war, und den-zwei bes 
taſchirten Bataillonen, von welchen das eine in Brandeis 
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und das andere. in Nienburg fland. Das Bataillon vom 
Wedel hatte 2 Officiere und. 100 Gemeine, theild Todte, 
theild Verwundete, in bem Gefechte bei Solonig verloren, 
welches in den preußifchen Jahrbuͤchern auf immer merk 
wuͤrdig bleiben wird. Diefe fihöne That erwenh Wedeln 
ben Namen Leonidad. Der Prinz von Lothringen ers 
flaunte, daß ein einziges preußifches Bataillon, ganze 
fünf Stunden binduch, ihm den Webergang über bie 
Eibe ſtreitig gemacht hatte, und fagte zu den Officieren, 
die ihm begleiteten: »Ach! wie gluͤcklich würde die Koͤni⸗ 
gin fein, wenn fie in ihrem Heere DOfficiere hätte, die 
dieſem Helden glihen!« 

Die mißliche Lage der damaligen Umftände bewog 
ben König, die vornehmften Officiere feiner Kriegsſchaaren 
zufanmen zu berufen, um mit_denfelben zu berathſchla⸗ 
gen, was für eine Partie man jest zu ergreifen habe. 
Die Frage betraf die zwei Gegenftände: Soll man nad 
Prag gehen, um feften Fuß in biefem Königreiche zu bes 
“halten, oder folk man Prag und Böhmen räumm, um 
ſich nach Schiefien zuruͤckzuzichen? Weide Vorſchlaͤge hat 
ten ihre Unbequemlichkeiten. Prinz Leopold war der Mei⸗ 
nung, man muͤſſe nach Prag gehen, weil noch einiger 
Mehlvorrath zu Leitmeritz ſei, und weil, wenn man Prag 
verließe, man zu gleicher Zeit gezwungen ſein wuͤrde, das 
grobe Geſchuͤtz im Stiche zu laſſen, da die Wege nicht 
geſtatteten, es mit ſich fortzufuͤhren; der Gefahr nicht 
einmal zu gedenken, welcher bie Befatzung durch einen 
Ruͤckzug von wenigſtens 30 Meilen ausgeſetzt wuͤrde, ehe 
ſie naͤmlich uͤber Leitmeritz und durch die Lauſitz die Gren⸗ 
zen von Schleſten erreichen koͤnnte. Der Kinig hingegen 
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mar für die Meinung, man müffe nach Schleften zuruͤck⸗ 
ehren, teil dies das Sicherfte fir. Wollte man fi im 
Drag erhatten, fo gäbe man dadurch dein Feinde Gelegens 
heit, mit leichtere Mühe dev Armee alle Gemeinfchaft mit 
Schleſien wabzufchneiden. Auch würden bie Sadıfen am 
ihren Grenzen baffelbe thun, fo daß diefe Armee noch vor 
dem Schhlinge aus Mangel an Lebensmitteln, an Rekru⸗ 
ten, an Waffen, an Kriegsbebärfniffen und an Remente- 
pferben für die Meiterei, zu Grunde gerichtet fein müßte. 
Mo folten ferner bei geſperrter Verbindung, die Sums 
wen zur Bezahlung der Truppen, zum Ankauf ber Ma 
gazine und zur Beſtreitung der uͤbrigen Beduͤrfniſſe her⸗ 
kommen? Wie konnte General Marwitz mit 22,000 
Mann beide Schleſien gegen die Armee des Prinzen von 
Lothringen bedien?« Dieſe Gründe entſchieden für dem 
Ruͤckmarſch nah Schlefien, two die Armee alle Huͤlfsmit⸗ 
4eb, deren fie zu ihrer Wiederherſtellung benöthigt war, 
vorfand, wo in den feften Plägen Magazine, und auf 
dem Lande Lebensmittel waren, wo man bie Verbindung 
mit der Mark Brandenburg wieber gewann, wo es ende 
lih weder an Gelbe, neh an Diebe, noch an Huͤlfs⸗ 
mitteln fehlen konnte. 
Diefer auf der Stelle gefaßte Eniſchluß ward ſo⸗ 
gleich ausgeführt. -Die Armee zog fid) nad) Schleſien zu⸗ 
ruͤck, und der Koͤnig ging nach Berlin, um da die noͤthi⸗ 
gen Einrichtungen für den folgenden Feldzug zu treffen, 
und fich zu gleicher Zeit die Bahn zu einigen Unterhand⸗ 
kungen zu eröffnen, die man, im Sal es die Umſtaͤnde 
. erheifchen würden, mit mehr Bebhaftigkeit betreiben koͤnnte. 
Nach dem eigenen Geſtaͤndniß Friedrichs beging fein 
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General wohl mehr Fehler, als er in biefem Feldzuge 
Der erſte von allen war ficherlich der, daß er fich nicht 
binlänglih mit Magazinen verſehen hatte, um fish mes 
. nigftens ſechs Monate in- Böhmen ‚halten zu koͤnnen. Es 
iſt befannt, daß, wenn man das Gebäude einer Armee 
aufführen will, man nicht -vergeffen muß, daß der Magen 
der Grundſtein if. Aber dad war noch. nicht Alles, 
Der König ruͤckte in. Sachſen ein; und «8 war ihm nicht 
unbekannt, daß die Sachen dem Wormſer Buͤndniſſe bei⸗ 
getreten waren: entwmeder mußte er fie alfo zwingen, eine 
andere Partei zu ergreifen, ober er mußte fie gänzlich 
an Boden druͤcken, abe er einen Fuß in Böhmen -fegte, 
Er hefagerte ‚ferner Prag, und ſchickte ein ſchwaches Der 
taſchement nad) Baraun gegen ‚Deren von Bathiani; haͤt⸗ 
sen diefe Truppen nicht Wunder ber Tapferkeit gethan, fo 
wäre er Schuld an ihrem Valuſte geweſen. Nach der 
Kroherung van Prag hätte ;die ‚richtige Staatskunſt erfor 
Bert, mit bee Hälfte des Hermes gerade auf den Herrn 
son Bathiani loszugechen, Ihn nad) vor Ankunft das Prin⸗ 
gen von Lothringen gaͤnglich zu Grumde zu sichten, und 
das Magazin in Pilſen wegzunebmen, deſſen Verluſt bie 
Oeſterreicher verhindert hahen wuͤrde, nach Böhmen zur 
xuͤckzukehren. Sie haͤtfen erſt von: neuem Lehansmittel 
zuſammenbringen muͤtgen; dies hätte Zeit erfordert, und 
dadurch waͤre dieſer Feldzug fuͤr fie verloren geweſen. 
Nur, daß man ‚nicht eifrig genug Defprgt war, bie preis 
hiſchen · Magazine anzufuͤlan, das muß man’nidt dem 
Könige, ſondern den Hroviantkommiſſarlen zur Laſt legen, 
die ſich die Lieferungen bezahlen, die Magazine aber leer 
ließen. Der ganze Vortheil dieſes Fezzugs war auf Sei⸗ 


132 triedrich dee Grobe und Napoleon 


tem Oeſterreichs, und lediglich wegen Friedrichs Nachgie⸗ 
bigkeit gegen ſeine Verbuͤndeten. Traun ſpielte darin die 
Molle des Sertorius, der König bie Rolle des Pompejus. 
Trauns Benehmen war ein vollkommenes Muſter, welches 
jeder Krieger, der ſeine Kunſt liebt, ſtudiren muß, um 
es nachzuahmen, wenn er dazu die Faͤhigkeiten beſitzt. 
Der Koͤnig hat es ſelbſt geſtanden, daß er dieſen Feldzug 
fuͤr ſeine Schule in Abſicht der Kriegekunft ‚und Sram 
fir feinen Lehrer angefehen hat”). 

= Kaum hatte der König bie Armee oeelaffen, fo wen 
ten die Oeſterreicher aus ber Furcht der Preußen, wie fie 
Kes nannten, Nuben ziehen. Ste rädten in Oberfchlefien 
und in die Gräffchaft Glatz ein. Herr vor Marwig, 
deſſen Corps in der Gegend von Troppau cantonnitte, 308 
ſich noch vor der Annäherung des Zeindes nach Ratiboe 
zuruͤck, wo er ſein Leben endigte. Prinz Diederich führte 
diefes Corps wieder Über Kofel und Brieg zuruͤck, um in. 
der Gegend von Neiffe zur Armee zu flogen. Herr von 
Lehwald, ber in ber Graffchaft Glatz befehligte, zog fich 
gleichfals nach der Hauptſtadt zuruͤck, che noch der Feind 
ihm nahe gekommen war. Dieſe Ruͤckzuͤge geſchahen alle 
ohne Verluſt; denn da man die rechte Zeit dazu waͤhlte, 
ſo fiel dadurch die Gelegenheit fuͤr die Oeſterreicher weg, 
Nutzen bavon zu ziehen. Der Koͤnig ſah fich genoͤthigt, 
nach Schleſien zuruͤckzukehren, um mit dem alten Fuͤr⸗ 
ſten von Anhalt die Maßregeln zu verabreden, woburdh 
man die Abfichten des Prinzen von Lothringen - vereiteln 
koͤnnte. Der Se brachte bei Neiffe ein großes Corps 
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zufammen. Am 7. Januar ging er über den Fluß, und 
gerade gegen den Feind zus feine Truppen zogen ſich bei, 
Anbruch des Tages zuſammen, und die Naͤchte brachten 
ſie in dicht beiſammen liegenden Cantonnirungsquartieren 
zu. Bei ſeiner Annaͤherung verließ Traun den Poſten 
bei Neuſtadt, und nahm wieder den Weg nach Maͤhren. 
Auf dieſem Ruͤckzuge mußten die Defterreicher fünf Naͤchte 
auf Schnee zubringen; viel Volk kam vor Froft um, und 
viele liefen davon. Der Kürft von Anhalt Eonnse ihnen. 
nichts anhaben, ald daß er einen Theil ihres Nachtrupps 
angriff, nen welchem er einige Gefangene machte, worauf 
er ſich bei Jaͤgerndorf und Troppau poſtirte. Here von, 
Naſſau machte wit einem Corps von 6000 Mann Obere 
Tehlefien, in der Gegend bei Ratibor und jenfeits der Ober 
von den Ungarn rein, melde dieſes Land befehdeten; und 
Here von Lehwald Fam mit einer gleichen Anzahl Zrup« 
gen nach Gag. zuruͤck, um bie Defterreichen aus biefer - 
Grafſchaft, wo fie ſich feftfegen wollten, wieder zu vertrei⸗ 
ben. Herr von Naffau verjagte ohne Mühe die Ungarn 
aus Troppau, und fiel unvermuthet auf. Oberberg ımb 
von da auf Ratibor, fobald Herr von Traun nach 
Möhren zurücdgebehrt wär. Deeitaufend Feinde murben 
in Ratibor überrumpelt; die Ungarn fuchten wergebens fich 
mit dern Degen in der Kauft einen Weg zu Bahnen, und 
wollten ſich endlich Über die Oderbrüde retten; aber durch 
die Menge, die fich hier drängte, um hinuͤber zu kommen, 
brach die Brüde ein. Zu gleicher Zeit drangen die Preus 
fen in bie Stadt, und, was nicht durch das Schwert 
umkam, ertrank oder warb gefangen genommen. Ein 
ondered ungarifches Corps, unter des General Karoli Ans 
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fuͤhrung, wartete des Herrn von Naſſau's Ankunft nicht 
ab, und zog ſi ſich von Pleß in das Fuͤrſtenthum Teſchen 
zurdeh, 

In nf! Zeit ruͤckte Here von Lehwald gegen 
Menzel Wallis an, der gegen Habelſchwerd ausgezogen 
war. Diefe Stadt Liegt in einem Thale, das an Maͤh⸗ 
ren grenzt. Lehwald rüdte über Johannesberg in das 
Gtagifhe ein, und fand bald den Feinden gegenüber, 
welche auf einem fehr vortheifhaftn Terrain bei bem 
Dorfe Plomnig poſtirt waren; vor ihrer Fronte fhlängefte 
fih ein Bach, beffen Ufer an vielen Stellen faft unzus 
gänglih waren, Aber nichts hielt Herrn von Lehwald 
auf, er griff die Defterreicher an; bie Zruppen überflies 
gen alle Hinderniffe, fie festen durch den Bach, kletterten 
ben Berg hinan, und ſtuͤrzten fo ungeſtuͤm unb fo kuͤhn 
auf den Feind, daß fie ihn aus feinem Poften vertrieben. 
Die Defterreicher verfuchten, fih in einem Gehoͤlz, das 
hinter dem Schlachtfelde lag, wieder in Ordnung zu ſtel⸗ 
len; aber die preußifchen Grenadiere hinderten fie daran, 
denn biefe fegten ihnen mit aufgepflanzten Bajonnetten 
nad, Hinter diefem Gehölz lag eine Eleine Ebene, und hinter 
berfelben ein Schlagholz, das der Feind zum zweiten Mal 
zu benugen ſuchte; aber man griff ihn fo Heftig an, daß 
die Verwirrung ſich durch den ganzen Haufen verbreitete 
und die Flucht Allgemein ward, Lehwald hatte nur 400 
Hufaren bei fi, die man in einem gebirgigen und un⸗ 
wegſamen Lande für hinreichend gehalten hatte; hätte er 
mehr Reiterei gehabt, fo würden ihm wenig Feinde ent» 
wiſcht fein. Dies Corps, das nad Böhmen entfloh, vers 
Tor bei diefem Gefechte 900 Man. Die Preußen ers 
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oberten 3 Kanonen, und machten 100 Dann’ gefangen; 
und ed Foftete ihnen an Zodten unb Verwundeten zuſam⸗ 
men nur 30 Soldaten. Der tapfere Oberſt Gaudi, ein 
Officier von großem Ruf, warb fehr bedauert; er hatte 
Friedrichs Vater einen wichtigen Dienft bei der Belage⸗ 
rung von Stralſund gekeiftetz; er zeigte einen Weg an, 
wodurch man fich der ſchwediſchen Verſchanzung bemächs 
figte, indem man biefelbe von der Seite bed damals ſeich⸗ 
ten Meeres umging. So viel fchnelle gluͤckliche Forts 
fpritte feuerten den Muth der Preußen an, und benabs 
mm ben Truppen der Königin bie Luft, biefen Kelbzug 
noch zu verlängern. Ein ieber ruͤckte wieder in feine 
Winterquartiere, und blieb nun. ruhig zu Haufe. — 


Seit bemgmachtheiligen Seldzuge des Jahres 1744, . 


in Böhmen, war Preußen aus einer Huͤlfsmacht ein Eriege 
führender Theil geworden, und ber Kriegsfchauplag, bex 
ehedem im Eifaß war, hatte fi) nach den Grenzen Schles 
fims gezogen. Die feindlihe Gefinnung der Sachſen 
war jetzt fo deutlich offenbar, daß man wohl vorausfehen 
konnte, fie würden, wenn es von ihnen abhinge, Alles 
anwenden, ben Krieg in das Junere der alten preußifchen 
Staaten zu fpielen. Um biefen Seinden zu wiberfichen, 
bedurfte es ungeheuer Ausgaben; und auch felbft dann 
noch war ber gänzliche Untergang des platten Landes uns 
vermeiblih. Diefe Betrachtungen machten, daß man ben 
Frieden als das einzige Mittel anfah, fih aus einer fo 


mißlichen Lage zu ziehen. Frankreich hatte ſich anheiſchig 


gemacht, den Preußen nachdruͤcklich beizuſtehen. Der Koͤ⸗ 
nig ſchrieb einen pathetiſchen Brief an Ludwig XV., um 
ihm ſeine Verſprechungen wieder erinnerlich zu machen; 
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aber ans feiner Antwort erhellte, daß er eben fo kalt für 
ben Vortheil feiner Bunbdesgenoffen, als -fühlbar für feine 
eigenen Angelegenheiten war; und doch war ber böhmifche 
Krieg nur angefangen worden, um Elſaß ‚zu vetten. 
Des Königs Hauptaugenmerl war auf alle die Ge 
genftände gerichtet, bie ihm im dem bevorfichenben Feld⸗ 


zuge gluͤckliche Ereigniſſe verſichern Eonnten. Eines der 


wichtigſten Gegenftände war unftreitig: in Schlefien große 
Mogazine anzulegen; auch fparte man nichts, um fie fo 
beträchtlich. als möglich zu machen. Man wandte allen 
Eifer an, um bie Truppen wieder vollzählig zu fehaffen. 
Der Soldat warb in den Winterquartieem reichlich unters 
halten; die Neiterei befam die nöthigen Ergänzungen am 
Pferden und Mannſchaft; mehr als 6 Millionen. wurden 


aus dem Schag genommen, um fo viel Ausgaben zu bes 


fleeiten; und außerdem fchoffen die Landflände, als Dahr⸗ 
lehn, amberthalb Millionen vor. Alle diefe Summen 
wurden aufgewanbt, damit der König im Jahre 1745 bie 
Fehler, welche er im Jahre 1744 in Böhmen begangen - 
hatte, - wieder gut machen Einne. Nachdem an dieſe 
Burüftungen bie legte Hand gelegt war, veifte ber König 
am 15. März 1745 von Berlin ab, um fich nach Sthle⸗ 
fien zu begeben. . 


Der König hatte die Maßregeln zu feiner Vertheibie 


"gung gut genommen; und fo mußte nun von dem Feld⸗ 


zuge, welcher jest eröffnet werben folte, ber Ruhm unb 
das Gluͤck der Preußen abhängen. 

Gleich nach der Ankunft des Königs fing der Heine 
Krieg von neuem mit vieler Lebhaftigkeit an. Die Feinde 
fhmeichelten ſich mit dee Hoffnung, daß, wenn fie bie 
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‚Sreußen ununterbrochen harcelitten, fie biefefben bei lang⸗ 
ſamem Feuer aufreiben koͤnnten. 10 bis 12,000 Uns 
gan, unten ben Befehlen‘ des alten Feldmarſchalls Eſter⸗ 
hazi und- bee Generale Karoli, Zeftetifch, Spleni und Ghi⸗ 
lani, machten. Streifereien in Oberfchlefien und drangen 
fo weit vor, als es ihnen nur möglich war. Ein Major, 
Namens Schafftäbt, der mit 200 Mann nad) dem klei⸗ 
nen Flecken Rofenberg detaſchirt worden, ward von ihnen 
smgegriffen. Die Feinde ſteckten fogleih den Zleden in 
Brand; der Major hielt fi gut; aber da er von allen 
Seiten umringt war, konnte er fich nicht retten und ers 
hielt eine Gapitulation, vermöge welcher er zu feinem Re 
gimente nach Kreuzburg zuruͤckgehen konnte. Diefe Bes 
ſchimpfung mußte wieder gut gemacht, und ber Dünkel 
biefee erſt neuerdings gemworbenen ungarifchen Truppen 
mußte wieder gebemäthigt werben. Der König fandte als 
fo Detofchements wider fie aus; es fielen Eleine Gefechte 
vor, bie zum Vorſpiel entfcheidender Schlachten dienten. 
Die Wahl bei Ertheilung des Oberbefehls über biefe 
Unternehmung fiel, wegen feiner feltenen Verbienfte, auf 
Herrn von Winterfeld. Man gab ibm 6 Bataillone und 
1200° Hufaven, mit weichen er bei Kofel Über die Ober 
ging, während Here von Golz mit einem Bataillon unb 
500 Hufaren bei Oppeln über eben dieſen Fluß ging, um 
gameinſchaftlich Eftechazi und feine Ungarn anzugreifen. 
Winterfeld fiel auf das Dorf Slowentitz, wo er 120 
Mann Gefangene machte. Er hörte Linker Hand. ein 
ziemlich Iebhaftes Feuer; fogleich "begab er ſich dahin; er 
fand, es waren 5000 Ungarn, welche das Galzifche Den 
taſchement umzingelt hatten; Wintsrfeld griff fis an unb 
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trug einen völligen Sieg über fie davon. Spleni rettete 
fich mit feinen Huſaren, nachdem ee 300 Mann und fein ' 
Gepaͤck verloren hatte. Winterfeld glaubte noch Richt ge⸗ 
nug gethan zu haben; er blieb beim Nachſetzen und ſtieß 
ben folgenden Tag auf-2000 Hufaren, bie fih vor einen 
Moraft geftellt- Hatten; er warf fie in biefen Moraſt, wo 
der größte Theil umlam ober gefangen genommen ward. 
Durch diefen Vortheil erhielten jest zuerſt die preußifchen 
Hufaren ein Anfehen von Webergewicht über die Teichten 
Schaaren der Königin. Dee Hüfarenoberft Wartenberg 
ſchlug noch ein großes Heer Infurgenten bei Kreuzburg 
und zerftreute dieſelben gänzlich. 2 

Während dieſes Worfpiel des Krieges ruͤckte bee 
Fruͤhling heranz der Monat April war faft zu Ende, und 
es warb Zeit, die Armee zufammenzuziehen. Sie bezog 
zwiſchen Palzkau und Frankenftein die Cantonnirungsquar⸗ 
. tiere. Dan bereitete für 4 Golonnen Wege und Gans 
tonnements zu Jaͤgerndorf, Glatz und Schweidnitz, weil 
es die Dexter waren, two der Feind aus ben Gebirgen hers 
vortreten mußte. Die Magazine, welche die Oeſterreicher 
angelegt hatten, und die Gegenden, wo ihre reguldiren 
Truppen ſich zu verſammeln anfingen, verriethen ihre Abs 
fihten deutlich genug; man merkte, daß jene Inſurgenten 
und Ungarn, welche fie in Oberfchlefien hatten, die Preu⸗ 
fen tere führen follten, um fie nad dieſer Seite hin zu 
ziehen, und daß ihre Hauptarmee uͤber Landeshut in Schles 
ſien eindringen wollte. Diefer Entwurf war an fi) nicht 
zu radeln, nur ſchlug er bei der Ausführung fehl, Häts 
ten die Preußen ihre Macht getrennt, um bem Seinde an 
‚den Seiten bie Stirn zu bieten, fo wären fie zu ſchwach 
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getvefen, um gegen die große Armee des Prinzen von 
Lothringen einen entfcheibenden Streich auszuführen; und 
blieben . fie beifammen ſtehen, fo wuͤrde fie jene Menge 
leichter Truppen, die nirgends Widerſtand gefunden hätte, end⸗ 
lich durch Abfchrieidung ber Lebensmittel ausgehungert haben. 
Der ficherfte Ausweg war alfo: feine Macht zufammenzus 
halten; aber zu gleicher Zeit die Entſcheidung diefer Kriſis 
durch, das Beginnen eines allgemeinen Treffens zu be⸗ 
ſcheur iaen 

Die Maßregeln wurden getroffen, gegen Ende des 
Monates Mai Oberſchleſien, die Feſtung Koſel ausgenom⸗ 
men, zu räumen. Die Magazine von Troppau und Js 
gerndorf wurden nach Meiffe gebraht; Here von Rochow 
deckte diefen Transport mit 1200 Reitern und einen 
Grenadierbataillon; A000 Ungarn, halb Hufaren, halb 
Panduren, griffen fie an, ohne in fie eindringen zu Eins 
nen. Die Reiterei machte bier ben erften Verſuch von 
Ihren Mandvern unb ſah ihre Wichtigkeit ein. Es war 
noͤthig, den Feinden Sicherheit einzufloͤßen, damit ihre 
Einbildung ſie bei ihrer vorhabenden Unternehmung zur 
Nachlaͤſſigkeit verleitete. - In dieſer Abficht bediente ſich 
der Koͤnig eines Menſchen aus Schoͤnberg, der ein doppelter 
Spion war; er ließ ihm anſehnlich bezahlen und ſagte 
ihm darauf, daß er ihm keinen groͤßern Dienſt erweiſen 
koͤnnte, als ihn bei Zeiten von dem Marſche des Prinzen 
von Lothringen zu benachrichtigen, damit er ſich nach 
Breslau zuruͤckziehen koͤnne, noch ehe die Defterreicher aus 
den Gebirgen hervorgetreten wären; und um biefen Spion 
noch tiefer in diefen Irrthum zu führen, ließ iman die 
Wege, die nach Breslau führten, ausbeſſern. Der Spion 
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verſprach Alles; er erfuhr den Umſtand der Wegebeſſerung 
und eilte, zu dem Prinzen von Lothringen zu gelangen, 
um demſelben die Nachricht zu hinterbringen, daß Alles 
fortzoͤge, und er keinen Feind mehr zu ſchlagen vor ſich 
finden wuͤrde. Da Landeshut jetzt der Hauptgegenſtand 
der Aufmerkſamkeit ward, ſo detaſchirte der Koͤnig Herrn 
von Winterfeld, um von dieſem Orte aus die Bewegun⸗ 

gen der Oeſterreicher zu beobachten; er erhielt einige Ba⸗ 
* und 2 Huſarenregimenter von Ruſch und von 
Brunikowski; er zoͤgerte nicht, ſich hervorzuthun: bei 
Hirſchberg ſchlug er 800 Ungarn, welche ein Parteigaͤn⸗ 
ger, Namens Putaſchitz, anführte, und machte 300 Ge⸗ 
fangene. Nadaſti, um dieſen der ungariſchen Nation zus 
gefuͤgten Schimpf zu raͤchen, begab ſich an der Spitze von 
7000 Mann auf den Marſch, in der Abſicht, Winterfeld, 
der nur 2400 Mann unter ſich hatte, bei Landeshut an⸗ 
zugreifen. Nach einem vierſtuͤndigen Treffen ward bis 
ungariſche Infanterie gänzlich geſchlagen; und in dem 
Augenblicke, als Radaſti ſich zum Ruͤckzuge anſchickte, 
langte General Still an der Spitze von 10 Schwadronen 
At Moͤllendorf an; er ſtuͤrzte auf die Feinde, und bie 
Ungarn wurden gänzlich geworfen und bis zu ben Gren⸗ 
zen von Böhmen unter fortdauerndem Schlagen zuruͤckge⸗ 
getrieben. Die Defterreicher verloren bei biefem Treffen 
600 Dann, und einige ihrer vornehmften Officiere wurs 
den verwundet und gefangen genommen. Man erfuhr 
von Gefangenen, daß Herr von Nabafti ‚ven Befehl 
hatte, bei Landeshut Pofto zu faffen, und daß, im Fall 
es ihm gelungen wäre, der Prinz von Lothringen ihm fos 
- gleich würds gefolgt fein. So viel Faͤhigkeit und ein fo 
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. einfichtevolied Betragen erwarben dem Herrn von Winter 
feld die Ernennung zum Generalmajor. 
Es war kein Augenblick mehr zu verlieren, um den 
Markgrafen Karl aus Oberfchlefien zuruͤckzurufen. DE 
ungarifhe Mitiz hatte die Aufhebung der Winterquartiere 
ſich zu Muse gemacht, um parteienweiſe ganz Oberfchles 
fien zu uͤberſchwemmen; 6000 Hufaren ſchwaͤrmten zwi⸗ 
fehen Jaͤgerndorf und Neuftadt in ber Abficht, die Ver⸗ 
einigung des Markgrafen Karl mit dee Armee zu verhins . 
dern. Um ihm den Befehl zum Rüdzuge nah Neiffe 
zukommen zu laffen, ſchickte der König die BZiethen’fchen 
Hufaren an ihn ab, welche fich den Weg mit bem Degen. 
In ber Fauſt durch bie Ungarn bahnten und ihm feinen 
Brief überbrachten. Dev Margraf feste ſich den 22ften 
Mai in Marſch; bie Truppen, die er anführte, machten 
ungefähre 12,000 Mann. Die Feinde, welche feinen 
Rückzug vorausfühen, - hatten fich bis auf 20,000 Mann 
verftärkt, theild durch zufammengeraffte barbarifche: Natio⸗ 
nen, theil® ducch einige regulaire Truppen, die aus Mähs 
ven zu ihnen geflofen waren. Sie befegten Tages zuvor 
ac Anböhen, die auf dem Wege des Markgrafen lagen, 
und errichteten dafelbjt 3 Batterieen, bie quer von bee 
Seite feuerten, wodurch die preußifchen Zeuppen auf ihrem 
Marfch ſehr befchwert wurden. Der Markgraf, und . 
forge über die Hinderniffe, die ihm der Feind in den . 
Weg legte, bemächtigte fich mit einigen Batalllonen ber 
benachbarten Anhoͤhen und ber wichtigften Hohlwege; und: 
Bei der Oeffnung der Päffe flelite er die Cavallerieregimen⸗ 
tee Geßler und Prinz Lubwig, die mit dem groͤßtmoͤglich⸗ 
fen Ungeftüm auf dad Regiment von Ogilvie flürzten und 


142 Friedrich der Große und Napoleon | 


den größten Theil davon miebechiebens darauf fielen fie 
über da6 Regiment Eftschazi, welches das zweite Treffen 
machte, ließen es über die Klinge fpeingen und, nachdem 
Me ſich wieder in Ordnung gefammelt hatten, griffen fe | 
die Dragoner von Gotha an, welche bie oͤſterreichiſche In⸗ 
fanterie unterftügen follten. Auch diefe fhlugen fie gaͤnz⸗ 
Uich und richteten ein großes Blutbad unter den Fliehenden 
an. Die Feinde liefen Aber 800 Todte auf dem Plage; 
ihre irregulairen Truppen, welche Zuſchauer dieſes Treffens 
geweſen waren, als fie das traurige Loos ber regulairen 
Moannfhaft'mit angefehen hatten, flürzten ſich mit ſchreck⸗ 
lichem Geheul fliehend in die Wälder, - Der Markgraf 
gab in biefer Schlacht Beweife der Tapferkeit, würdig des 
Blutes feines Großvaters, des Kurfürften Friedrich Mil 
heim; . General Schwerin, bei, dem ‚Angriff an ber Spitze 
dieſer Meiterei, welche dicht hinter einander drei verfchiedene 
‚Corps niederwarf, erwarb fich ‚einen. deſto glaͤnzendern 
"Ruhm, da mit, demfelben zugleich der Ruhm dee preußi⸗ 
HFiſchen Reiterei begann. Es iſt unglaublich, mit welcher 
Schnelligkeit ſich Kuͤhnheit oder Schrecken dem großen 
Haufen mittheilt. Im Jahre 1741 war die preußiſche 
Reiterej das unbehuͤlflichſte und zugleich das muthloſeſte 
Corps, das es in allen eurepaͤiſchen Kriegähteren gab; aber 
nach fleifig angeflelter Uehung, ‚nach erworbener Geſchick⸗ 
lichkeit, Gewandtheit und Vertrquen auf feine eigenen 
Kraͤfte, verſuchte es nun dieſe Kräfte; «6 gelang ihm, und 
fo ward es Eühn. Strafen, Belohnungen, : Tadel und 
Lob, zu vechter Zeit angewandt, koͤnnen den Geift ber 
Menfchen umwandeln und flößen: ihnen Geſennungen ein, 
deren man fie in dem rohen Zuſtande ihrer Natur kaum 
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anpfaͤnglich gehalten hätte. Kommen alsdann noch einige 
geoße Beifpiele von Zapferkeit hinzu, welche ihre Bewuns 
derung erregen, fo wie eben eins erzählt ift, fo ergreift bie 
Nacheiferung alle Herzen, fich hervorzuthun, und gemeing 
 Menfchen erheben ſich zu Helden. Oft find bie Talente 
nur duch) eine Art von Schlafſucht erſtarrt; heftige Ere 
ſchuͤtterungen regen fie auf; fie ermannen und entwideln 
fih. Das gefchäbte und belohnte Verdienſt erweckt bie 
Eigenliebe derjenigen, die Zeugen davon find. Im alten 
Rom wurden duch) die Bürger: und Mauerkronen, und 
vorzüglich duch. die Triumphe diejenigen angefpornt, welche 
auf dergleichen Ehren Anſpruch machen Eonnten. Daher 
schob auch der König die glorreihe Schlacht bei Jaͤgern⸗ 
dorf in der Armee. Der Markaraf, ber General Schwe⸗ 
. sin und Alle, bie fi) dabei ausgezeichnet hatten, wurden 
mie im Triumnphe empfangen; die Reiterei erwartete mit 
Ungebuld die Gelegenheit, um «8 biefen Helden gleich. zu 
tun, ja fogar fie zu Übertveffen. Alle brannten vor Bes. 
gierde, zu kämpfen und zu fiegen. 

Unter diefen gluͤcklichen Vorbedeutungen warb. das 
Here den 28. Mai in dem Lager bei Frankenſtein zuſam⸗ 
mengegogen; außer den Truppen, welche die Feſtungen 
beſchuͤzten, und außer einem Corps von 6 Bataillonen 
and 20 Schwadronen, mit welchen Her von Hautchar⸗ 
wei Efterhazi gegmuͤber fland, und mit melden er ſich 
in die Feſtungen Kofel, Brieg und Neiffe ziehen konnte, 
wenn das Uebergewicht der Beinde ihn dazu nöthigen 
fee. - 


Die Lage des Königs war jedoch immer mißlich. 
Die Staatskunſt zeigte ihm Abgruͤnde, der Krieg zeigte 
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Gefahren, und ber Geldzuſtand faſt eine gänzliche Er⸗ 
ſchoͤpfung der Huͤlfsquellen. Bei ſolchen Gelegenheitar 
muß die Seele ihre Kraft zuſammenraffen, um die Ge⸗ 
fahren, welche ſie umgeben, mit feſtem Blicke anzu⸗ 
ſchauen; in einem ſolchen Zeitpunkte muß man ſich nicht 
durch die Schattenbilder der Zukunft beunruhigen laſſen, 
ſondern alle nur moͤgliche, nur denkbare Huͤlfsmittel an⸗ 
wenden, um feinem Verderben zuvorzukommen, fo lange 
es noch) ‚Zeit it; vor allen Dingen aber fich nicht von 
den Grundbegriffen entfernen, auf welhen man fein 
Kriegs: und Staatsfpftem errichtet hat. Des Königs 
Plan zum Feldzuge war völlig entworfen; indeß ums 
Nichts zu vernachläffigen, wandte er ſich zuvor noch an 
feine Bundesgenoffen, vorndmlid an Frankreich, von wel⸗ 
her Macht noch Etwas zu erwarten ſtand. Indeß das 
Verſailler Minifterium und Ludwig XV. blieben buch 
Friedrichs Vorſtellungen wenig gerührt. 

Waͤhrend dieſer Zeit waren bje Oeſterreicher im Be⸗ 
griff, die Operationen ihres Feldzuges anzufangen. Ihr 
Heer, welches aus den Truppen der Koͤnigin und den 
ſaͤchſiſchen Kriegsvoͤlkern beſtand, naͤherte ſich allmaͤhlich 
den ſchleſiſchen Grenzen. Die Oeſterreicher waren von Koͤ⸗ 
nigingraͤz und den Gegenden von Jaromirs gekommen, die 
Sachſen von Bunzlau und Koͤniginhof; fie ſtießen bei 
Trautenau zuſammen, von wo ſie nach Schatzlar vor⸗ 
ruͤckten. Sie konnten ſich unterwegs nicht aufhalten; 
man Eonnte alle ihre-Bemegungen, bis auf einige geringe 
Umftände, berechnen ; und es war daher Zeit, dem Genen 
ral Minterfelb zu Landeshut anzudeuten, er niuͤſſe bei Ans 
näherung des Feindes feine Stellung verlaffen, ſich auf 
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bu Moulins Corps zuruͤckziehen, und dann mit demſelben 
bis nach Schweidnitz weichen, wobel fie auf die moͤglichſt 
geſchickteſte Weife die Nachricht zu verbreiten hätten, daß 
man alle Zuräftungen mache, den Fuß der Gebirge zu 
verlaffen und ſich unter die Kanonen von Breslau zu 
fegen. Der doppelte Spien, wovon ſchon die Rede ges 
weſen, fammelte diefe Nachrichten begierig auf, und eilte, 
um felbft dem Prinzen von Lothringen die Beftdtigung 
von tem Ruͤckzuge dee Preußen zu Überbringen,- welchen 
er ihm einige Zeit zuvor ſchon angekündigt hatte. Lift 
nügt zumellen mehr im Kriege, als Stärke; freilih muß 
man fich ihrer nicht zu oft bedienen, damit fie nicht ihren 
Werth verliere, fondern ihren Gebrauch nur auf wichtige 
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man dem Feinde hinterbeingen Täßt, feinen Leidehfchaften 
fhmeicheln, fo iſt man falt immer ficher, ihn in die 
Falle zw verftriden, bie man ihm legt. Da Winterfeld 
und du Moulin einen Marſch vor dem Feinde voraus hats 
ten, fo zogen fie fih nach Schweibnig zuruͤck, ohne auf 
dieſem Marfche das Geringfte gelitten zu haben. Die 
Armee des Koͤnigs verließ Fratenſtein, und bezog den 
29. Mai das Lager bei Reichenbach, von wo aus fie 
mie noch einen kleinen Marſch bis nach Schweidnitz zu 
machen hatte; den 1. Juni ging ſie durch dieſe Feſtung. 
Die Corps des Herrn du Moulin und von Winterfelb 
machten ihren Vortrab aus, und befegten die Anhöhen bei 
Striegau bieffeitd des Striegauer Waſſers. Herr von 
Naffau befegte mit feinem Corps den Nonnenbufh, und 
die Armee fagerte ſich in ber Ebene zwiſchen Jauernik 
und weine, fo dag ein Raum vn s- Meilen, - 
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welcher Striegan von Schweibnig trennt, faft mit einer 
ununterbrochenen Linie von Preußen befegt war. Diefe 
Stellung feste den König in den Stand, fih die größ= 
ten Vortheile zu verfchaffen. General Wallis, welcher 
den Vortrab der Feinde anführte, und Nadaſti waren. 
die erften, die fih auf den Anhöhen von Freiburg zeigten. 
Der Prinz von Lothringen war in Schlefien über Lands» 
but eingedrunfen; von dort aus hatte er feinen Weg 
hber Reichenau fortgefegt, und fih von da nach Hohen⸗ 
bennersborf begeben. Aus diefem Lager Eonnte er auf 
vier Wegen in die Ebene herabfommen, nämlih über 
Freiburg, Höhenfriebberg, Schwinataus und Kauder. Des 
Koͤnig ließ diefe Gegenden recognoſciren, um die Oerter 
und das Terrain, wo er feine Armee hinftellen Eönnte, 
zu erfortchen; und. er wandte 3 Tage an, bie Wege in 
Stand fegen zu laſſen, damit kein Hinderniß feine Trup⸗ 
pen aufhielte, dem Feinde entgegen zu fliegen, wenn fid) 
derfelbe in der Ebene feben ließe: mit einem Worte, ee 
benahm dem Zufall allen ben Einfluß, ben ihm nur 
Vorſicht und Sorgfalt zu entreifen vermögen. 

Den 2. Juni hielten die oͤſterreichiſchen und ſaͤchſi⸗ 
fchen Generale nahe am Galgen bei Hohenfriedberg Krieges 
rath. Von biefen Anhöhen hatten fie zwar bie Ausfiche 
über die ganze Ebene, doch wurden fie nichts als Kleine 
Haufen von bee preußifchen Armee gewahr. Der beträdts 
lichſte Theil warb vom Nonnenbuſch und von Erdwaͤllen 
verfieckt, hinter welche man fi) mit Vorbedacht geftelle 
batte, um den Feind in Ungewißheit über die Stärke 
der preufifhen Truppen zu erhalten, und ihn in dem 
Wahne zu beftärken, worin er ſchon ſtand, nämlich: er 
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wuͤrbe In ein Land herablommen, mo er keinem Wider⸗ 
fand finden werde. Der Prinz von Lothringen wählte 
das Dorf Langenoͤls, um am folgenden Tage daſelbſt 
fein Lager zu nehmen, Wenzel Wallis erhielt Befehl, 
ſich zu gleicher Zeit mit feinem Vortrabe des Schweidniger 
‚ Magazins zu bemädtigen, und von dert aus ſollte er 
bie Preußen bis. Breslau verfolgen. Der Herzog von 
Meißenfels follte mit feinen Sachſen Striegau einneh⸗ 
men, und dann auf Glogau vorräden, um es zu belas 
gern. Der Prinz von Lothringen hatte es bei feinem 
Plane ſchon vergeffen, daB er noch zuvor ein Heer von 
70,000 Dann zu bekämpfen haben würde, die fell‘ ents 
fchloffen waren, ihm einen Fuß breit Landes elnzurdus 
men, ohne es bis aufs Aeußerſte vertheidigt zu haben, 
Auf diefe Art durchkreuzten fich die Entwürfe der Defters 
zeicher und Preußen, wie entgegenftehende Winde, wel⸗ 
he Wolken zufammentreiden, beren Zuſammenſtoß Blit 
und Ungewitter erzeugt» Der König beſuchte alle Rage 
feine Vorpoſten; den 2. befand er ſich auf einer Anhöhe 
vor du Moulin’ Lager, von wo aus man das ganse 
Feld, die Anhöhen von Fuͤrſtenſtein und ſelbſt einen 
Theil des oͤſterreichiſchen Lagers bei Reichenau uͤberſehen 
konnte. Dee König hatte ſich hier ziemlich lange aufges 
halten, al&’er eine in den Gebirgen auffteigende Staub⸗ 
wolle gewahr ward, welche vorwärts Lam, fidy in bie 
Ebene heruntetfenkte, und dann fich fchlängelnd von Kau⸗ 
ber nach Fegebuſch und Nhonflod zog. Der Staub fiel 
Hierauf, und man fah ganz beutlih das Äfterreichifche 
Heer; welches aus ben Gebirgen in 8 großen Colonnen 
hervorgeruͤckt war. Ihr vechter Btügel lehnte fih an: ben 
* | 
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Bach bel Striegau, und zog ſich von dort aus gegen 
Rohnſtock und Hausdorf; die Sachſen, welche den linken 
Fluͤgel ausmachten, breiteten ſich bis nach Pilgrimshain 
aus. Herr du Maulin erhielt augenblicklich Befehl, uns 
8 Uhr Abends das Lager abzubrehen, über das Strie⸗ 
gauer Waſſer zu gehen, und ſich auf einen vor der 
Stadt liegenden Felſen zu fliehen, wofelbfi ein Topas⸗ 
bruch iſt, nach welchem ber Berg benannt wird, Die 
Armee feste fich Abends um 8 Uhr in Mari, zog rechts 
in zwei Linien fort, und beobachtete die größte Stille; es 
warb den Solbaten felbft das Rauchen verboten. Die 
Vorderfpige der Truppen traf um Mitternacht bei dern. 
Briten bei Striegau ein, wo man wartete, bis alle 
Korps recht dicht beifammen waren. 

Den 4. Juni verfammelte ber König um 2 uhr 
Morgens die vornehmſten Officiere der Armee, um ihnen 
die Anordnung des Treffens mitzutheilen. Sie war fol⸗ 
gende: »Die Armee ſetzt ſich ſogleich in Marſch rechts, 
in zwei Treffen; ſie geht uͤber das Striegauer Waſſer. 
Die Reiterei ſtellt ſich in Schlachtorbdnung, dem linken 
Fluͤgel der Feinde gerade gegenüber: an der Seite von Pils 
grimshain; du Moulin’s Corps deckt ihren rechten Stügels 
der rechte Flügel der Infanterie ſtellt fi an ben linken 
Fluͤgel ber Reiterei, gerade den Gebüfchen bei Rohnſtock 
gegenuͤber; die Reiterei des linken Flügels lehnt fih am 
ben Bach bei Striegau, und behält in dee Ferne bie 
Stadt biefes Namens im Rüden, Zehn Dragoner⸗ 
und 20 Hufarenfhwabronen mache bie Neferve, unb 
ftellen füh hinter bie Mitte des zweiten Treffens, um 
‚ dort, wo man fie nöthig Haben wird, gebraucht zu wer⸗ 
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den; hinter jeden Flügel dee Reiterei ſtellt ſich ein Regi⸗ 
ment Hufaren im dritten Treffen, um da, wo bad Ter⸗ 
rain ſich aushreitet, den Nüden und bie Seite der Reis 
terei zu bedien, oder um beim Nachſetzen zu dienen. 
Die Reiterei fällt den Feind ungeftim mit den Degen 
in ber Fauſt anz fie macht in der Hige des Treffens kei⸗ 
ne Gefangene; fie richtet ihre Hiebe alle nach dem Ges 
fiht; nachdem fie die Cavallerie, gegen bie fie ihren Ans 
lauf gerichtet, geworfen und zerſtreut hat, ehrt fie dann 
gegen das feindliche Fußvolk zurüd, und nimmt es ent⸗ 
weder in die Seite, oder den Ruͤcken, nachdem die Gele⸗ 
genheit ſein wird. Die preußiſche Infanterie ruͤckt mit 
großen Schritten gegen den Feind an; wenn bie Ums 
ſtaͤnde es nur einigermaßen erlauben, bringt fie auf den» 
felben mit aufgepflanztem Bajonnet eins muß gefeuert 
werden, fo thut fie dies nur in einer Entfernung von 
150 Schritt. Wenn die Generale auf ben Flügeln ober 
vor ber Fronte des Feindes irgend ein Dorf finden, . 
2008 derfelbe nicht befest haben folltes fo nehmen fie e8 
ein und umſtellen es von außen mit Infanterie, um fih 
beffelben, wenn bie Umſtaͤnde es geftatten, zu bedienen, 
dem Feinde in bie Seite zu falen; aber fie müffen Eeine 
Truppen weber in bie Häufer moch in die Gärten legen, 
damit nichts fie aufhalte oder fie hindere, den Ueberwun⸗ 
denen nachzufegen.« 

Sobald Jeder wieber auf ſeinem Poſten suche wat, 
- fegte fi die Armee in Bewegung. Kaum fing die Vorder⸗ 
fpige an, über den Bach zu gehen, als Herr die Mous 
lin Nachricht fandte: er habe feindliche Infanterie auf eis 
ner Anhöhe gerade gegen ſich uͤber erblickt, und habe deß⸗ 


ug . 
bie 
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halb feine Stellung verbeſſert; er ſei vechtö gegangen, um 
ſich auf einer Anhöhe, die jener gegenüber liege, zu fors 
miten, wodurch er fogar ben linken Fluͤgel des Feindes 
uͤberfluͤgle. Es waren Sachſen, die Befehl erhalten hat: 
ten, die Stadt Striegau einzunehmen, und ſehr erſtaunt 
waren, Preußen vor ſich zu finden. Der Koͤnig eilte, 
eine Batterie von 6 Vierundzwanzigpfuͤndern auf jenem 
Topasberge zu errichten, welches von ungemeinem Nutzen 
war, wegen der großen Verwirrung, die fie unter den 
Feinden verurfachte. Die Sachfen kamen mit allen ihren 
Corps heran, um den Vortrab, welcher Striegau ein⸗ 
nehmen follte, zu unterflügen; und nun empfingen fie 
diefe Kanonade, deren fie ſich gar nicht vermuthen mas 
ven. Zu gleicher Zeit ſtelite fich der rechte Flügel der preus 
ßiſchen Reiterei unter dieſer Batterie in folgender Ord⸗ 


aung: die Garde du Gorps fliehen an du Moulin’s 


Corps, und die linke Seite des Flügels endigte fich bei 
den einzelnen Bufchwerken bes Rohnſtocker Gehölzee. Nach 
zwei hintereinander folgenden Salven warfen die Preus 
fen die fächfifhe Reiterei Huber den Haufen, und biefe 
entfloh in größter Unordnung. Die Garde du Corps 
hieben nun bie beiden Infanterie» Bataillone nieder, bie 
ſich beim Anfange diefes Treffens gegen Herm du Mous 
lin gezeigt hatten, Hierauf griffen die preußifchen Gre⸗ 


nadiere und das Regiment Anhalt die fächfifche Infantes 


tie in jenen einzelnen Gebüfchen an, wo biefelbe anfing, 
fi in Schlachtordnung zu flellen; fie trieben biefelbe zus 
sh, und verjagten fie von einem Damme, wo fie fi 


. wieder fammeln wollte. Non hier ſetzten fie durch einen 


Teich, um das zweite Treffen, das auf einem moraſtigen 





als Hels. 151 


Boden ſtand, anzugreifen. Dies Gefecht, das noch bluti⸗ 
ger, als das erſte war, ward eben ſo geſchwind beendigt; 
die Sachſen waren auch hier gezwungen, die Flucht zu 
ergreifen. Ihre Generale brachten einige Bataillone in 
Geſtalt eines Dreiecks wieder auf einer Anhoͤhe zuſam⸗ 
men, um ihren Ruͤckzug zu decken; aber die ſchon ſieg⸗ 
reiche preußiſche Reiterei vom rechten Fluͤgel zeigte ſich 
gegen ihre Seite, gerade als die preußiſche Infanterie 
aus dem Gehölze hervortrat, um fie anzugreifen. Herr 
von Kalkſtein kam noch mit einigen Truppen von dem 
zweiten Treffen bazu, welches um. vieles die Sachſen 
überflügelte. . Diefe fahen, wie fehr fie in bie Enge ges . 
trieben waren, und warteten den Angriff nit ab, fons 
“dern ergriffen fogleih bie Flucht. So waren alfo bie 
Sachſen gänzlich gefchlagen, noch ehe der Linke Fluͤgel 
ſich völlig in Schlachtordnung geftellt hatte, 
Der Prinz von Lothringen glaubte, als man ihm 
das Feuern mit Kanonen unb Eleinen Gewehren meldete, 
die Sahfen griffen Striegau an; blieb alfo unbekuͤmmert. 
Als man ihm aber meldete, die Sachſen floͤhen eiligſt 
und alle Felder ſeien damit beſaͤet; da zog er ſich eiligſt 
an, und befahl dee Armee vorzuruͤcken. Die Defterreicher 
ruͤckten bemnady mit abgemeffenen Schritten in jene Ebe— 
ne, die zwifchen dem Striegauer Waſſer und dem Rohnſto⸗ 
cker Gebuͤſche liegt, und die nur durch Graͤben durch⸗ 
ſchnitten. Sobald Markgraf Carl und der Prinz von 
Preußen den Feinden nahe genug waren, griffen fie dies, 
felben mit folhem Nachdruck an, daß diefe etwas zuruͤckwi⸗ 
hen. Die öfterreichifchen Grenadiere bedienten ſich ber ges 
dachten Gräben mit vieler Einficht, jedoch wurden fie 
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von dem Regiment Gare zweimal mit Baionnetftögen 
verjagt. Als es vor dem rechten Fluͤgel einen Feind 
mehr gab, ließ der Koͤnig eine Viertelſchwenkung machen, 
um den Oeſterreichern in die linke Seite oder in den Ruͤ⸗ 
cken zu kommen. Dieſer rechte Fluͤgel durchſtrich die Gebuͤ⸗ 
ſche und Suͤmpfe bei Rohnſtock; und als er daraus hervor⸗ 
kam, um den Feind anzugreifen, hatte der linke Fluͤgel der 
Preußen ſchon ein betraͤchtliches Terrain gewonnen. Die 
Reiterei dieſes linken Fluͤgels hatte einen Unfall erlitten. 
Kaum war Kiau mit ſeiner Brigade von 10 Schwadro⸗ 


nen uͤber die Bruͤcke des Striegauer Baches heruͤber, als 


dieſe zerbrach. Kiau entſchloß ſich, die feindliche Reiterei 
mit der ſeinigen anzugreifen; General Ziethen ſtieß mit 
dem Reſervecorps zu ihm, warf alles, was ihm Wiber⸗ 


ſtand leiften wollte, vor ſich nieder, und verfchaffte Herrn 


von Naffau, ber biefen linken Flügel anführte, Zeit, 
duch den Bach zu waten. Kaum hatte Herr von Naſ⸗ 
fau feinen Fluͤgel in Ordnung geftelt, als er fogleich als 
les, was von feindlichen Meiterei vor ihm fand, angriff 
und in die Flucht ſchlug. General Polenz trug viel zu 
biefem glüdlihen Erfolge bei; er hatte fi mit feinem 
Fußvolk in das Dorf Fegebeutel geſchlichen, von wo aus 


er die oͤſterreichiſche Reiterei der Laͤnge nach beſchoß. 


Einige Salven, die ſie in der Flanke erhielt, brachten ſie 
in Verwirrung und bereiteten ihre Niederlage vor. Here 
von Geßler, welcher das zweite Treffen befehligte, ſah, 
baß es hier Feine, Lorbeeren für ihn zu fammeln gab; 
er wandte fi gegen bie preußifche SSnfanterie, und als 
er bie Defterreicher in Unorbnung fah, ließ er bie Infans 
terie ſich öffnen, um durch dielethe zu behen; nun ſtellte 
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er ſich in drei Colonnen und ſtuͤrzte mit unglaublichem 
Feuer auf die Oeſterreicher. Die Dragoner metzelten ei⸗ 
nen großen Tbeil nieder; und ſie machten 21 Bataillone 


von ben Regimentern Marſchall, Graun, Thuͤngen, 


Traun, Kollowrath, Wurmbrand und noch einem andern 
Regiment, zu Gefangenen; viele davon wurden getoͤdtet, 
und dennoch‘ wurden 4000 Mann gefangen genommen, 
und 66 Fahnen erbeutet, Diefe fchöne Unternehmung 
gefchah zu berfelben Zeit, als ber rechte Zlügel der Preus 
Gen in die Flanken bes Prinzen von Lothringen fiel; hie⸗ 
duch ward bie Verwirrung in feinen Truppen vollendet, 
Altes lief auseinander und flüchtete in größter Unordnung 
nah den Gebirgen. Die Sachſen zogen fich über Rei⸗ 
ſersdorf zuruͤck, die oͤſterreichiſchhe Hauptarmee rettete ſich 
über Kauder, und ihre Flügel über Hohemfriebberg, wo 
glüdlicher Weiſe Wanis und Nadaftt hingefommen wa⸗ 
ren, ihren Rüdzug zu decken. Die Preußen verfolgten 
fie bis auf die Höhen von Kauber, wo fie Halt machten, 
um fib etwas auszuruhen. Die Siegeszeichen, welde 
- die Preußen an biefem Rage ber Schlacht davon trugen, 
heftanden in Anfehung der Gefangenen ‚- in 4 Generalen, 
200 Dfficieren und 7000 Gemeinen ; ferner in 76 Fah⸗ 
nen, 7 Standarten, 8 Paar Pauken und 60: Kanonen, 
An Todten verloren die Feinde 4000 Mann, worunter 
einige Dfficiere von hohem Range. Der Verluſt des - 
preußifchen Heeres belief fih an Todten und Verwunde⸗ 
ten zufammen auf kaum 1800 Mann. Der General 
Truchſeß und die Oberſten Maffow, Schwerin und Düs 
ting fielen an dieſem Tage zum großen Bedauern. 
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Diefe Schlacht bei Hohenfrisdberg par bie britte 
Schlacht, die geliefert ward, um zu entfcheiden, wem 
Schlefien angehören ſollte; und ed war nicht die lebte. 
Denn die Fuͤrſten um Provinzen fpielen, fo find die Uns 
terthanen die Spielmarken, welche fie bezahlen. Durch 
Lift ward diefe Schlacht vorbereitet, und mit Zapferkeit 
ward fie ausgeführt. 

Nach diefer Schlacht ruͤckte Friedrich mit feiner Armee 
in Böhmen ein und befhloß, ſich darin fo lange als 
möglich zu halten. Er ließ den Prinzen von Lothringen 
duch die Reiterei alle Nächte beuntuhigen, um deffen 
Standhaftigkeit auf die Probe zu ftellen, die fih oft nicht 
zum beften zeigte, und um ihn in der Meinung zu bes _ 
ftärken, daß Friedrich ein großes Unternehmen im Sinne 
habe, welches er unverſehens ausführen wolle. Die 
Defterreicher wurden vier Wochen lang in biefer Unruhe 
erhalten. , 
Gleich nad der Schlacht bei Feiebberg hatte der 
Prinz von Lothringen nicht nachgelaſſen, ſeinen Hof mit 
der Bitte um Verſtaͤrkung zu belaͤſtigen. Man ſchickte 
ihm darauf acht Regimenter, die theils aus Baiern, 
theils von der Armee am Rhein, theils von der Be⸗ 
fagung aus Freiburg, die man fo eben mit den Franz 
zofen außgetoechfelt hatte, genommen waren. Aber zu eben 
dee Zeit, als die Hülfsvölker ankamen, verließ ihn ber 
Prinz von Weißenfels und hinterließ ihm, ſtatt 24,000 
Sadıfen, die er gehabt hatte, nur 6000. 

Während die preußifche Armee bei Chlum, und die 
Öfterreichifche bei Königingräz im Lager lag, ward ber 
- Großherzog von Toscana am 13. September, zur großen 
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Freude bes Koͤnigs von England und ber Königin von 
Ungarn, zum Kaifer erwählt. Die Königin von Ungarn 
genoß fhon ruhig zu Frankfurt das Schaufpiel ber Kais 
ſerkrone, welche fie mit fo vieler Mühe auf das Haupt 
ihres Gemahles gefegt hatte. Sie überließ dem Kaifer 
den Öffentlihen Außern Prunk und "behielt die Macht für 
ſich; auch fah fie e& nicht ungern, wenn man es be 
merkte, daß der Großherzog eigentlich nur das Schattens 
bild dieſer Würde, fie aber die Seele davon ſei. Diefe 
Fuͤrſtin zeigte während ihres Aufenthaltes zu Frankfurt zu 
viel Uebermuth; fie begegnete den Fuͤrſten als ihren Uns 
teethanen; ja gegen ben Prinzen Wilhelm von Heffen 
war fie noch mehr als unhöflih. Sie gab Iffentlih in 
ihren Reden zu verftcehen, daß fie lieber ihren Rod vom 
Leibe, als Schlefin miffen wolle. Sie fagte über den 
König von Preußen, daß ee zwar einige ausgezeichnete 
Eigenfchaften befige, aber dieſelben durch Unbeftändigkeit 
und Ungerechtigkeit *) beflede. Der König hatte durch 
einige geheime Emifjarten zu Frankfurt Aeußerungen zu 
Friedensvorfhlägen von weiten thun laffen, die aber alle 
verworfen wurden. Die Stanbhaftigkeit der Kaiferin ars 
tete zumeilen in Hartnädigkeit aus; -fie war wie trunken 
über ihre Eaiferlihe Würde, welche fie wieder auf ihr 
Haus gebracht hatte. Mit lauter entzuͤckenden Ausfichten 
befchäftigt, glaubte fie ihrer Hoheit Etwas zu yergeben, 
wenn fie fih mit einem Zürften, den fie der Rebellion bes 
ſchuldigte, wie mit ihres Gleichem in eine Unterhandlung 





M So iſt die Sprache der Despoten. Wer wu von ihnen 
nicht will unterdrüden laſſen, iſt ungerecht. 
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eingelaͤſſen hätte. Zu dieſen Beweggruͤnden ber Eitelkeit 
- Samen noch wichtigere Staatsurſachen. Seit Serdinand I. 
zweckten bie Grundfäge des Haufes Oeſterreich bahin ab, 
ben Despotismus in Deutfchland einzuführen; Nichts 


aber fland dieſem Plane mehr entgegen, ald wenn man. 


zugab, baß ein Kurfürft fi zu viel Macht erwarb; . daß 
ein König,von Preußen, durch entriffene Theile der Be⸗ 
fisungen Karls VI. verftärke, feine Macht dem oͤſterreichi⸗ 


ſchen Ehrgeiz entgegenftellte, gegen Defterreich mit zu gro= 


gem Nachdruck bie. Freiheit bes beutfchen Reichs aufrecht 


zu erhalten ftrebte. Doc wir wollen wieder zu ben bei⸗ 


den Armeen. in ihren Lagern zuruͤckkehren. 


Zwei Mal verfuchten es die Feinde, mit offener. Ge 


walt die Eleine Stadt Neuſtadt einzunchmen, worin ber 
Major Tauentzien befehligte; aber jedes Mal wurden fie 
durch die Tapferkeit biefes würdigen Officiers zuruͤckge⸗ 
fhlagen. Diefer Poften war fehe wichtig, weil er die 
Berbindung mit Schlefien ficherte. Der Prinz von Loth⸗ 
ringen, ber fich durch bie erhaltenen Hülfstruppen weit 
mehr verftärkt glaubte, als er duch den Abmarſch der 
Sachfen geſchwaͤcht worden war, ging über die Adler und 
nahm das Lager, das die Preußen zwifchen Königingräz 
‚und Karavalhotta gehabt hatten, ein. Die Preußen mach⸗ 

»ten bemzufolge eine Bewegung; fie ftellten fih fo, daß 
bie Elbe vor ihre Fronte kam; ihr rechter Flügel fland an 
‚Schmirfig und ihr linker an Jaromirs. Here du Mous 
tin behielt feinen Poften bei Skalisfch; und ber General 
Lehwald befegte bie Anhöhe von Pleß beim Einfluß ber 
Metau in bie Elbe, fo. daß die Preußen dieſe beiden Fluͤſſe 


in ihrer Gewalt hatten, Die preußiſche Armee war ihrer 


* 
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Stellung wegen nicht anzugreifen. Ein oͤſterreichiſcher 
Parteigänger, Frankini, war ber einzige, bee wegen bee 
Lebensmittel einige Beſorgniß erwedkte; er hatte fich in ein 
Gehoͤlz geftelt, road auf die Wege nach Braunau, Starkftadt 
und Trautenau ftößt; und aus biefem Schlupfwinkel fiel 
ee auf die Zufuhren, welche aus Schlefin kamen. Jede 
Zufuhe mußte eine Heine Schlacht liefen; oft war man 
genöthigt, denfelben Hülfe zuzuſchicken; dies ermübete bie 
Truppen, und man erhielt fein Brot nur mit dem Degen 
in der Fauſt. | 
Indeß begann auch die Kaiferin Königin des Krieges 

müde zu werden, ber Nichts entfchied. Da der König 
von England in fie drang, Frieden zu machen, fo wollte 
fie wenigftend noch, ehe fie den Plag räumte, ihe Gluͤck 
verſuchen. Sie gab. dem Prinzen von Lothringen aus» 
druͤcklichen Befehl, ſich angeiffsweife zu betragen und, 

wenn ee es mit Vortheil koͤnnte, den Preußen eine 
Hauptſchlacht zu liefen; und um ihn bei einem fo wich⸗ 
tigen Vorhaben zu unterftügen, hatte fie ihm eine Art 
von Kriegsrath zugeorbnet, der aus bem Herzog von Abs 
remberg und dem Fürften von Lobkowig befand, welche 
beide fie zur Armee abfhidte. Nun glaubte fie, für Als 
les geforgt zu haben, und hoffte, daß bad Gluͤck, welches 
ihren Gemahl zu Frankfurt gekrönt hatte, Ihm In Böhmen 
Schlahtn gewinnen würde Man erfuhr gar bald im 
preußifchen Lager, daß die beiden genannten Herten zum. 
Prinzen von Lothringen gefommen fein, und man errieth 
ungefähr die Abfichten der Kaiſerin. 

Der König verlegte fein Lager nach Staubenz, wo⸗ 
hin das Heer erſt Abends ſpaͤt ankam. Herr von Leh⸗ 
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voald, nahm mit feinem Corps Starkfladt ein, und Herr 
du Moulin ging mit feinem Detaſchement nah raus 
‚tenau, um die aus Schlefien kommenden Zufuhren zu 
decken. | 
«Dee Prinz von Lothringen fah, daß die Preußen fich 
rüfteten, Böhmen zu verlaffen; er folgte ihnen und la⸗ 
gerte fich bei Königsfaal, um fie mehr in der Nähe zu 
beobachten. _ Das Lager bei Staudenz war nicht nad) als 
len Regeln der Kunft eingerichtet. . Der König hatte fein 
Heer durch feine Detafhements geſchwaͤcht, und es blieben 
ihm nicht Truppen genug übrig, um den Raum, ben er 
zu befegen Batte, hinlänglich auszufüllen. Herr von Nafs 
Tau ftand in Oberfchlefien, Here du Moulin zu Trautes 
nau; und feitdem Frankini einige Verſuche auf Schaglar 
unternommen hatte, warb bee Letztere dorthin abgefchickt 
und von Heren von Lehwald abgelöft. Nach allen dieſen 
Abſchickungen blieb die Armee, welche dee König befehligte, 
nur 18,000 Mann ſtark, welche Zahl nicht den ganzen 
Platz einnahm, ben der Eigenfinn der Natur für ein weit 
zahlveichete® Heer gebildet hatt. Das Lager beherrfchte 
an einigen Orten die benachbarten Anhöhen; aber bes 
rechte Flügel ward gänzlich von einem Eleinen Hügel bes 
herrſcht, den die Schwäche der Armee nicht zu befegen 
erlaubte. Indeß hatte man doch Wachen von ber Reiterel 
und Hufarenhaufen auf biefe Anhöhen geftelt, um im 
Mothfall Here davon zu fein. Im der That Eonnte bie 
Meiterei nicht weiter als auf eine halbe Meile, wegen der 
vielen Gehölze, Hohlwege und Gebirgspäffe, recognosciren 
reiten. 

Die Truppen erhielten Befehl, den folgenden Tag 
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um 10 Uhr marfchfertig zu fein; und am 30. Septem⸗ 
ber Morgens 4 Uhr, als der König die Generale, an de⸗ 
nen dee Dienft für diefen Tag war, bei fi hatte, um 
‚Ihnen die Anordnung des Marfches zu dictiren, kam ein 
Officier "mit der Nachricht, daß die Feldwachen auf dem 
rechten Zihgel des Lagers einen großen Zug Meiterei ent: 
beiten, und daß, ſo viel man nach der großen Ausdeh⸗ 
nung des Staubes urtheilen koͤnne, es die danze feindliche 
Armee fein müffe. Einen Augenblid darauf berichteten 
“ einige Officiere, daß einige oͤſterreichiſche Corps anfingen, 
fi) der rechten Seite des Lagerd gegenüber auszubreiten. 
‚Auf diefe Berichte erhielten die Zruppen Befehl, augen» 
blicklich zu den Waffen zu greifen, und der König begab 
fi) zu den Feldwachen, um mit eigenen Augen die Bes 
fhaffenheit dee Sache zu unterſuchen und zu uͤberlegen, 
was zu thun fei. Als der König bei feinen Feldwachen 
angefommen war, ſah er, daß die Defterreicher fich in 
Schlachtordnung zw flellen anfingen, und er urtheilte, daß. 
ed weit verwegener fein wuͤrde, ſich in Gegenwart einer 
fo nahe vor ihm ſtehenden Armee durch die Defilden ſzu⸗ 
ruͤckzuziehen, als jene Armee, ungearhtet feiner fo ganz uns 
glaublich geringeren Anzahl, anzugreifen. Der Prinz von 
Lothringen hatte ganz ficher auf den Ruͤckzug des Königs 
gerechnet amb nur danach feine Maßregeln genommen; ee 
wollte alsdann mit dem Nachtrab ein Treffen beginnen, 
und ohne Zweifel würde ihm dies ſehr mohl gelungen 
fein. Aber der König entſchloß fich ohne Bedenken zum. 
Angriff; denn es war bei weiten ehrenvoller, gänzlich zu 
Grunde gerichtet zu werden, Indem man fein Leben theuer 
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verkauft, als auf. einem Ruͤckzuge umzulommen, der ficher- 
lich in eine fhimpflihe Flucht ausgeartet waͤre. 

Sao viel Gefahr auch dabei ift, in Gegenwart eines 
ſchon in Schlachtordnung ſtehenden Feindes zu manoͤvri⸗ 
ven, fo kehrten fich doch die Preußen an biefe Regel nicht. 
Sie" machten eine Viertelſchwenkung rechts, um ber 
Sronte des Feindes eine parallel laufende Fronte entgegens. 
zuftellen, Diefes mißliche Manöver gefhah" mit erſtau⸗ 
nenswuͤrdiger Ordnung und Geſchwindigkeit; aber die 
Preußen zeigten fih nur in einer Linie den Deflerreihern 
gegenüber, welche 3 Linien hoch fanden, und außerdem 
mußte dies Ausbreiten unter ben Zeuer von 28 Kanonen - 
gefhehen, welche bie Feinde in zwei Batterien aufge 
pflanze hatten, und unter einer beträchtlichen Anzahl von 
Granatkugeln, bie fie zwifchen die Neiterei warfen. Aber 
Nichts brachte die Preußen außer Faſſung; Tein Soldat _ 
ſchien Furcht zu haben, #einer verließ feinen Plag. So 
ſchnell man ſich auch beftrebte, ſich auf diefe Art zu ſtel⸗ 
len, ‚fo blieb doc) der rechte Flügel faft eine halbe Stunde 
dem groben Geſchuͤtz des Feindes ausgefegt, «ehe der linke 
. Flügel gänzlih aus dem Lager gerüdt war. Nun aber 
erhielt der Selbmarfchall von Bubbenbrod Befehl, mit der 
Meiterei anzugreifen, welches er ungefäumt that. Die 
Deſterreicher hatten ihr Terrain ſchlecht gewaͤhlt; die Rei⸗ 
terei hatte eine Art von Abgrund hinter ſich; ſie ſtand in 
drei Treffen, die wegen des engen Raums nicht hinlaͤng⸗ 
lich von einander entfernt werden konnten; kaum waren 
zwanzig Schritte Zwiſchenraum zwiſchen jedem Treffen. 
Sie feuerten ihrer Gewohnheit nach ihre Karabiner ab; 
aber ſie hatten nicht Zeit, zu dem Degen zu greifen, in⸗ 
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dem fie theils in ben Abgrund, der hinter ihnen lag, ges 
ſtuͤrzt, theils auf ihre eigene Infanterie geworfen Buchen 
Dies konnte nicht anders kommen; denn das erfte Über 


den Haufen 'geworfene Zreffen mußte nothwendig auf das 


zweite fallen, und dies wieberum aufs dritte. Es mar 
auch gar kein Raum da, wo diefe Corps, welche zufams 
men 50 Schwadronen ausmächten, ſich hätten wieder in 
Ordnung ftellen koͤnnen. Die erſte Brigade der Infantes 


tie auf dem rechten Slügel der Preußen, durch biefen glüds. 


lichen Erfolg angefeuert, eilte zu ſchnell zum Angriff jener 
Öfterreichifchen Batterien; 28 mit‘ Sartätfchen geladene 
Kanonen machten in einem Augenblide die Glieder ber 
Angreifenden duͤnne und brachten fie zum Weichen. Fuͤnf 


Bataillone, aus welchen ber Ruͤckhalt beftand, kamen fehe 


- zur gelegenen Zeit heran; bie Zuruͤckgetriebenen ſtellten fich 
bei diefen wieder in Ordnung, und mit gemeinfchaftlich 
mgeftvengten Kräften eroberten nım biefe 10 Bataillone 
die Batterie. Dei Senerallieutenant won Bonin und der 


Oberſt hatten ben meiften Theil an dieſer fchönen That. 


Jetzt entdeckte man eine ſtarke feindliche Colonne, bie von 


ihren rechten Slügel herzog und von den Anhöhen herab: 


tom, um ſich Burkersdorf zu bemaͤchtigen. Aber der 
König kam ihnen zuvor, indem’ er dies Dorf mit einem 
Bataillone des Negimentes Kalkfkein umflellte; bie entferh- 


teften Häufer links wurden in Brand geſteckt, um dies 


Bataillon zu decken, waͤhrend fich hinter ihm -bie Infan⸗ 
terie des linken Fluͤgels ſtellte. 

Der Boden bes Schlachtfeldes beſtand nur Aus ab⸗ 
wechſelnden Vertiefungen und Erhöhungen, wodurch uns 


aufhörlich neue Beſechte entſtanden; denn die Oeſterreicher 
u, 11 


) 
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ſuchten fig immer auf dieſen Anbähen wieder zu. ſam⸗ 
meln; aber fie wurden. immer aufs Neue wieber zuruͤckge⸗ 
trieben, und fo. ward die Verwirrung allgemein, unb auf 
das Zuruͤckziehen folgte die Flucht. Das ganze Feld war 
mit zerſtreuten Soldaten überfdet: Reiterei und Fußvolk, 
Alles lief durch einander. Waͤhrend die ſiegreiche preu⸗ 
fifhe Armee mit großen Schritten den Ueberwundenen 
nachfegte, umzingelten die Bornſtaͤdt'ſchen Güraffiere, die 
auf dem linken Flügel fochten, das Regiment Damnig 
und ein Bataillon von Kolowrath, erbeuteten 10 Fahnen 
und machten 1700 Gefangene. Die übrige Reiterei des 
linken Fluͤgels konnte bie Öfterreichifche Reiterei nicht er⸗ 
reichen; denn dieſe hielt fih aus dem Xreffen und 
309 fih in ziemlich guter Ordnung in den Silvawald 
zuruͤck. | Ä 

Der König hemmte das Nachfegen bei dem Dorfe 
Sorr, von welchem dieſe Schlacht ben Namen führt... Es 
war in ber That genug, daß ein Corps von 18,000 
Mann, mehr als 40,000 Mann’ in die Flucht. fehlug. 
Auch war. gar Nichts mehr zu gewinnen, wenn man es 
auch hätte wagen wollen, noch weiter zu gehen. Die 
Sieger verloren den Prinzen Albrecht von Braunfchweig, 
den. General Blankenſee, die Oberſten Bredow, Blantens 
burg, Dohna, Ledebur; die Oberfilieutenants Lange und 
Wedel von der Garde und 1000 "Krieger, glorreiche 
Schlachtopfer, welche ihr Leben für das Wohl des Staa⸗ 
te8 aufopferten. Die Anzahl der Verwundeten vechnete. 
man auf 2000. Did Befiegten verloven 22 Kanonen, 
10 Fahnen, 2 Standarten, 30 Dfficiere und 2000 Sol 
daten, bie zu Gefangenen gemacht wurden. Prinz Leo. 
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pold zeichnete fih an biefem Tage ſehr aus, vor aller 
abee der Feldmarſchall Bubdenbrod ımb ber General 
Golz, welche mit 12 Schwadronen 50 öfterreichtfche 
Schwadronen ſchlugen. 

Der König ließ nun feine Armee nach Schleſien zu⸗ 
ruͤckgehen, wo fie die Winterquartiere bezog; «ee ſelbſt ging 
nad) Berlin ab, wo feine Gegenwart nothwendig gewor⸗ 
den war, und übergab ben Oberbefehl über die Truppen 
dem Prinzen Leopold. 

Hätten während des Jahres 1745 die Unterhand⸗ 
lungen ber Preußen eben das Gluͤck gehabt, als ihre Wafs 
fen, fo hätten fie, fich ſowohl als ihren Feinden, eine 
Menge unnuͤtz vergoffenen Blutes erſparen Finnen, und 
dee Frieden wäre eher’ zu Stande gekommen. 

Der König, der fih in Berlin befand, erſchoͤpfte alte 
Mittel und Wege, um Gelbquellen aufjufinden, woburd 
er in Stand gefegt würde, den Krieg fortzuführen. Die 
Einkünfte von Schlefin waren nicht fo eingegangen, wie 
. In Friedenszeiten; zwei Deittel hatten daran gefehlt, 
Man mußte Huͤlfsmittel ſuchen, und es war ſehr ſchwer, 
weiche aufzufinden. Dieſe Verlegenheit war groß; aber 
die Gefahr, welche die Feinde dem Staate bereiteten, war 
noch weit ſchrecklicher. Der Koͤnig kam auf folgende Art 
dahinter, Seit ber Vermaͤhlung des zum Thronfolger in 
Schweden ernannten Prinzen mit dee Prinzeffin Ulrike, 
des. Königs Schmefter, waren bie Schweden zum Theil 
für Preußens Vortheil wohlgeſinnt. Herr von Ruden⸗ 
feste und Herr Welfenſtierna, ſchwediſche Miniſter, der 
erſte am Berliner, der andere am Dresdener Hofe, waren 
befonders dem Koͤnige perſoͤnlich zugethan. Wolfenſtlerna 
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fand aut im Haufe des Grafen Brühl, er gehörte mit ' 
zue Spielpartie bes Miniſters. Brühl war nicht fo vor⸗ 
fihtig in feiner Gegenwart, als ein Premierminifter, dem 
alle Geheimmiffe feines Herrn anvertraut find, es übers 
haupt gegen Jebermann fein ſollte. Wolfenſtierna ent⸗ 
deckte ohne Muͤhe, daß der Wiener und der Dresdener 
Hof den Plan entworfen haͤtten, die Armee des Prinzen 
von Lothringen durch Sachſen gehen zu laſſen, wo .die 
fähfifchen Truppen fih mit ihm vereinigen  follten, und 
er dann, noch während des Winters, gerade auf Berlin 
anruͤcken folte. Er theilte feine Entdeckung Rudenſkioͤld 
mit; und diefee gab dem Könige den 8. November davon 
Nachricht, gerade an dem Zage, als man in den Kirchen 
die Siegeszeichen der Schlachten bei Friedberg und bei 
Sorr aufhing. Rudenfkioͤld fepte hinzu: bies Project fei 
von "Brühl entworfen, von Bartenflein verbefiert, von 
Rutowski erweitert und durch Saul nah Frankfurt an. bie 
Königin von Ungarn geſchickt worden. Brühl ſei über 
zeugt, daß man Preußen burch dies Unternehmen gänzlich 
zertruͤmmern würde, und biefe fichere Hoffnung habe die 
Höfe zu Wien und zu Dresden abgehalten, ben friedlichen 
Sefinnungen bes Könige von England beizutreten. Man 
| habe überdies fchon die preußifche Beute getheilt, unb 
zwar in ber Art, daß der König von Polen die Bisthuͤmer 
Halberſtadt und Magdeburg nebft Halle und deſſen Ges 
biet erhalten, bie Kaiferin aber Schlefien  wieberbefommen 
ſollte. 

Dieſe heftige Criſis verlangte demnach. ein ſchleuniges 
Gegenmittel. Das Heer des Fuͤrſten von Anhalt erhielt 
Beſehl, ſich ſogleich bei Halle zuſammenzuziehen. 
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Aber, als wärs am fo vielen Verlegenheiten noch 
nicht genug geweſen, fo Famen nod neue Unruhen Hinzu. 
Der ruffifche Gefandte erflärte. dem Könige im Namen 
der Kaiferin: wie fie Hoffe,, der König würde davon abfte 
ben, das Kurfuͤrſtenthum Sachſen anzugreifen, weil din 
ſolcher Schritt fie verpflihten würde, dem Sönige von 
Polen ihre, verabredete Huͤlfsmannſchaft, "zufolge ihres 
-Bündniffes mit diefem Fürften, zuzufenden. Der König 
tieß ihr zur Antwort fagen: * »&Ge. Majeflät habe die 
Abficht, mit allen feinen Nachbaren in Frieden zu leben; 
aber wenn Jemand wider feine Staaten vwerberbliche 
Diane ausbrütete, To folle ihn Leine Macht in Europe 
hindern, ſich zu vertheiigen und feine Feinde zu Schanden 
zu machenc. 

In diefee Gefahr, worüber bie‘ ganze Stadt Berlin 
In Bewegung gerieth, bezeigte der Köntg allen möglichen 
Gleichmuth, um das Publikum zu beruhigen. Sein Bor 
ſatz war gefaßt; die Erklaͤrung der Ruffen beunruhigte 
ihn nicht; denn biefe Macht konnte nur erſt binnen. ſechs 
Monaten ſich in Thaͤtigkeit ſetzen, und dies war mehr 
Friſt, als nöthig war, um das Schickſal der Preußen. 
und der Sachfen zu entfcheiden. Die Sache war einmal 
aufs Aenferfte gekommen; jetzt galt es. Sig. oder. Vers 
Derben. 

: De Sürft‘ von Anhalt ging nach Halle, der König 
aber reiffte den 14. November nach Schlefin ab und hin⸗ 
terließ Berlin in. Beftürzung, die Sachſen in Hoffnung 
und ganz Europa in Aufmerkſamkeit auf bie- Entwicklung 
diefes Winterfeldzuges. 

Den 15. traf der Koͤnig in Liegnit an; Hier fand | 


‘ 
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ge den Prinzen Leopold und ben General Golz, welcher 
Letztere die Auffiche über die Lebensmittel hatte. Brieße 
bes Generals Winterfeld, bie zu gleicher Zeit anlangten, 
Yaben bie Nachricht, daß GOOD Sachſen, als ber Vortrab 


des Prinzen von Lothringen, über Bittan in bie. Lauſit 


eingereicht. wären, und daß die oͤſterreichiſchen Truppen bes 
reit ſtaͤnden, ihnen nachzufolgen. Prinz Leopold ward von 
allen Operationen, welche der König entworfin hatte, un⸗ 
errichtet, Die Armee im Schleſien beſtand wirklich aus 
30000 Wann, Ale alte ausgeſuchte Soldaten, ges 
wohnt zu flegen und jest, durch eine vierwoͤchentliche 
Ruhe neu zeſtaͤrkt, entfchloffen, Alles. zu unternehmen, 
Inzwiſchen mußte der König einige noͤthige Vorſichtsmaßre⸗ 
. gen treffen, ehe man Schleſien verlief, Man konnte 
Schweidnitz nicht ganz entbloͤßt lafſen, welches damals 
noch nicht beſeſtigt war, und we bie Magazine ſtanden; 
Gerr von Naffau mußte babe Oberſchleſien verlaffen, um 
nach Larbesheit zu gehen und ſich dem Corps des Herm 
von Hehermemẽ entgegenzuſtellen, welcher von feinem Hofe 
Befehl erhalten hatte, einen Einfall in Niederſchleſien von 
der Seite bat Hieſchberg am anteenchmen, Die Lage dub 
Eoͤnigs war ungefähr aben. bie, im welcher er ſich or bee 
Schlacht bei Hohenftiedberg befand; ze nahm baber gu 
denfelben Keiegesliften feine Zuflucht, um bie Feinde in 
dieſelben Zauftride zu locken. Man fizlite ih, als. wenn. 
man ſeht gewiffenhaſt bie fAdfifchen Grenzen nicht There 
breiten wolle, und als wenn man alle Aufmerkſam⸗ 
Weit nur darauf einſchraͤnke, Kroſſen vor dem Priszen van 
Lothringen zu erreichen, Um: diefer Meinung wicht Ge⸗ 
wicht zu geben Taf Winterſeid einige Huſaren, bie füh 
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einlge Unorbuungen in ber-Raufis hatten zu Schulben 
kommren lafſen, dafuͤr beſtrafen. Man beſſette ‚die Wege 
nach Kroſſen aus, man:strichtete auf dieſem Wege New 
värhe von Lebensmitteln, fo. baß bie Ranbieute (and dieſe 
maß man immer zuetſt tÄufchen) feſt Abergeugt waren, 
man babe: gar keine andere Abſichten. Her von Winter 
feld defekte Naumburg an dam Ques und machte bes 
kannt, daß er nur dort jiche, um bdem Feinde ‚zum en 
gu bleiben, indem er dieſen Fluß entlang ziehen, und 
dem Behibe bei Krofſen guvorkommen wicrde. 
Die MPrinz von Lothringen, welcher bie ſhmaqhel · 
hafte Mietmmg hegte, daß ſich bie Preußen ruhig in ih⸗ 
zen Minterquaccleven erhelten, daß ihre Trappen muthios 
geworden ſelen, und daß er Mile iin Beobachtungscotpt 
von 3000 Drag Ya fuͤechten habe, ließ ſich in gefahr⸗ 


volle Sttherheit einwiegen; ud: dieſelbe Kriegsliſt "gelang 


yum ‚zweiten Male. Es bleibt umowerſprechlich wahr: 
Miftvrauen iſt die Mutter dar Sichechett; amd koin weiſer 
General muß je ſeinen Feind verachten, fendern ſtets auf 
Ange Men, dannt fie ihn 
alten fine Uniemebiwunges. zum - Beitfieone dienent 
Im fo viel als möglich zu verhindern, daß bie Defereeie 
Her nicht Nachricht von ben Bewegungen ber Arme wer 
hiecten, licß der Koͤnig drei Bihffe, die vor ihm lagen, 
beſetzen: dm Dis durch Herrn von Winterfud, die 
Neffe durch lachte Truppen und den Beber durch anderr 
Detaſchements Alles, was ans der Lauſitz kam, hatte 
freien Eingangs uber es war Dedermutin verboten, uͤber 
Ute Fluͤſſe mac Sachfen zu schen, To daß man. wohl 
Nachetchten halten Bowie, - aber dem Teinde ale Gele⸗ 
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genheiten dazu abſchnitt. Kurz darauf ide bis: Armee 
vor und cantonnirte an dem Queis. Friedrich nahm fein 
Roger zu Holſtein; dies geſchah am 22, November; er flanb 
nur eine Meile von Naumburg entfernt, Man lieh vier 
Brüden über den Fluß ſchlagen, um ſchnell in vier Co⸗ 
lonnen hinübergehen zu können. Die Abficht des Königs 
war, fi von den Kaiſerlichen zuvorkommon zu laffen, 
dann ihnen in den Rüden zu fallen, ihnen die Lebens» 
mittel abzufchneiden, und fie auf biefo Art zu zwingen, ' 
fi entweder in eine Schlacht einzulaffen, oder auf 
ſchimpflicha Art nach den. böhmifchen Grenzen zu fliehen. 
Aber, um. diefen einmal angenommenen Projecte zu fol⸗ 
gen, mußte man es fich verbieten, flreifende Parteien in 
‚ bie Laufis zu ſchicken; man konnte alfo nur Nachrichten 
durch Spione bekommen, welche aber nie fo- zuverläflig 
find, als bie Nachrichten, bie man durch die Truppen er⸗ 
hält. Ueberbem war dies Unternehmen von ſolcher Wiche 
tigkeit, daß man dabei das Sichere dem Glanzenden haͤtte 
vorziehen muͤſſen. 
Herr von, Winterfeld, welcher den Cutwurf des Koͤ⸗ 
nigs kannte, beyachrichtigte ihn, daß bie Feinde in Can⸗ 
tomirungen heranruͤckten, aber. dag fie fich fo ſtark aus⸗ 
dehnten, daß ihr linker Fluͤgel bei Lauban und ihr rechter 
bei Goͤrlitz waͤre; er fuͤgte hinzu, daß ſie am folgenden 
Tage, nach der Nachricht ſeiner Spione, ſich in Marſch 
ſetzen wuͤrden, weßhalb er glaube, ber: Augenblick, etwas 
zu unternehmen, ſei jetzt vorhanden. Auf dieſe Nachricht 
brach: das Heer am 23. in 4 Golonnen auf, jede ward 
von: einem Generallieutenant angefuͤhrt. Naumburg war 
der Vereinigungsort dieſer Colonnen, und daſelbſt ertheilte 
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ihnen der Koͤnig die weiteren Befehle. An diefem Mor⸗ 
gen erhob ſich ein Nebel, der um ſo guͤnſtiger war, weil 
dadurch dem Feinde jede Bawegung der Arniee verborgen 
blieb. Der Nebel fiel in dem Angenblid, als die Golons 
nen uͤber den Queis gegangen. waren. Waͤhrend bie 
Truppen fortzogen, kamen bie Ziethenſchen Hufaren in das 
Dorf Katholiſch⸗Hennersdorf und brachten Nachricht: es 
fei von 2 Bataillonen und 6 Schwadronen Sachſen bes 
ſeetzt; ſie fügten hinzu, daß fie den Feind: hinlaͤnglich aufs 
halten wollten, um der Colonne Zeit zum Heranrüdkn ” 
zu verſchaffen. Augenblicklich ließ man 2 Kuͤraſſierregiwen⸗ 
ter aus der 4. Colonne, welche die naͤchſte war, vorruͤcken 
und Here von Rochow führte die Regimenter von Geßler 
unb von Bornftedt an; Herr von Polen; warb mit 3 
Grenadierbataillonen zu ihrer Unterſtuͤrung beorbert. : Das 
Dorf Hennersdorf ift eine halbe Meite lang. Das Teef⸗ 
fen fing um 4 Uhr auf ber Morgenfeite an, und hörte 
um 6G Uhr am aͤußerſten Ende der Abendfeite auf. Pos 
lenz fiel den Sachſen in den Ruͤcken, Rochow griff fie 
von vom an, und Winterfeid in der Seite. Dev General 
Dalwig, der Oberſt Obirn und. 30 andere Officiere be⸗ 


fanden fich mit unter den Gefangenen. In Allem verlos _ 


zen die Sachen 6 Kanonen, 1100 Dann, 2 Paar Pau⸗ 
ten, ‘2 Standarten und 3 Fahnen. She Gelbgeräthe be 
Samen die Sufaren. | 

Den folgenden Tag (MA) tar bad Wetter fo. trihe 
und der Nobel: fo di, daß man faſt blindlings fortruͤcken 
mußte. Man Ingerte ſich hinter dem Dorfe Leopoldshain; 
umd mehrerer Sicherheit wegen, ſtellte man 15 Bataillon⸗ 


n 
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ſich Aberall zurũck ziehe, daß man auf bin Wegen nichts 
old. ausgeſpannte Wagen, umgeflirztes Gepaͤck, zuruͤckge- 
laſſene Pulverwagen, kurz alles fände, was ihre Flucht 
Bezeugen koͤnne. Die Ueberläufer, welche in großer An⸗ 
zahl ankamen, meldeten, baß ihre Truppen gänzlic in 
Verwirrung gerathen feien, teil man ihnen bie beiden 
Lasten Tage zwanzig verſchiedene ober wiberſprechende Be⸗ 
fehle erthetlt habe, 

Den 25. erfuhr man indeß Morgens fruͤh, daß der 
Bein; von Lothringen fein Her zu Schoͤnfeld, «ine 
Meile vom Luger des Königs entfernt, zufammengezogen 
amd dem Weg nad) Zittau genommen habe. Den 20. 
ruͤckte Friedrichs Armee auf das Kiofter Radomeritz vor, 
und Heß die Zruppen cantonniven. Die Herrn von Bes 
in und von: Wintertelb wurden mit 70 Schwädronen 
unb 10 Watalltenen befehligt, am einen Heinen Fluß, bie 
Meiffe genannt, entlang zu ziehen. Dieſe Bewegung, bie 
den Feinde drohte, Ihn von. Zittam abzufchneiden, machte, 
daß ber Prinz von Lothringen fein Lager da Oſtritz ver 
Sf, um Zittan vor den Preußen zu erreichen. Den 27. 
ruͤdte der König auf Oſtritz zu, und ſchickte Herrn von 
Minterfeld nach Zittauz ber Nachtrupp des Prinzen von 
Rothreingen zog gerade damals durch disfe Stadt. Here 
von Winterfeld fiel über benfelhen her, und machte 350 
Gefangene, Diefe Unternehmung währte nur 5 Age. 
Die Oeſterreicher verloren dabei einige Magazine, ihre Bas 
gage, wid kamen, um 5000 Mann geſchwaͤcht, in Boͤh⸗ 
mm. zuruͤck. Man disk 10 Bataillone und 20 Schwa⸗ 
. onen in bee Nachbarſchaft von Zittau, um biefin wich⸗ 

gm Yaflın:zu ſchuͤten; und Here von Wiuterfeld uußte 


mit 5 Beiellonen und 5 Schwadronen mh Schleſin 
guridächren, um Herrn von Hohenems in bie Seite zu 
Sollen, während ſich Herr. von Naſſau ruͤſtete, ihn won 
vorn anzugreifen, ‚Diefer Bug ging fo gluͤcklich von Sag 
ten, daß in weniger als 24 Stunden kein Oeſterreicher 
mehr in Schlefien war. Die Philibertſchen Dragoner 
wurden von ben Wartenbargſchen Huſaren geſchlagen; mb 
Herr von Hohenems gab dem Privzen von Lothringen in 
nichts nach, meber in der Eile feines Ruͤckzuges, noch in 
dem Varluſte aller feiner Bagage. le preußifchen Trup⸗ 
pen, welche in der Lauſitz fanden, besogen in den Gegen - 
ben von Goͤrlitz ihre Mrhnkungsauartisre, Herrn von Lee 
wald ausgenommen, der mit 10 Watalllonen und 20 
Schwadroven nach Baupen ahgeſchickt warb, . mis bem 
GBefehle, von hext. atzs gegen die Eike: vorzudringen, up 
die Sachſen wegen ihrer Hauptſtadt beſorgt zu machen, 
und um des Fuͤrſten von Anhalt Unternehmamgen zu uns 
“enflünen, 

Der Fuͤrſt von Anhalt machte ſich den 30. Movemba 
auf den Marſch, um die Sachſen In ihren Verſchanzun⸗ 
gen bei Leipzig anzugreifen; Fand ſie abar merloffen. - Aus 
man zu Dresden erfithr, daß Der Prinz won Lothringen 
fo ſchnell abgefertigt worden, entſtand eine fo gooße Boa⸗ 
ſtuͤrzumg, dag man augenblicklich das Gruͤneſche Corps 
wieder umkehren lieh, und daß ber Graf Rutewski ganoͤ⸗ 


thigt warb, mit ſamer Arunde auchigulonums, um Due, 


den zu decken. 

Dee. Prinz van. Lethriagen war aarwiſchen mwichee 
uͤber die Elben gegangen und richtete feinen Marſch auf 
Drtden; und da ter, Bänig. nur zu gut ſah, daß ur ia 
der Folge nur, von Siegen unterſtuͤtzt, Unterhanblungen 
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betreiben koͤnne; fo war es Beit, mit Eifer bie Operätlas 


. nen des Feldzuges wieder vorzunehmen. Die Laufig war 
erobert, alles hing jest Yon ben Unternehmungen ab, welche 
die Armee des Zürften von Anhalt auszuführen im Stan⸗ 
de war. 
- Der König ließ nur 4 Bataillone und einige Huſa⸗ 
een zu Zittau, ein Batalllon zu Goͤrlitz, und 2 zu Bau⸗ 


Yen. Die Truppen vereinigten ſich den 13. bei Cameng, 


Bis auf Hecm von Lehwald, der fhon Meißen gegenlibee 
fand. Den 12. kam der Fuͤrſt von Anhalt daſelbſt anz 
aber die ſaͤchſiſche Beſatzung hatte fi durch ein Mebenthor 
M den Feſtungswerken gerettet, und war wieber zu ber 
Bauptatmee geftoßen. x 

- Den 12. wandte man dazu an, bie Siötchde wie 
* auszubeſſern, und den 13. ſtieß General Lehwald zu 
dem Fuͤrſten von Anhalt. 

Die Armee des Koͤnigs kam den 14. zu goͤnigebrůꝛc 
an, und durch vieles Anſpornen ruͤckte der Fuͤrſt von An⸗ 
halt noch am, ſelbigen Tage bei Neuftabt vor, wo bie 
Truppen trog bes ſchnoidenden Froſtes, welcher an beim 
Tage war, in offenem Selbe lagern mußten. Den 13. 


December war der Prinz von Lothringen mit feinem 


Heere bei Dresden eingetroffen. Die Quattiere dee 
Defterreicher wurden fo weit aus einander gelegt, daß 2% 
Stunden nöthig waren, um fi zufammen zu ziehen. 
Der Prinz von Lothringen, ber vorausfah, bag bee Graf 
Rutomski* wuͤrde angegriffen werben, bat benfelben, ihn 
bei: Zeiten zu benachrichtigen, wenn er feiner nöthig. haben 
wuͤrde, weil er Brit gebrauche, feine Truppen zufammens 
zuzichen; aber. dev Graf erwisberte, daß er keiner Huͤlfe 
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beduͤrfe, daß er auf dein Poften, ben er inne hätte, ſtark 
genug fei, und daß bie Preußen nie bie Kedheit haben. 
würden, ‚ihn anzugreifen. Inzwiſchen ſetzten ſich die bein 
den preußifchen Heere in Marfch: die Armee des Fuͤrſten 
von Anhalt, um fih dem Seinde zw nähern; des Könige 
Armee, um bei Meißen über die Elbe zu gehen. Der 
König ließ 14 Bataillone in biefe Stadt einruͤcken die 
übrige Infanterie und Covalleris lag am rethten Ufer bee 
Eibe in Cantonnirungspiägen,. fo daß ber König, wenn 
s nöthig war, feine Truppen zufammenziehen und dem 
Fuͤrſten von Anhalt zu Hülfe Eommen fonnte; und, im 
Fall daß. die Defterreicher bei Dresden über die Elbe gin« 
gen, er ihnen auch von dieſer Seite die Spige bot. 

Bei feiner Ankunft in Meißen erhielt der König. ee 
nen Brief von Herren Villiers, welcher anzeigte, baß bie 
aͤußerſt zerruͤtteten Umftände Augufts III. und die Roth, 
in bie er fich verſetzt ſah, ihm emdlich beftimmt hätten, 
die Hände zu einem Bergleihe zu bieten; daß Saul, 
Brühle Merkur, nach Dresden mit Anmeifungen und 
Vollmachten für die Minifter abreifen wuͤrde, damit biefe 
mit den preußifhen Miniſtern an ber Wiederherftellung, 
des Friedens arbeiten koͤnnten; daß auch die Königin vom 
Ungarn dazu beitreten wolle, wenn in dem Hannoͤverſchen 
Bertenge Einiges zu ihrem Vortheil geändert würbe u. ſ. w. 
Kaum hatte der König diefen Brief zu Ende gelefen, ald 
man, ihm bie Nachricht brachte, daß an der Seite nach 
Dresden bin ber ganze Horizont in Feuer zu ſtehen 
fhiene, und man das Getöfe einer fürchterlichen Kanonade 
hoͤre. Der König ahnete wohl, daß der Zürft von Ans 
halt mit. dem Feinde eine. Schlacht liefere. Augenblick⸗ 
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lich erhiete die Retterei Befehl zu fatteln, bie Infanterie 
ins Gewehr zu treten; und der König eilte mit einem 
Haufen Hufaren auf die Straße nah Dresden. Bon 
allen Seiten ſchickte er Heine Trupps aus; einer berfelben 
brachte 6 Flüchtlinge von Sibilski's Corps zu ihm, wel⸗ 
he verficherten, die Sacıfen wären zu geſchlagen; ihre Aus⸗ 
fage ward um deſto mehr geglaubt, da man keinen Preus 
Ben ankommen fah, welches doch gefchehen mußte, wenn 
die Sache übel abgelaufen wäre. Beim Einbruch ber 
Racht zog ſich der König nach Meißen zuruͤck und mußte 
fi) an ber Mahrfcheiniichkeit genügen laſſen, daß ber 
Fürft geflegt habe. Wäre das Gluͤck dem Zürften von 
Anhalt nicht günftig geweſen; fo war der König entfchlofe 
fen, feine Truppen auf den Anhöhen von Meißen zuſam⸗ 
men zu ziehen, um ben gefchlagenen Truppen entgegen zu 
gehen, diefe in das zweite Treffen und feine‘ Armee in das 
arſte zu flellen, und fo den Feind aufs Neue anzugreifen 
und zu firgen, es möchte auch Eoften, was es wollte. 
Dee Zürft von Anhalt erfparte ihm biefe Muͤhe. | 
Der Fuͤrſt von Anhalt war ben 15. früh Morgens 
aus feinem Lager aufgebrochen, und hatte über Wilsdruf 
gerade ben Weg nad) Drebden genommen. Da er Wilss 
druf voruͤber tar, fließen feine Huſaren auf einen Haufen 
Wanen, die fie bis Keffelsdorf vor fich hertrieben, wo fie 
bie hanze ſaͤchſiſche Armee in Schlachtorbnung geftellt an⸗ 
fichtig wurden; fie benachrichtigten hievon augenblicklich 
ben Fürften von Anhalt. Ein tiefer Graben, beffen 
Grund an einigen Stellen moraftig war, deckte die Fronte 
des Feindes; feine größte Tiefe ift an der Eibfeite; er 
geht, ſtets ebener werdend, nach Keffelöborf, und verliert ſich 








als He. | 173 


endlich ganz hinter Keſſelsdorf gegen. das Tharandter Ger 
biz zu. . Die Sachfen hatten ihren linken Flügel an 
Keffelödorf gelehnt. Dies Dorf warb von allen Grenadie⸗ 
een ihrer Armee und von dem Regiment Rutowski verz 
theidige, eine Batterie. von 24 Stuͤck groben: Geſchuͤ⸗ 
48 machte den Zugang gefährlih. Das Gruͤneſche Corps 
fland auf dem rechten Fluͤgel diefer Armee, welcher. fich 
on Benerih nabe an der Elbe lehnte. Diefe Dre 
Ionnte, wegen ber Felfen und Abgründe, die den Zugang 
wimöglih machten, nicht angegriffen werben. Mor der 
Schlacht ſtand die fächfifche Reiterei links an Keſſelsdorf, 
mit der uͤbrigen Armee in Schlachtorbnung geftellt, die 
linke Seite nach Zharandt zu. Man wußte nicht, warum 
dee Graf Rutowski ihren Play änderte, und fie in das 
dritte Treffen hinter ' feine Infanterie ſtellte. Als ber 
Sürft von .Anhalt mit der Vorderſpibe feiner Armee auf 
dem Plage ankam, fah er gleich ein, daß der glüdliche 
Ausgang dieſer Schlacht von der Einnahme des Dorfs 
Keſſelsdorfs abhinge, und er machte feine Zuruͤſtungen, 
es einzunehmen. Er fing damit an, feine Fruppen ben 
feindlichen gerade gegenüber zu fielen. Die Infanterie, 
die beftimme war, das Dorf anzugreifen, ward in brei 
Treffen geftelt, und die Boninfchen Dragoner machten 
das vierte aus. Nachdem die Truppen auf biefe Art ges 
ordnet fanden, griffen drei Grenadierbataillone mit drei 
Bataillonen feines Regiments das Dorf von vom am, 
und General Lehwald von ber Seite. Aber 24 mit Kara 
tätfchen geladene Kanonen und die ſaͤchſiſchen Grenabiere 
und das Regiment Rutowski trieben bie Angreifenden zus 
ruͤck. Dee zweite Angeiff war nicht glücklicher, denn das 
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Feuer war zu. heftig. Aber nun ruͤckte das Regiment 
Rutowski aus dem Dorfe, und wollte bie Preußen verfols 
gen; es ftellte ſich deßhalb vor feine Batterien, wodurch es 
diefelben am Feurrn verhinderte. Der Fürft von Anhalt 
benugte dieſen Augenblick, und befahl dem Oberſt Lüderig, 
welcher die Dragoner befehligte, anzugreifen. Diefer 
ftürzte mit Ungeftüm auf bie Sachſen; alles, was ſich 
widerſetzte, ward niedergehauen, und ber Ueberreft gefan- 
gen genommen. Bu gleicher Zeit bemächtigte ſich die Ins 
fanterie des Dorfs, drang von allen Seiten hinein, und 
nahm die Batterie, weiche diefen Poften fo furchtbar ges 
macht hatte, in Beſitz. General Lehwald Erönte diefen 
Sieg dadurch, daß er alle Zruppen, welche das Dorf vers 
theidigt hatten, zwang, das Gewehr zu ftreden.. Der 
Fuͤrſt von Anhalt benugte diefen glüdlihen Anfang als 
ein geſchickter Feldherr; er drang augenbliclich dem Feinde 
in die linke Seite, die Reiterei feines vechten Flügels warf 
mit einem einzigen Anlauf bie fächfifche Reiterei, und 
zerſtreute fie dergeftalt, daß -fie fich nicht wieder fammeln 
Eonnte. Alles ergriff in größter Geſchwindigkeit die Flucht, 
um einem Heere. zu entlommen, welches gewohnt war, 
Ordnung zu erhalten und fi nicht aus inander zu tren⸗ 
nen. Der linke Fluͤgel der Preußen, unter der Anfuͤhrung 
des Prinzen Moritz, kanonirte mit dem Feinde ſo lange, 
bis das Dorf Keſſelsdorf eingenommen war. Nun aber 
entbrannte dieſer Fluͤgel vor Ungeduld, auch an dem 
Ruhme dieſes Tages Theil zu haben, und er ruͤckte, allen 
Hinderniſſen trotzend, gegen die Sachſen an. Felſen, 
welche erklettert werden mußten, Schnee, welcher den Bo⸗ 
den ſchtuͤpfrig machte, die Schwierigkeiten, einen Feind 


Er 
. 


[4 


a‘, 











als Held. 177 


anzugreifen und zu beſiegen, welcher fuͤr ſeinen vaͤterlichen 
Herd kaͤmpfte: alle dieſe Gefahren wurden uͤbernommen, 
und fie Alle wichen dem Muthe der Sieger. Die Sache 
fen und die Defterreicher wurden von den ſteilen Helfen 
bei Benerich vertrieben. Die Preußen Eonnten weder ihre 
Bataillone, noch fogar ihre geftellten Notten in Orbnung 
erhalten; fo fchroff waren die Anhöhen, welche fie erfties 
gen. Als fie fo zerſtreut waren, griff die feindliche Reis 
terei fie m. Es iſt ausgemacht, wären die Sachſen 
tapfer gewefen, fo hätte die preußifche Infanterie müffen 
niedergehauen werben; aber jene Meiterei machte einen fo 
ſchwachen Angriff, und warb fo fhlecht’unterftügt, daß, 
nach einigen Schlffen, welche die Preußen auf fie thaten; 
‚fie völlig verfchwand, und den Biegern das Schlachtfeld 
überließ. Die Reiteret vom linken Fluͤgel der Preußen 
hatte, wegen der unzugaͤnglichen Abgruͤnde, welche ſie vom 
Feinde trennte, waͤhrend der ganzen Schlacht nichts un⸗ 
ternehmen koͤnnen; der Fuͤrſt von Anhalt ließ jetzt den 
Fluͤchtlingen nachſetzen, von welchen Here von Geßler noch 
eine große Anzahl Gefangener einbrachte. Der Fuͤrſt von 
Anhalt gab im sbiefer: GSthlacht große Beweiſe von feiner 
Erfahrenheit und feiner Geſchicklichkeit. Die Generale, 
bie Dfficiere, die Soldaten: alle zeichneten ſich dabei aus; 
ihr Gluͤck rechtfertigte ihre Kuͤhnheit, = 

Von füchfifcher Seite blieben 3000 Todte auf dem 
Platze; man bekam 215 Officiere und 6500 Soldaten 
gefangen; außerdem verloren fie noch 5 Fahnen, 3 
Standarten, 1 Paar Pauken und 48 Kanonen. . Die 
Preußen an Todten 41 Officiere und 1621 Grenadiere, 
und dppelt fo viel an Verwumdeten. 
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Der Graf Rutowski kam mit feiner ſaͤmmtlichen 
Armee in vollem Lauf zu Dresden an, wo fie den Prinz 
gen von Lothringen mit Zufammenziehung, feiner zerflreus 
ten Truppen befchäftigt fanden. Diefer that dem Grafen 
den Borfchlag, mit ihm vereint am folgenden Zage bie 
PYreußen anzugreifen; aber ber Sachfe hatte es ſatt; es 
würde auch nichts genügt haben. Er entfchuldigte fich 
damit, daß ſein Fußvolk beinahe aufgerieben fei, daß er 
- 10,000 Mann verloren habe, daß es ihm an Waffen 
und Geſchuͤtzvorrath fehle, und fih feine Soldaten von 
ihrem Schrecken noch nicht erholt hätten. Er fügte noch 
hinzu, daß der König von Preußen fih mit dem Zürften _ 
von Anhalt vereinigen wolle, daß Dresden an Lebensmits 
teln und Kriegsvorrath Mangel leide, und dag, um bie 
Weberbleibfel von Keffelsdorf zu retten, man fich nad 
Zeft, einem nahe fan ben böhmifchen Gebirgen geleges 
nen Dorfe, begeben muͤſſe. Diefer Entwurf warb ausge 
führt. Die Sachſen raͤumten Dresden, und liefen nur 
Sandreiliz bafelhft; am 16. lagerten fie fich bei Königes 
fein, und ſchickten ihre Reiterei nach Böhmen, weil fie 
fie auf fächfifchem Boden nicht Länger unterhalten 
konnten. | 

Des Königs Heer ruͤckte am 16. bis vor Wilsdruf, 
und am 17. ftellten fid) feine Truppen in. das erfle Tref⸗ 
fen, und gingen über den Plauenſchen Bach. Die Thore 
vor Dresden blieben. geöffnet, und der König. ließ fogleich 
die Vorſtadt von Dresden beſetzen. Der Befehlshaber ber 
Stadt ward aufgefordert, ſich zu ergeben; er. antwortete, 
Dresden fei Fein Kriegsort, und die Miniſter uͤberſandten 
eine Vorftellung, welche ftatt einer Capitulation . bienen 
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ſollte. Der König fegte bie Bedingungen nad feinem. 


Belieben feſt. Am. 18. rüdten bie Preußen in die Stadt, 


Die Landmilig ward entwwaffnet, und zur Ergänzung ber 


Zruppen gebraucht; man befam hier 415 Dfficiere und 
1500 Verwundete qus der Schlacht bei Keſſelsdorf. Der 
König ſchlug nebft dem Generalftabe der Armeen, fein 
Standquartier zu Dresden auf. 


Herr von Villiers, der mie Ungebulb in Dresden 


oartet wurde, Fam nun mit Vollmachten und mit allen 
zum Friedensſchluſſe nöthigen Beglaubigungs⸗ und Auf⸗ 
tꝛagsſchreiben für die ſaͤchfiſchen Miniſter verſehen, von 
Prag an. Er ward von dem Grafen Friedrich Harrach 
begleitet, welcher von Seiten der Kaiſerin Koͤnigin in 
derſelben Abſicht kam. 


Die Oeſterreicher und Sachſen ſtanden inzwiſchen 


noch in der Gegend bei Pirna; aber man mußte ſie noch 
weiter entfernen, um mit mehr Ruhe an dem Frieden 
arbeiten zu koͤnnen. General Retzow ward daher von der 
Freibergſchen Seite mit 5 Bataillonen und einiger Reite⸗ 
vet in dieſe Gegend gefandt; bie Beforgniffe, welche er 
bier erregte, befhleunigten der Rüdzug der Verbündeten 
nad) Böhmen. Die fächfifche Armee war Taum 15,000 
Dam fr °— BE 

Der Zrieden warb ben 25. December 1745 unter: 
zeichnet. Die Beitretung der Königin von Ungark zu dem 
Hannoͤverſchen Vertrage war weiter nichts, als eine bloße 
Erneuerung des Breslauer Friydensſchlufſes. Die⸗ Sachſen 
verfprachen, niemals den Feinden des Koͤnigs, unter wel⸗ 
Gem Vorwande es auch fein möchte, den Durchmarſch 
durch ihr Land zu geſtatten. Der Fuͤrſtenberger Zou 
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follte gegen einiges Lanb von gleichem Werthe vertaufcht 
werden. Der König von Polen verbimgte die Bezahlung 
einer Million Kriegsſteuern, zu welcher das Kurfürftens 
thum ſich anheifhig gemacht hatte; und entfagte in dem⸗ 
ſelben Artikel aller Schadloshaltung der Kriegskoften. Das 
gegen verſprach der König, vom Tage ber Unterzeichnung 
an, alle Kriegsſchatzungen einzuftelen, und feine Truppen 
ohne Verzug aus Sachfen abzuführen; Meißen allein aus⸗ 
genommen, wo das preußifche Seldlazareth war, welche 
auch, bis zur Heilung.bet Verwundeten, bewilligt warb. 

Auf diefe Art endigte fich alfo diefer zweite Krieg, 
welcher im Ganzen 16 Monate gebauert hatte; welcher 
auf beiden Seiten mit der aͤußerſten Exbitterung geführt 
ward; in welchem bie Sachſen ihren ganzen Haß gegen 
bie Preußen, und ihren Neid über die Vergrößerung dieſes 
benachbarten Staats blicken ließen; in welchem die Oeſter⸗ 
reichen, für das Reich und für ihr Uebergewicht bei ben 
Reichsangelegenheiten, bei welchen fie den zu großen Ein 
fluß des Ruſſen befücchteten, fochten, und wo Preußen 
alle drohenden Gefahren, denen ed ausgeſetzt war, durch 
bie Kriegszucht und durch den Helbenmuth feiner Tapfer⸗ 
keit befiegte. 

Die Preußen nahmen in dieſen beiden Feldzuͤgen 
ihren Feinden 45,666 Mann als Gefangene ab, naͤmlich: 
12,000 in Prag; 1739 durch kleine ſtreifende Parteien 3 
250 in den Gefechten bei Plomnitz und Reinerz durch 
den General Lehwald; 7136 in der Schlacht bei Fried⸗ 
berg; 3000 bei der Einnahme von Koſel, und 5000 
bei verſchiedenen Gelegenheiten durch den General Naſſau; 
250 durch bie Zietenſchen Huſaren; 2030 in ber Schlacht 
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bei Sorr; 400 duch die Truppen des Markgrafen Carl 
in Oberjehlefin; 427 durch Streifparteien aus ber Gla⸗ 
ger Defagung; 1342 durch den General Winterfeld; 271 
duch den Major Warneri; 1392 bei Katholiſch⸗Hen⸗ 
nersdorf; 6658 in der Schlacht bei Keffelsdorf, und 
8758 bei der Einnahme von Dresden. Die Defterreis 
cher hingegen eroberten Bolgendes: das Regiment von 
Kreuz bei Budweis, 1400 Mann; ein Pionirbataillon 
von 700 Mann bei Zabor und überdem 400 Kranfe von 
dee Armee; 300 Mann beim Ausmarfh aus Prag; 
300 bei Kofel, und 1340 Mann bei verfchiebenen Vor—⸗ 
fällen. Zuſammen 4440 Mann; eine bei meitem gerin« 
gere- Anzaht gegen den vielfachen Verluſt, welchen bie 
Defterreicher erlitten hatten. 

Friedrich wandte feine erſte Sorgfalt auf die Wie- 
berherftellung feiner Armee, und ergänzte diefelbe größtens 
theils durch die oͤſterreichiſchen und fächfifchen Gefangenen, 
unter welchen er dad Auslefen hatte. Auf die. Art wur⸗ 
den feine Truppen auf Koften des Auslandes vollzaͤhlig 
gemacht, " und die Erfegung eines durch fo viele ‚biutige 
Schlachten verurfachten Verluſtes eo | dem Staat nicht 
mehr als 7000 Mann. — 


11. Im ffebenjäbrigen Kriege. 


Auch der Dresdner Frieden hatte, wie wir oben *) 
bereits gefehen haben, das Schickſal der meiften Verträge, 
die je zwiſchen Fürften gefchloffen worden find; er hob 
die Ausübung ber FSeindfeligkeiten auf, aber er entwurzelte 
— — 

*) 1. Capitel B. 
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nicht den Keim der Zwietracht, ber zwiſchen Deſterreich 
und Preußen aufwuchs. Während biefes Friedens bereis 
teten fich diefe beiden Mächte fo vor, wie zwei Athleten, 
welche ihre Waffen fehärfen, und vor umgebuldigem Ber 
fangen brennen, fich derfelben zu bedienen. 

Us Friedrich wahrnahm, mas feine Feinde gegen 
ihn im Schilde führten, befchloß er, die Defterreiher mit 
zwei Armeen anzugreifen. Feldmarſchall Schwein, wel⸗ 
cher das fchlefifche Heer anführte, follte in den Königin» 
gräzer Kreis eindringen. Die zweite Armee ſollte zu gleis 
er Zeit den Sachen und Defterreichern entgegengefest 
werden, und mußte alfo natürlicher Weife die ſtaͤrkſte 
fein: fie warb aus ben Megimentern bed. Herzogthums 
Pommern, ded Kurfürftenthums, des Herzogthums Maq⸗ 
deburg und der weftphälifchen Provinzen errichtet, und ber 
König beſchloß, fie perfönlich amzuführen. Seine Abftcht 
war, zu gleicher Zeit mit verfchiedenen Golonnen in Sachs 
fen einzudeingen, um die bortigen Truppen entmweber zu 
entwaffnen, wenn man fie in ihren Quartieren zerſtreut 
ande, oder wenn man fie in eine Schaar zufanmenge= 
zogen anträfe, ihnen eine Schlacht zu liefen, um beim 
Eindringen in Böhmen Eeinn Feind im Rüden zu be 

halten, und ſich nicht einer gleichen Zreulofigkeit der Sach⸗ 
Sen, wie im Sahre 1744, auszuſetzen. Bu dieſem 
Schritt fand fi der König berechtigt, duch die Erfah⸗ 
rung von dem Wergangenen, durch bie Verbindungen, _ 
‚ welche die Sacfen mit dem Haufe Defterreich vollzogen 
batten, und endlich durch ihre böfen Abfichten, welche in 
den Depefchen aller ihrer Minifter, die ber König in 
‚ Händen hatte, offenbar waren: mithin ward fein Betra— 
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gen darch Geunde des Rees, bee Staatsklugheit und 
des Kriegs unterftügt und gevechtfertigt. Zu gleicher Zeit 
warb befchloffen, in dieſem erſten Teldzuge fo viel Lanb 
einzunehmen, als möglih fein würde, um die Staaten 


des Königs beffer zu decken, den Krieg fo weit ald möge " 


ih davon zu entfernen, und ihn nah Böhmen zu beins 
gen, wenn dies nur irgend thunlich fcheinen würde. Dies 
waren die allgemeinen Entwürfe, welche ber König dem 
Bunde der größten europaͤiſchen Mächte, bie ihn angreifen 
wollten, entgegenftellte. Bald darauf festen fich die preu⸗ 
Bifchen Kriegsvoͤlker in Marfch, und begannen ihre Unters 
sichmungen in Sachſen unb in Böhmen. 

J A. Im Jahre 1756. 

Da der König vorausfah, daß ber größte Theil von 
- Europa ſich rüftete, ihn anzugreifen; fo Eonnte ex die Kurs 
mark Brandenburg bloß durch die Befignahme von Sachs 
fen deden, da es für ihn bei weitem -vortheilhafter war, 
in dem letzten Lande den Schauplag bed Krieges zu er- 
richten, als in den Gegenden von Berlin. Es warb alfo 
befchloffen, den Krieg nah Sachſen zu verlegen, fich bee 
Elbe zu bemaͤchtigen, und fich zu beſtreben, wenn irgend bie 
Gelegenheit dazu günftig fein wuͤrde, bie ſaͤchſiſchen Trup⸗ 
pen zu entwaffnen. 

Auf die Bewegung, welche im Monat Auguſt ei⸗ 
nige Regimenter machten, um fih aus Pommern in bas 
Kurfürftinthum zu begeben, nahmen die ſaͤchſiſchen Trup⸗ 
pen eine Stellung zwifchen der Elbe und Mulde; Eurze 
Zeit nachher bezogen fie ihre gewöhnlichen Quartiere, und 
bald darauf verfammelten fie fich wieder aufs Neue, und 
cantonnirten. Alle biefe Hinz und Hermärfche vermochte 
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keine Käufchung zu erregen; ber Koͤnig müßte zunschäffig, 
baß der Hof die Abficht habe, bie Armee in dem Lager 


‚sa Pirna zufammenzuziehen, wo die Sachſen in einer uns 


Anzugreifenden Stellung glaubten, den Beiftand, wozu 
ihn bie Oeſterreicher Hoffnung gemacht hatten, ficher 
abwarten zu Eönnen, und indeß ſich fchmeidhelten, bie 
Preußen duch nichtige Unterhandlungen aufzuhalten. Ohne 
alfo auf die verfchiedenen Märfche diefer Truppen zu ach⸗ 
ten, blieb man dem einmal gefaßten Vorfage treu, ſich 
unverzüglich mit der Yomee den Päffen nad Böhmen zu 
nähern. 

Friedrich theilte fein Her in drei Haufen. Der 
Marſch diefer drei Colonnen war auf Pirna gerichtet, 
welches ber Mittelpunkt ihrer gemeinfchaftlichen Vereini⸗ 
gung war, Die erfle, unter bem Befehle des Prinzen 
Serdinand von Braunfchmweig, beach von Magdeburg auf, 
nahm den Leipziger Weg, ging duch Borna, Chemnig, 
Sreiburg und Dippoldiswalde, um in Kotta einzutreffen, 
Die zweite. Colonne, bei welcher ſich der König befand, 
309 über Pretſch, während Prinz Moritz von Deffau 
Wittenberg einnahm, worauf dies Detafchement fidy wies 
dee mit dem uͤbrigen Theile des Corps vereinigte, und 
bei Zorgau über die Eibe ging, von wo der König über 
Strehlen und Lommatſch nad) Wilsdruf ruͤckte. Hier ers 
fuhe man mit Gewißheit, dag fih ale ſaͤchſiſchen Trupr 
pen nad) Pirna begeben hätten, daß der König in eigener 
Perſon fi) dafelbft befinde, dag Dresden ohne Beſatzung 
fei, daß aber die Königin daſelbſt geblieben wäre. Der 


‚König ließ die Königin von Polen begrüßen; bie preußi- 


(hen Zeuppen ruͤckten in bie Hauptfiabt, und beobadhtes 


— 
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on bebei fo genaue Kriegszucht, daß Niemand ſich zu ber 
Hagen Urſach hatte, Die Armee lagerte ſich nahe bei 
Dresden; am folgenden Tage ruͤckte ſie gegen Pirna vor, 
und nahm ihre Stellung: zwiſchen der Eibe, Sabeks und 
Beil. Die dritte-Colonne, unter der Anführung des Prine 
zen von Bewern, ging durch die Laufig, wo bei Eifters 
werda 25 Schwadronen Kücaffiere und Hufaren, die aus 
Schlefien kamen, zu ihre fließen, und von wo fie nad 
Bauten, Stolpen und endlich Böhmen 309. Prinz Fer⸗ 
dinand tref zu derfelben Zeit in Kotta ‚ein, fo daß durch 
bie Vereinigung diefer drei Corps in ber Gegend von 
Pima die ſaͤchſiſchen Truppen gänzlich eingefchloffen wa⸗ 
ven, Indeß gab die Nähe fo vieler Armsen doch zu kei⸗ 
nem Vorfalle Gelegenheit; man beging Feine Feindſelig⸗ 
keiten. Die Sachfen erduldeten es mit der größten Hoͤf⸗ 
ligkeit, daß man fie aushungerte, und Jeder war auf fei- 
nee Seite bemüht, feine Stellung nad Möglichkeit zu 
ſichern. J 
Die Sachſen verbreiteten uͤber den Einmarſch der 
Preußen in dies Kurfuͤrſtenthum die beleidigendſten Ges 
ruͤchte; 06 war daher nothiwendig, das Publicum wegen 
aller dieſer Verlaͤumdungen aus dem Stethum zu beingen; 
denn wenn biefelben nicht widerlegt wurden, fo erhielten 
fie zufegt Glauben, und erfüllten Europa mit Vorurtheis 
len gegen, das Betragen des Könige, Hierzu war aber 
unvermeidlich nothwendig, daß man fi fchlechterdings 
des Dresdner Archivs bemächtigte, Der erfte Gebrauch, 
ben man von dieſem Archiv machte, beftand darin, den 
Auszug davon zu liefern, welcher unter dem Titel: 
Gruͤndliche Nahriht von den gefährlihen Ab— 
% 
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fihten der Höfe zu Wien und zu Deishen, 
mit Belägen und Urkunden, bem Publicum bes 
kannt ift. 
Während biefes Auftritt® im Schloſſe zu Dresden 
blieben die preußifchen und fächfifchen Druppen in ihrer 
Unthätigkeit; diefe, weit fie auf oͤſterreichiſche Huͤlfe hoff⸗ 
ten, jene," weil fie nichts gegen eine Gegenb unternehmen 
konnten, wider welche ſowohl die Dienge als die Tapfer⸗ 
keit nichts vermochte. Zeit und Mangel konnten allein 
fo viele Hinderniffe überwinden; und fo ward beſchloſſen, 
das Lager genau einzufcließen, um zu verhindern, daß 
die fächfifchen Truppen fich aus ben umliegenden Gegen⸗ 
ben Lebensmittel fchafften, und: überhaupt wie bei einer 
förmlihen Belagerung zu verfahen.. In dieſer Rüdficht 
beſtimmte der König einen Xheil feines Heeres, dieſes Las 
dee zu umfperen, und ber übrige Theil warb zur Beob⸗ 
achtungsarmee gebraucht. Diefe Einrichtung, bie befte, 
welche man in biefen Umſtaͤnden erfinnen Eonnte, mar 
um fo beſſer gewaͤhlt, weil die Sachen, als fie in Eile 
ſich auf diefe Felſen fluͤchteten, nicht Zeit gehabt hatten, viele 
Lebensvorräthe zufammen zu bringen, unb weil das, was 
fie davon hatten, hoͤchſtens nur auf zwei Monate hin⸗ 
teichte. 38 Bataillone und 30 Schwadronen bienten zur 
Bildung ber gedachten Einfchließemgslimie. Feldmarſchall 
"Keith hatte den Oberbefehl Aber die Beobachtungsarmee, 
welche aus 29 Bataillonen und 70 Schwadronen beftand. 
HPrimz Ferdinand von Braunſchweig ruͤckte zuerft mit dem 
Vortrabe in Böhmen ein. Als er buch Peterswalde ges 
kommen wear, traf er bei Noͤllendorf den oͤſterreichiſchen 


General Herrn von Wied mit 10 Bataillonen ımb ver⸗ 
s 





418 Hm. j . 297 


haͤttnißmaͤßiger Reiterei an; ex vertrieb Ihn aus dem Dorfe, 
der Oeſterreicher nahm bie Flucht, und der Prinz vers 
folgte feinen Marſch. Unmittelbar. nachher näherte fich 
Feldmarſchali Keich der Stadt Außig, und lagerte fich bei 
Johnsdorf, von wo: ee Herrn von Manſtein abſchickte, 
welcher ſich des Sechloſſes Tetſchen bemächtigte, um bie 
Schifffahrt auf der Elbe zu fichern. 

Bon der. andern Seite hatte Herr von Piccolomint 
in der Nähe von Königingeäz, auf ben Anhöhen zwifchen 
bem Zuſammenfluß der Adler und Elbe, ein vortheilhaftes 
Lager ‚bezogen. Es mar in winklicher Geftalt und auf 
keiner Seite zugaͤnglich. Feldmarſchall - Schwerin trat 
mit feiner. Armee aus ber Grafſchaft Glatz hervor, und 
ruͤckte anfangs bis Nachod, nachher gegen die Ufer ber 
Metau, mb endlich nach. Aujeſt, mo er Herrn von Buc⸗ 
ceew ſchlug, welcher ihm mit einem Corps Gavallerie ent⸗ 
gegen kam, ſich tuͤchtig ſchlagen ließ und 200 Mann 
verlor. Aber gegen Piccolomini konnte der Feldmarſchall 
von Schwerin, in dem Stellungsorte, weichen die Oeſter⸗ 
zeichen beſetzt hielten, nichts unternehmen; ein großes Vor⸗ 
haben war weber in Ruͤckſicht einer. Belagerung, noch 
einer Schlacht zu faſſen. Und da es außerdem ſchon 
fpät im Jahre war, fo beghügte.er fidy alle Lebensmittel, 
bie er in Böhmen amtraf, aufzuzehren, und. fouragiete bis _ 
unter bie Kanonen ber Kaiferlihen Armee, ohne daß Herr - 
von Piccolomini fich ſtellte, als wenn er es merke. Nahe 
bei Hohenmauth ſchlug ein Detafchement preußiſcher Hu⸗ 
ſaren 400 feindliche Dragoner, wovon es den groͤßten 
"Theil ais Gefangene einbrachte. Hiermit endigten ſich bie 
Muesraeiumungen des Getmarfgaie Schwerin, weil ſich 
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Piecolomini fehr huͤtete, bie geringſte Bewegung zu mas 
ben, fondern fi forgfältig in feinem Lager, welches eine 
große Menge Zeftungen uͤbertraf, eingefchloffen: hielt. 

Nur bei der Armee des Königs Fonnten in dieſem 
Jahre bie ‚großen Uuternehmungen ausgeführt merden. 
Diefe Armee mußte bie Sachſen gefangen nehmen und 
bie Hilfe, welche fie erhalten Eonnten, zurüdtreiben; ben 
zu Ende des Monats September hatte der Feldmarſchall 
Broune von feinem Hofe Befehl erhalten, die von dei 
Preußen bei Pirna eingefchloffenen Sachſen zu befeeien, 

es Eofte was es wolle. . Der Feldmasihall Broune, wel- 
cher mit feiner Armee gegen Budin vorgeruͤckt war, hatte 
drei Mittel, jenes Vorhaben auszuführen: das eine, gegen 
den Feldmarfhall Keith zu gehen und befien Armee zu . 
ſchlagen, was nicht leicht war; das andere, ben Meg über 
Bellin und Zeplig zu nehmen, und in Sachfen entweder 
uͤber den Basberg oder Uber Nöllendorf einzubringen, durch 
welchen Marſch er aber genöthigt war, dem Feldmarſchall 
Keith. feine Seite barzubieten und alle feine Magazine, bie 
ec zroifchen Budin und Prag hatte, ber Gefahr bes Zer⸗ 
ſtoͤrens proiszugeben. Das dritte noch Übrige Mittel end⸗ 
lich war, ein Detaſchement an das rechte Ufer ber Elbe 
zu ſchicken, um über Boͤhmiſch⸗Leipa, Schluckenau und 
Rumburg nah Schandau zu kommen. Uber biefe letzte 
Unternehmung Eonnte nichts Entfcheidendes bewirken, weil 
die Preußen vermittelft ihrer Bruͤcke bei Schandau in 
diefe Gegend Hülfe fchiden Eonnten, und weil bie Gegend 
auf der Seite von Oberrathen und Schandau befchtweriich, 
von unebenem Boden, zu Aufenthalt und Neckereien recht 
gebaut und voll fo unwegſamer und unangreifbarer 








gaͤfſe ift, daß ein Bataillon daſelbſt eine ganze Armee 
aufhalten kann. Da von dieſem kritiſchen Augenblicke die 
Entſcheidung des ganzen Feldzuges abhing, ſo glaubte der 
Koͤnig, daß ſeine Gegenwart in Boͤhmen noͤthig ſein wuͤr⸗ 
de, um ſich Allem, was ſeine Feinde unternehmen koͤnn⸗ 
ten, zu widerſetzen. Am 28. kam er in dem Lager von. 
Johnsdorf an. Man mar zu weit vom Felbmarfhall. 
Broune entfernt, um Nachrichten von ihm zu haben; und 
da es wichtig war, feine Bewegungen näher zu beobach⸗ 
ten, fo feste fich der König an die Spise des Vortrabs, 
welcher aus 8 Bataillonen und 20 Schwabronen beſtand, 
und rüdte bis Tüemig vor, wo er erfuhr, daß Feldmar⸗ 
[hal Broune am folgenden Zage nahe bei: Budin über. 
die Eger gehen würde. Dies war genau ber Zeitpunkt, 
ſich ihm: zu nähern, um von feinen Schritten ſich Aus⸗ 
kunft zu verfchaffen und fogar ihm eine Schlacht. zw Klee 
fern, wenn ſich die Gelegenheit dazu darböte. Der Vors 
ttab der Löniglichen Armee hatte kaum den Gipfel ‚des‘ 
Paskopol erreiht, als er in ber Mähe von Lomofig ein 
Lager entdeckte. Der rechte Flügel deffelben Ichnte ſich am: 
Wipelhotta; Lowoſitz lag ‚vor feiner Fronte, und Sulowitz 
vor ſeinem linken Fluͤgel, deſſen aͤußerſte Spitze ſich hinter 
dem Teich bei Schirkowitz verlängerte. Der König :tieß: 
eitigft fein FZußvolt anruͤcken, um die Weinberge und bie. 
Deffnungen gegen die Ebene von Lowoſitz zu befesen.. 
Die Truppen kamen gegen 10 Uhr an und beachten: bie: 
Naht unter bem Gewehre zu, in geringer Entfernung’ 
hinter dem Bortrab, welcher dem Feinde gerabe gegenüber: 
ftand. Am 1. October ließ man bie Armee aufmarſchi⸗ 
ren: eine Golonne von Infanterie formirte ſich vechts, die 
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andern links, die Reiterei ſtellte ſich in das zweite Tref⸗ 
fen; denn der Platz war fuͤr die kleine Armee des Koͤ⸗ 
nigs zu ausgedehnt und noͤthigte ihn, 230 Bataillone in 
fein erſtes Zreffen zu nehmen, fo daß ihm nur 4 zur 
Referve übrig blieben. Das Schlachtfeld, auf welchem ber 
König feine Armee ftellte, erweiterte ſich linker Hand. 
Die abhängige Seite ber Berge nach Lowofig zu ift mit . 
Weingaͤrten bedeckt, welche in kleine Gehege getheilt ſind, 

deren ſteinerne Einfaſſung, welche die Grenzen der Eigen⸗ 
thuͤmer bezeichnet, die Hoͤhe einer Lehne hat. Dieſe Ge⸗ 
hege hatte Herr von Broune mit Panduren beſetzt, um. 
bie Preußen aufzuhalten; daher kam es, daß die Batail⸗ 
lone des linken Fluͤgels, forte fie ſich formirten, gleich mit 
dem Feinde zu ſchaffen bekamen, ſobald ſie in ihre Linie 
ruͤckten. Indeß ward dies Feuer ſchlecht unterhalten, und 
da die Panduren eben keinen lebhaften Widerſtand thaten, 
fo warb man in bee Meinung beſtaͤrkt, daß jenes Deta⸗ 
ſchement, welches man den vorhergehenden Tag in diefer 
Gegend gelagert gefehen, ſich zum Ruͤckzuge fertig mache, 
-wab daß die Panduren, welche in den Weingärten feuer 
ten, ſerie die in der Ebene verbreiteten Reiterhaufen, be⸗ 
ſtimmt wären, den Uebrigen zum Nackhtrupp zu dienen; 
allein fie waren ber Vortrab des Herrn von Broune, ber 
Nichts von dem Marſche der koͤniglichen Armee wußte. 
Man feuerte einige Male mit Kanonen auf bie öfterreis 
chiſche Gavallerie, welches fie beunruhigte und verurfachte, 
daß fie den Matz und die Geſtalt ihrer Stellung verſchie⸗ 
deutlich veränderte; der König aber, diefer unnuͤtzen Bewe⸗ 
gungen müde, glaubte, daß, wenn man jene Reiterel durch 
ungefaͤhr 20 Schwadronen Dragoner angreifen ließe, ber 
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. ganze Rachtzupp dann bald zerfixsut. und das Gefecht ges 
endigt fein würde, Die Dragoner kamen demnach von 
den Anhöhen herab und formirten fi an dem Fuße der= 
felben unter dem Schuße ber preußifchen Infanterie. Sie 
flürzten auf Alles und warfen Alles, was fie vor ſich 
fanden. ı Indem fie die Fliehenden verfolgten, bekamen fie 
aus dem Dorfe Sulowig von porne und in die Seite 
ein Feuer aus kleinem Gewehre und aus grobem Geſchuͤtz, 
weiches fie wieber zu der Stellung zuruͤckbrachte. Nun 
ſah man, daß man e8 mit ber Armes bed Feldmarſchalls 
Broune zz thun hatte. Nach mehrmaligen Angriffen der 
Dragoner ließ der König dieſelben wieber in das zweite 
Treffen hinter feine Infanterie ruͤken. Nun wollte Feld⸗ 
warſchall Broune der. Sache eine andere Wendung geben, 
indem ex. felbft lieber angreifen malte. Zu biefem Cube 
hatte er 20 Bataillone ſich hinter Lowoſitz zuſammenziehen 
laſſen. Dieſe kamen zur Unterſtuͤrung ber Panduren an, 
welche in den Weinbergen fochten, und fie perſuchten for 
gar, bie preußiſche linke Seite zu umgehen. Aber bie 
Infanterie warf fie tapfer zuruͤck; fie drang nah und 
wach in alle ummauerte Gehege der Weinberge, kam donn 
in bie Ebene herab und verfolgte einige feindliche Watail⸗ 
Ione, welche voll Schreck fich in die Eibe ſtuͤrzten. Ein 
anderer Haufen Fluͤchtlinge warf ſich in die naͤchſten 
Haͤuſer won Lowoſitz, wo fie bad Anfehem annahmen, füch 
vertheidigen zu wollen; allein die preußiſchen Bataillone 
ruͤckten trotzig und mit entſchloſſenem Schritte gegen Lomofig. 
m. Die Grienadiere ſchoſſen durch die Thuͤren und Fen⸗ 
ſter in die Höufer, und endlich ſteckten fie dieſelben in 
Brand, um ſchneller fertig zu werden. Zwar hatten dieſe 
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Truppen alles ihe Pulver verſchoffen; Aber bies hielt die 


Megimenter von Itzenplitz und von Manteufel nicht ab; 
mit gefällten Bajonnet in Lowoſitz einzudringen und neue, 
ganz frifche Bataillone, welche Herr von Broune dahin 
geſchickt hatte, zu zwingen, ihnen ben Plag zu räumen 
und die Flucht zu ergreifen. Nun wien alle Truppen 
des Feindes, welche auf dieſer Seite gefochten hatten, und 
überließen den Preußen den Sieg. Der König Eonnte 
den erhaltenen Vortheil nicht fo ſehr benugen, als er ge= 
wuͤnſcht hätte, weit er eigentlich nur den rechten Juͤgel 
dee Kaiferlichen gefchlägen hatte; noch waren fie im Bes 
fise des Dorfes Sulowig, ‚und dem linken Fluͤgel ber: 
felben konnte die preußiſche Reiterei Nichts anhaben, weil 
berfelbe Hinter einem Graben fland. Here von Broune 
ließ einige Brigaden dieſes Flügels vorruͤcken, womit er 
. Me aus Lowoſitz Fliehenden deckte und fi in ber. Nacht 
zutuͤckzog. Leitmeritz ließ er durch ein Detafchement be 
fetzen, welches die - vor ihm befindliche Elbbruͤcke abs 
brach. Der Feldmarſchall bezog wieder mit der Hauptar⸗ 
mee fein Lager! bet Budin und zerſtoͤrte alle Bruͤcken 
Aber. die Eger, um Die Preußen on dem Uedergange zu 
verhinder. 

In dieſer Shhlacht verlor die Armee des Koͤnigs 
1200 Mann aw Todten und Verwundeten; bie Generale 
von Quadt und von Lüderig wurden getödte "Nur 700 
Gefangene wurden gemacht, worunter auch der kaiſerliche 
Generat Prinz Lobkowitz. 


Die Armee in Böhmen, zu ſchwach, Etwas gegen 


den Feind zu unternehmen, ließ es dabei bewenden, denfel⸗ 
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ben zu beobachten; denn wirklich Eonnte der König an⸗ 


griffsweiſe Nichts vornehmen. 


Die preußiſche Armee in Boͤhmen war um bie. 


Haͤlfte ſchwaͤcher als die Eaiferlihe; allein fie war fo. gut, 
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daß fie fih dem Feinde, mo nicht Überlegen, doch gleich 
hielt. Deffenungeachtet befahl dee König, zumal er in 
die Nothwendigkeit verfegt werben Eonnte, einige Haufen 
abzufhiden, an der Errichtung einiger Batterieen zu are 
beiten und die fchwächlten Theile feines Lagers zu befeftie 
gen; denn Friedrichs Grundfag war: »Sorglofigkeit bleibt 
immer gefährlich ins Kriege, und es ift beſſer, uͤberfluͤſ⸗ 
fige Sorgfalt anzuwenden, als bie nöthige zu verab⸗ 
fäumen«. 

Der König verließ den 30. Lomofig mit 15. Schwa⸗ 
dronen und traf den 14, Mittags bei feiner Armee ein, 
die er in’ Struppen fand, dem Standorte, wo fich der 
König von Polen während dee ganzen Beit, daß die Sache 
fen eingefchloffen gewefen waren, aufgehalten hatte, 

Seitdem der König die Anführung feiner Arne in 
Böhmen übernommen hatte, hatten die Angelegenheiten in 
Sachſen eine ganz andere Wendung bekommen, Die 
Schlacht bei Lomofig hatte auf den Hof Eindrud gemacht 
und feste nur ſchwache Hoffnung auf‘ die Unterftügung 
der Kaiferlihen. Die Zruppen wurden Außerdem von 
baldigem Mangel bedroht, und daher wollten bie fächfie 
ſchen Generale ſich felbft einen Weg duch die Preußen 
bahnen; allein alle Pläne mißlangen, und bee König von 
‚ Polen mußte einwilligen, daß fih feine Truppen zu 
Kriegsgefangenen ergaben und das Gewehr ftredien. 

Straf Rutowski erhielt den Auftrag, vn traurige 
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‚Gapitulation aufzufegen. Das ganze Corps ergab ſich, 
und die Dfficiere machten fih bei ihrer Ehre anheifchig, 
während dieſes Krieges nicht wider die Preußen zu dies 
nen; da man ihrem Verſprechen trauete, fo gab man 
ihnen bie Sreiheit. Um einen befiegten Feind nicht zw des 
müthigen, ließ Sriedrich dem Könige von Polen die Fah⸗ 
nen, Standarten und Pauken, bie feinen Truppen gehoͤr⸗ 
ten, wiedergeben; auch bewilligte er der Feſtung Koͤnigs⸗ 
ftein die Neutralität. Jedoch felbft zu der Zeit, da er 
fi) bemühete, das Scidfal des Könige von Polen zu 
lindern, fchloß dieſer insgeheim mit der Kaiferin Königin 
einen Vertrag, welchem zufolge er ihr für ein gemifles 
Hülfsgeld vier Negimenter Dragoner und zwei Pulks 
Manen, die er in Polen’hielt, überließ; dies Verfahren 
zechtfertigte nur noch mehr das DBetragen, welches bie 
Preußen bisher beobachtet hatten. Dee König von Polen 
“dem, nad) bem eben vorgegangenen Auftritt, der Krieg mehr 
- old jemals zuwider war, verlangte für feine Perfon freien 
Meg, um feinen Aufenthalt in Polen nehmen zu Einnen. 
Dies warb ihm nicht nur bewilligt, fondern man trieb 
aud die Aufmerkfamkeit fo meit, daB man alle preußifchen 
Truppen, bie fih auf feinem Wege befanden, zuruͤckzog, 
um ihm den Anblid von Gegenftänden zu erfparen, bie 
ihm nur unangenehm fein Eonnten. Den 18. ging e 
mit feinen beiden Söhnen und feinem Minifter nad 
Warſchau ab. | 

Die fächfifhe Armee, welche ſich Eürzlich- ergeben 
hatte, beftand aus 17,000 Köpfen, und bie erbeutete Ars 
tillerie aus mehr ald 80 Kanonen. Der König vertheilt 
dieſe Truppen und errichtete aus ihnen 20 Batailnd 
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Jufanterie; allein er beging den Fehler, fie (bis auf die 
Dfficiere, die aM aus feinen Staaten waren) mit keinen 
Landeskindern zu vermifchen. In der Folge zeigte dieſer 
Fehler feinen Einfluß durch den wenigen Nusen dieſer 
Megimenter, und durch die fihlechten von ihnen geleifteten 
Dienfie. Nach der Uebergabe der Sachfen kehrte der Koͤ⸗ 
aig nach Böhmen zurüd, um feine Armee von da zuruͤck⸗ 
zuziehen. Der Feldmarſchall Keith verlieh das Lager bei 
Lowofitz und langte den 80. in Sacfen an, too ber Koͤ⸗ 
nig die Armee zwiſchen Pirna :und den böhmifchen Gren⸗ 
gen cantonniren ließ. Bu derfelben Zeit verließ Feldmar⸗ 
ſchall Schwerin die Gegend von Königingeäz und zog fich 
nah Schleſien zuruͤck. Nachdem alle Pille durch vers 
ſchiedene Detaſchements gedeckt waren, brachten bie preu⸗ 
fpiſchen Ttuppen in fo geſicherter Verfaſſung in Winter 
quartieren den Winter 1756 bis 1757 hin. 

Der Wiener Hof wiegelte alle europäifchen Höfe ges 
gen Friedrich während dieſes Winterd auf. Der Vers 
ſailler Hof verpflüchtete fih, im folgenden Fruͤhjahre 
100,000 Franzoſen über: den Rhein gehen zu -affen. 
Rußland wollte ebenfalls 100,000 Mann ins Feld ſtellen, 
Schweden 20,000, und ein Reichstag zu Regensburg ers 
Härte den König wegen feines Einfalles in Sachen in 
die Acht und ftellte 60,000 Mann gegen ihn, fo daß 
eine Truppenzahl, zufammen nahe an 500,000 Mann 
gegen ihn auftrat. Friedrich griff aber wieder sun an, 
bevor die Feinde beifammen waren. 

B. Im Sabre 1757. 
. Die preußiſchen Truppen bezogen gegen Ende des 
Ronates März die Santennivungsquattiere, welche (Trup⸗ 
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pen) in vier verſchiedene Corps abgetheilt waren. Prinz 
Moritz befehligte in der Gegend von Zuickau; ber König 
fand mit der Hauptarmee zwiſchen Dresden, Pirna, Gies⸗ 
huͤbel und Dippolbiswalba; in den Gegenden von Zittau 
hatte der Prinz von Bevern das Corps zuſammengezogen, 
weiches in ber Lauſitz uͤberwintert hatte, und ber Seldmar- 
ſchall Schwerin war zwifchen Glatz, Friedland und Landes= 
hut mit feiner Armee gegen die böhmifchen Grenzen vor⸗ 
geruͤckkt. Der gefaßte Entwurf des Feldzuges war: daß 
diefe vier Corps zugleich in Böhmen eindringen und auf 
werfchiedenen Wegen bei Prag zufommentreffen follten, 
welche Stadt ihnen zum Vereinigungspunkte angewieſen 
war. Man konnte ſich verſprechen, daß dieſe großen Be⸗ 
wegungen eine erſtaunliche Verwirrung in den verſchiede⸗ 
nen, in ihren Quartieren zerſtreuten feindlichen Corps ver⸗ 
breiten wuͤrde; man konnte ſich Hoffnung machen, einige 
derſelben zu uͤberrunpeln und mit ben andern Veranlaſ⸗ 
fungen zu befonbern Gefechten zu erhalten, um einen 
Theil derſelben aufzureiben, wodurch die Preußen für ben 
übrigen Feldzug ein Wehergeroicht an Anfehen und an 
Macht gewinnen konnten, ſowie e8 ihnen auch Gelegenheit 
zu einem entfcheidenden Treffen, durch deſſen gluͤcklichen 
Ausgang dad ganze Schickſal des Krieges wuͤrde beftimmt 
worden, geben konnte. 

Die verſchiedenen Corps bee preußifchen Armee ſetz⸗ 
tem ſich theil® den 20., theild ben 29. April in Bene: 
gung; und bie Armee des Königs Tagerte fih den 28. 
bei Budin und wandte den folgenden Tag auf die Aus 
befferung der Bruͤcken über bie Eger an, um bie Gemein 
ſchaft mit Sachſen zu fichern, Wichtige Magazine fielen 
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den Preußen in die Hände. Bon Budin rädte hierauf 
das Heer nach Welwarn, welches der Feind eben verlaffen 
hatte; und man fhidte einen Vortrab, der aus AO 
Schwadronen und aus allen Grenadieren der Armee bee 
fland, am 30. bis Tachomierfig vor. Friedrich, welcher 
ſich ‚bei demfelben befand, ſah die Armee des Her von 
Broune, die noch im Marfche begriffen war; hinter diefen 
- fortztehenden Colonnen folgte ein Nachteupp, den Ziethen 
angıiff und 300 Gefangene machte. Anfänglich (im 
Mai) hatten fi) die Feinde auf dem weißen Berge gefest, 
welchen fie aber am 2. Mai verließen. Der preußifche 
Vortrab bemächtigte fi) nun beffelben und fah, daß der 
Seind buch Prag zog und an bem jenfeitigen Ufer der 
“ Moldau ein Lager nahm. Am felbigen Zage befegte bie 
tönigliche Armee alle umliegenden Gegenden der. Stadt 
und fchloß um fie eine Art von Circumvallationslinie: ber 
rechte Fluͤgel ftügte fih an die Obermioldau, von wo das 
Lager fih um St. Rochus und das Klofter Bictoria zog 
und ſich bei Podhaba an die Untermoldau lehnte. 
Während . diefes Marfches der Eöniglichen Armee 
hatte der Herzog von Bevern feinerfeits die Operationen 
mit Lebhaftigbeit betrieben und ſchlug den Grafen Königs- 
eck mit feinem Corps von 28,000 Mann; jedoch würde 
es auf diefer Seite den Preußen unmöglich geweſen fein, 
tiefer in Böhmen einzubringen, wenn nicht ber Feldmar⸗ 
Thal Schwerin dazu gekommen wäre und fie zu rechter 
Zeit unterftüst hätte. Am 4. DIM ließ der Feldmarfchall 
feine Armee über den Fluß gehen und lagerte fich andert⸗ 
Halb Meilen von Prag. | 
Auf das Gerücht von den verſchiedenen Einfällen ber 
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Preußen, erhielt der Feldmarſchall Daun obere, feine 
Armee. zufammenzuziehen und fie gerade nich Prag zu 
fuͤhren, wo ihn Herr von Broune mit deſto. esößerer Unges 
duld ertartete, weil er fah, daß unverzüglich die ganze 
Macht der Preußen auf ihn fallen werde. | 

Am 5. Mat ging der König mit einem Corps von 
20 Bataillonen und 40 Schwadronen bei Selz über die 
„Moldau. Er hatte Zeit, die Stellung ber Feinde zu bes 
obachten, und fand, daß ein Angriff. gegen bie Fronte des 
Heren von Broune wegen des Bodens zu viele Schwie⸗ 
rigkeiten hatte; bemerkte aber, daß bderfelbe einen günftigen 
Platz zu einem Gefecht zeigte, wenn man ben rechten 
Fluͤgel des Feinde umginge. Am folgenden Tage mit 
bem frübeflen Morgen vereinigten fich die beiden preußi⸗ 
fhen Armem einen Kanonenfhuß weit von den Feinden, 
und man befdjtoß, diefelben fogleich anzugreifen. Der linke 
Flügel der. Defterreicher lehnte fih an den Ziskaberg und 
ward durch die Werke von. Prag gefhugt; ein Graben 
von mehr als 100 Fuß Tiefe deckte ihre Fronte, und der 
vechte Flügel endigte ſich auf einer Anhöhe, an deren Fuß 
das Dorf Sterboholi liegt. 

Die Armee des Königs ging buch Defileen und 
Moraͤſte, wodurch die Truppen ein wenig getrennt wurs 
den, auf Bichowitz; die preußifche Reiterei zog ſich buch 
diefed Dorf und fand dann eine Ebene, die von einem 
See begrenzt wird; biefe bot ihe gerade den Raum bar, 
ben fie, um ſich in Schachtordnung zu ftellen, gebrauchte, 
und ba fie zmwifchen biefem Dorfe und diefem See einge: 
faßt fland, fo waren ihre Seiten vor jedem Anfall geſi⸗ 

dert. Sie griff die Öfterreichifche Reiterei herzhaft an; 
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und nach drei auf einander folgenden Anfaͤllen brach ſie 
in dieſelbe ein und ſchlug fie gaͤnzlich in die Flucht. 


| Kaum waren 10 Bataillone. vom linken Flügel geſtellt, 


f 


fo griffen fie, noch ehe das zweite Treffen zu ihnen- flos 
fen konnte, den Feind mit mehr Uebereilung und Herzhaf⸗ 
tigkeit, ald Klugheit an; fie hielten ein entfegliches Artil⸗ 
leriefeuer aus und wurden zuruͤckgeſchlagen, aber wahrlich 
nicht mit Schande; denn die tapferſten Officiere und die 
Haͤlfte der Bataillone lagen auf den Boden hingeſtreckt. 
Der Feldmarſchall Schwerin, der, ungeachtet ſeines hohen 
Alters, noch das ganze Feuer ſeiner Jugend beſaß, ſah 
mit Unmuth, daß Preußen zuruͤckgetrieben wurden; er er: 
geiff eine Fahne, ftellte fi an die Spige feines Regi⸗ 
mentes, führte «8 zum Angriff an und leiftete außerordent: 
lihe Zhaten der Zapferkeit. Allein da noch Feine Trup⸗ 
pen zu feiner Unterflügung da waren, fo unterlag er und 
ward getödtet. Ein Tod, ber fein ruhmvolles Leben noch 
duch neuen Glanz erhob! Während der Zeit ruͤckte das 
zweite Treffen an; ber König 309 noch ben Prinzen Ferdi⸗ 
nand von Braunfchweig mit einigen Negimentern an fidh, 
und die Schlacht ward um fo viel leichter erneuert, da Herr 
v. Treskow mit feiner Brigade, die etwas mehr rechts fland, 
fhon in das Treffen der Feinde eingedrungen war. Hierauf 
ließ der König die Regimenter Prinz Karl und Jung Brauns 
ſchweig anrüuden, fließ zu Deren von Treskow und trieb 
mit dieſer Schaar das öftereeichifche Fußvolk bis jenfeits 
feiner Zelte, welche es nicht Zeit gehabt hatte abzubrechen. 
Von diefem Augenblide an ward die Niegerlage auf dem 
feindlichen vechten Flügel allgemein. Es ward Reiterei 
verlangt, um diefe Unordnung zu benugen; aber die Hufas 
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m und Dragoner waren zum Unglüd über das Gepäd 
bes fliehenden Feindes hergefallen, und als fie ankamen, 
war es zu fpät, um auf jene Infanterie zu flürzgen, bie 
ohne biefen Umftand insgeſammt würde gefangen genommen 

ober niedergemadht worden fein. Dies hielt den König indeß 
nicht ab, den Feind lebhaft zu verfolgen. Here von Putts 
kammer marb mit den Hufaren gegen bie Saffawa gefchickt, 
wohin ſich ein Theil dee Fliehenden gerettet hatte; und 
mit dem Haupttheile bee Truppen näherte man fi) bem 
Wiſcherad, wodurch der linke Fluͤgel der Defterreicher von 
feinem rechten gänzlich abgefchnitten war. 

Der rechte Fluͤgel der Eöniglichen Armee, wegen eines 
vor ihm befindlichen Grabens gar nicht zum Schlagen be⸗ 
ſtimmt, kam durch die Unbedachtſamkeit des Herrn von 
Mannſtein, den ein zu aufbrauſender Muth zuweilen forts 
riß, dennoch zum Gefechte. Diefe ungeftüme Tapferkeit, 
die beim Anblick des Zeindes in Flammen gerieth, verur⸗ 
fachte, daß er anrüdte, ohne Befehl dazu erhalten zu has 
ben, und gleich darauf griff er den Feind an. Prinz 
Heintih und Prinz von Bevern, welche fein Belras 
gen mißbilligten, wollten ihn jedoch nicht verlaffen und 
waren genöthigt, ihn zu unterflügen. Die preußifche 
Infanterie Eletterte fchroffe Helfen hinan, welche der ganze 
linke Fluͤgel der Defterreicher und eine zahleeiche Artillerie 
vertheidigten. Der Prinz Ferdinand von Braunfchweig 
bemerkte, daB es auf diefer Seite zum Gefecht kam, unb 
da er außerdem auf dem linken Fluͤgel, wo er keinen 
Zeind mehr vor fich hatte, nicht mehr nüglich war, fo 
nahm er die Defterreicher in die Seite und in den Rüden. 
Diefer Beiſtand unterftügte bie Angriffe des Prinzen 
Heinrich fo erwuͤnſcht, daß er fich drei Batterien ber 
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Feinde bemächtigte und biefe.nun von Berg zu MWerg ver 
folgte. Die Ueberwundenen, .abgefchnitten, mußten ſich 
nothgebrungen in die Stadt Prag werfen. Sie verfuchten 
auf der Seite des Wifcherad zu entfliehen; aber hier trieb 
fie des Königs Meiterei drei Mal zuruͤck. Auch machten 
fie einen Verſuch, auf der Seite von Königsfaal zu ent 
wiſchen; aber auch hier wurden fie durch den Teldmarfchall 
von Keith daran gehindert, deſſen Armee alle Anhoͤhen bes 
fegt hielt, an deren Fuß fie vorbeiziehen mußten. Man 
ließ die Stadt berennen und einfließen. 

Diefe Schlacht, welche gegen 9 Uhr Morgens be 
gann, dauerte, das Nachfegen mitbegriffen, bis 8 Uhr 
Abende. Sie war eine ber moͤrderiſchſten Schlachten des 
18ten Jahrhunderts, Die Feinde verloren dabei 24,000 
Mann, wovon 5000 zu Gefangenen gemacht wurden, 
tworunter ſich 30 Dfficiere befanden; außerdem nahm man 
ihnen 11 Standarten und 60 Kanonen ab. Der Berluft 
der Preußen belief fih auf 18,000 Streiter, ohne ben 
Seldmarfchall Schwerin zu rechnen, ber allein mehr als 
10,000 Dann werth war. Sein Tod. mahte die Lor: 
beeren bed Sieges verwelfen; denn er war durch ein zu 
Toftbares Blut erlauft! An diefem Tage fielen die Säus 
Ien der preufifchen Infanterie: die Herren von Fouquet 
und von Winterfeld wurden gefährlich verwundet, und ihr 
Leben verloren Here von Hautcharmoy, die Herren von 
Golz, dee Prinz von Holftein, Herr von Mannftein, von 
Anhalt und eine Menge tapferer Officiere und alter Sol⸗ 
baten, welche zu erfegen ein blutiger und graufamer Krieg 
nicht Zeit gewährte. 

Am folgenden Tage ſchickte dee König Herrn von 
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Krockow Nach Prag, um die Stadt zur Uebergabe aufzu⸗ 
fordern. Dieſer General verwunderte fich fehr, den Prin⸗ 
zen Karl von Lothringen darin anzutreffen und mit Ge⸗ 
wißheit zu erfahren, daß 40,000 aus der Schlacht ent⸗ 
ronnene Defterreicher in ihren Mauern eingefchloffen wa⸗ 
ven. Diefe Nachricht nöthigte den König, ganz andere 
Maßregeln zu treffen; er bemächtigte ſich des Ziskaberges, 
auf welchen ber rechte Flügel der Armee Tagerte; von wo 
die Sronte, welche alle Weinberge gegen Prag befegte, 
durch Michele fortging und fich bei Podoli an der Mol⸗ 
bau endigte. Hier fhlug man eine Bruͤcke, um auf dies 
fer Seite eine fihere Gefneinfchaft mit dem Feldmarſchal 
Keith zu haben; und eben diefes that man bei Branid 
. über bie Untermoldau. Um aber bie Beſatzung in aller 
Form anzugreifen, bedurfte es einer zahlreichen Armee, 
als bie preußifche war, zumal da viele Haufen hatten ab⸗ 
geſchickt werben müffen; daher ließ es ber König dabei. 
‚ bötsenden, die Stadt einzufhließen, um zu verfucen, die 
. Befagung durch Hunger zue Webergabe zu zwingen. Man 
ſchmeichelte fi fh, die Magazine der Lebensmittel durch ein 
Bombardement in Brand zu fen; man lieg Moͤrſer 
und Kanonen Eommen; ‘man errichtete drei große Batte⸗ 
rieen, die eine auf dem Ziskaberge, die andere vor Michele, . 
‚und die dritte auf ber Seite des Feldmarſchalls Keith ge⸗ 
gen ben Steohhof. Aber alles dieſes war vergebens; - Die 
Stadt hatte gewoͤlbte Mälle, unter: welchen bie Kebehs- 
mittel gegen alle Gewalt des preußifchen Geſchuͤtes Sicher⸗ 
heit fanden. 
Waͤhrend dieſe Vorkehrungen vor der Stadt Prag 
getroffen wurden, war der Feldmarſchall Daun mit ſeinem 
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Corps 618° Deutſchbrod vorgeruͤckt. Anfangs ce ihm 
Friedrich den Herrn vorn Ziethen entgegen, und bald nach—⸗ 
her den Prinzen von Bevern, der an der Spitze von 
20,000 Mann anfaͤnglich auf Kaurzim, nachher auf Kut⸗ 
tenberg ruͤckte und beſtaͤndig den Feldmarſchall Daun vor 
ſich zuruͤckdraͤngte. Dieſer zog ſich bis Haber zuruͤck; als 
llein jeder Schritt, den er ruͤckwaͤrts that, brachte ihn feiner 
Unterſtuͤtzung näher und verfchaffte ihm Gelege, die 
Truͤmmer aus der Schlacht bei Prag an fich zu ziehen, 
indem die Flüchtlinge, welche fich jenfeits der Saſſawa ges 
gerettet hatten, fich mit, ihm veräigten. Außer den 
Fluͤchtlingen der Prager Schlacht fließ zu dem Feldmar⸗ 
ſchall Daun Altes, was der Hof aus den Befagungen der 
Erbländeer und von den ungarifchen Truppen nehmen 
Eonnte, .fo daß fein Heer, welches zu Amfange bes Feld⸗ 
zuges aus 14,000 Mann beftand, fi damals auf _ 
60,000 Streiter belief... Das Anwachſen diefer Armee 
ftörte bie ganze vorher ‚getroffene Zufammenkettung ber 
. Entwürfe des Königs. Jetzt mußte ber Herzog von Bes 
vern nothwendig verftärkt werden, um ſich gegen eine Ar 
mes, bie drei Mal ftärker war als bie feinige, wenigſtens 
halten zu koͤnnen; aber auf der. andern Geite war es ges 
fänrlich, die Belagerungsarmee zu ſchwaͤchen, welche einen 
weitläufigen Umkreis zu wertheidigen hatte, und die “alle 
Tage von 40,000 Mann angegriffen werden konnte, Der 
König ſtellte fih nun an die Spige van 10 Bataillonen 
und 20 Schwadronen, um zu bem Prinzen von Bevern 
zu floßen. Am 13. Juni brach er.bei Prag auf, und 
zu eben der Zeit ward Herr von Treskow abgeſchickt, die 
Ufer wer Saffawa von zu halten, welche bie feichten 
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Truppend bes Feldmarſchalls Dam zu beunruhigen anfin⸗ 
gen. Der König verfolgte feinen Marſch durch Schwarz⸗ 
Koftelez auf Malotig, wo fih Herr von Treskow mit 
ihm vereinigte. Friedrichs Abficht war, nach Kolin zu 
kommen, um zu bem Prinzen von Bevern zu floßen, ber 
durch ein beträchtliche® Corps bed Herin von Nabafti 
gewiſſermaßen von ber preußiſchen Armee abgefchnitten 
r. Mald darauf entdeckte man in ber Ferne auf dem 
Koliner Wege zwei Colonnen, welde bie. Strafe von 
Kaurzim hielten, und man erfuhr von Kundfchaftern, daß 
es der Herzog von even fei, weicher fih mit den Trup⸗ 
pen des Königs vereinigen wolle. Der Zag neigte fich; 
noch vor des Prinzen Ankunft waͤrd es Nacht; man ließ 
es alfo dabei bewenden, bie Truppen, fo gut es bie Dum- 
kelheit geflattete, lagern zu laſſen. Man erflaunte über 
die Bewegung des Prinzen von Bevern, welche man nicht 
erwartet hatte, aber durch einen Vorfall des vorigen Tages 
war veranlaßt worden. Am 13. mar er nämlich von 
Nadaſti angegriffen worden, den er zuruͤckgeſchlagen hatte; 
allein zu eben bee Zeit hatte Daun eine Bewegung gegen 
feine Flanke gemacht, wodurch er, um nicht in den Rü- 
den genommen zu werden, gezwungen worden, feine Stel- 
Yung bei Kuttenberg zu verlaffen und fih bei Kolin zu 
fegen. Hier erhielt er Nachricht, dag die bei Wyſoka ges 
Lagerten Defterveichee Anftalt machten, ihn am folgenden 
Tage anzugreifen; um fich biefer Gefahr nicht auszufegen, 
wollte er lieber dem preußifchen Detafchement entgegen ges 
hen, welches, wie er mußte, unterwegs war zu ſeiner Ver⸗ 

ſtaͤrkung. 
Der Platz, worauf die Preußen gelagert fanden, 
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war nicht vortheilhaft genug, um ben gend dafabft mit 
Sicherheit zu erwarten; der König wollte befhalb mit deu 
Armee nah Schwoyfhig, wo die Gegenden zur Verthei⸗ 
digung gefchickt find. Allein kaum hatte das Heer den 
Marſch angetreten, um biefe Stellung zu nehmen, ald man 


des Feldmarſchalls Daun Armee zum Borfhein kommen 


fah, welche ſich nahe bei Schwoyſchitz in einer Art Dreieck 
ftellte: der linke Flügel zog fich gegen Zasmuk, der rechte 
gegen bie Elbe, und die Fronte, Kaurzim und Malotig 
gegenuber, war durch eine fumpfige Wiefe gededt, durch 
welche fih ein fhlammiger Bach fchlängelte. Diefe Bes 
wegung der Beinde erforderte eine nothwendige Veraͤnde⸗ 
eung in der Stellung der Preußen. Die Armee nahm 
eine andere Richtung; fie 309 fich mehr linke, und naͤ⸗ 
berte fih Niemburg; fie lagerte fi fo, daß fie Planian 
auf der linken Seite ihrer Fronte, und auf ber rechten 
Kaurzim hatte, in welches man ein Bataillon warf, um 
bie Flanke der Armee zu fihern. Die Lage des Königs 
ward von Tage zu Tage bedenklicher und ſchwieriger. 
Seine Stellung taugte nichts; ſein Lager war eng, gegen 
Berge angelehnt. Zwar konnte man feiner Fronte wegen 
des Moraftes und Baches zwifchen beiden Armeen nicht 
beikommen; allein dies war ber Fall nicht auf dem tech" 
ten Flügel, welcher an Kaurzim nicht gut angelehnt fland, 
und welchen Daun beliebig umgehen Eonnte. Hätten bie 
Feinde diefe Bewegung gemacht, fo war die ganze Armee 


in bie Flanke genommen, und ohne Rettung gefchlagen. 


- 


Diefes und viele andere fehr wichtige Gründe. vermochten 


den König, ben Feldmarſchall Daun..am folgenden Tage 


\ 


- 
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in feinen Standorte, obgleich berfelbs ein noch einmal 
‚fo ſtarkes Heer hatte, anzugreifen. 


Den 18. trat man ſehr früh den Marfch an. - Herr 


von Treskow vertrieb fogleidy mit dem Vortrabe ein. feinds 


liches Corps; dieſer Anfang war nöthig, um bie Koliner 
Straße zu reinigen, auf welcher die Armee in zwei Colons 
nen einher ziehen mußte. Sie 309, in zwei Zreffen fort, 
links dem feindlichen Heere gegenüber. Sobald Daun diefe 


- Bewegung entdedite, änderte er feine Fronte, brach rechts 


ab, und zog längs dem Gipfel ber Berge fort, welche 
fidy gegen Kolin erfireden. Herr von Nadaſti hatte ſich 
vor ber Armee bed Königs mit 4 bis 5000 Hufaren ges 
fege, die ein Corps Reiterei von einer Stelle zur andern 
zuruͤckdraͤngte, welches den Marſch der Colonnen aufhielt. 
Es ward endlich befchloffen, ben rechten Flügel des Fein. 
des, der nicht gut angelehnt fland, anzugreifen, da man 
in dieſer Gegend am leichteften an den Feind kommen 
Fonnte. Die Vorderfeite der Defterreicher dehnte fich über 
ſteile und ſchroffe Selfen aus, an deren Fuße einige Doͤr⸗ 
fer in der Ebene lagen, die voll Panduren waren. Der 
Ort, wo der linke Slügel der Preußen den Angriff mas 
chen follte, war eine Anhöhe, welche fie bereits inne hats 
ten; von ba fah man einen frei liegenden Kirchhof, ber 
mit Kroaten befegt war, und welchen man toegnehmen 
mußte; wenn man fich hierauf ein wenig mehr links hielt, 
fo kam man der Armee des Feldmarſchalls Daun in ben 
Ruͤcken und in die Seite. Um biefen Angriff zu unters 
fügen, mußte die ganze preußifhe Infanterie, welche ſich 
bei der Armee befand, dazu gebraucht werden; defhalb 


nahm fich der Koͤnig vor, feinen vechten Flügel ganz den 
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Feinden vorzuenthalten, und er verbot den Dffideren, bie 
dort befehligten, aufs Steengfte, über die Koliner Heer⸗ 
ftraße hinauszurüden; und dies war um fo vernünftiger, 
weil der Theil der öfterreichifchen Armee, welcher dieſem 
rechten Flügel gegenüber ftand, ſich auf einem unzugängs 
lichen Boben befand. Here von Ziethen ward beordert, den 
Herrn von Nabafti mit 40 Schwadronen die Spige zu 
bieten, damit dieſer die Operationen bes preußifchen Fuß⸗ 
volks nicht flöre; und die übrige Reiterei ward als Ruͤck⸗ 
halt hinter die Treffen geftellt. Da Alles angeordnet war, 
brach Herr von Hüffen mit 7 Bataillonen und 14 Kano⸗ 
nen auf, um de Gefecht anzufangen; von den Übrigen 


24 Bataillonen formirten 6 das zweite und die übrigen 


18 das erfte Zreffen. 
Heer von Biethen griff das "Mabaftifche Corps an, 
welches eine gänzliche Niederlage erlitt, und er verfolgte 


es bis Kolin, fo daß es von den Defterreichern getrennt 


ward. Um 1 Uhr Nachmittags geiff Herr von Huͤlſen 
den Kichhof und das Dorf von der Anhöhe an, wobei 
ee Keinen großen Widerſtand antraf; hierauf bemächtigte er 
ſich zweier Batterien, deren jebe mit 12 Kanonen befegt war. 


Hier ging Alles nah Wunſch; allein nun kommen die 


Fehler, welhe den Verluſt der Schlacht verurfachten. 
Prinz Morig, welcher ben linken Flügel des Fußvolks 
anführte, tormirte denfelben in einer Entfernung von 1000 
Schritt von jener Anhöhe, ſtatt ihn hinter das Dorf zu 
ſetzen, welches Huͤlſen eben erobert hatte. So ſtand die⸗ 
ſes Treffen an nichts gelehnt; der Koͤnig bemerkte es, 


und fuͤhrte daſſelbe ganz nahe an den Fuß jener Anhoͤhe; 


zugleich hoͤrte man ein ziemlich lebhaftes Feuer auf dem 


J 
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rechten Fluͤgel. Genoͤthigt zu eiten, füllte ee die leeren 
Räume mit den Bataillonen des zweiten Treffens aus, 
und begab fich fogleih auf ben rechten Fluͤgel, um zu 
erfahren, was vorgefallen fel. Here von Mannftein war, 
wie bei der Prager Schlacht, wieder in denfelben Fehler 
verfallen. Er hatte in einem Dorfe Panduren bemerkt, 
und fogleich bekommt er den Einfall, fie baraus zu vers 
treiben; wider bie erhaltenen Befehle ruͤckt er in das 
Dorf, jagt den Feind heraus, verfolgt ihn, und Eommt 
unter das SKartätfchenfeuer der äfterreichifchen Batterien. 
Nun warb er angegriffen, und der rechte Fluͤgel ber 
Snfanterie ruͤckte ihm zu Hülfe AM der König dort 
ankam, war das Gefecht fo ernfihaft geworden, daß Eein 
Mittel mehr übrig blieb, die Truppen zuruͤckzuziehen, ohne 
gefchlagen zu werden; bald darauf Fam auch ber linke 
Flügel gleichfalls zum Gefecht, welches doch die Generäle 
hätten verhindern können. Hierauf ward das Treffen alls 
gemein ; wobei da8 Unangenehmfte diefes war, daß der Koͤ⸗ 
nig bloß Bufchauer fein Eorinte, indem ihm Eein Bataillon 
Ubrig geblieben war, worüber er hätte fchalten Eönnen. 
Daun benugte die Fehler der Preußen, wie ein großer 
General; er ließ feinen Rüdhalt hinter feiner Fronte hin⸗ 
ziehen, welcher nunmehr den Herrn von Huͤlſen angriff, 
der bisher fiegreich gewefen war. Nichts beflo meniger 
hielt ſich berfelbe noh, und die Schlacht ward gewonnen, 
wenn man ihm hätte 4 frifche Bataillone ſchicken koͤnnen; 
er trieb ſogar jene -Öfterreichifche Reſerve zuruͤck. Hierauf 
fprengten die Dragoner von Normann in bie feindliche 
Infanterie, zerflreuten fie und eroberten 5 Bahnen; grifs 
fen fodann bie fächfifchen Karabiniere an, welche fie bis 
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Kolin jagten. Während diefer Vorfälle hatte bie preußi⸗ 
fhe Infanterie vom Mittelpunkt und vom rechten Flügel 
etwas Tertain getwonnen, ohne jedoch einen beträchtlichen 
Vortheil gewonnen zu haben. Diefe Batalllone, welche 
durch dad Feuer ber Kanonen und bed Eleinen Gewehre 
ungemein gelitten, waren um bie Hälfte gefchmolzen, und 
machten Bmwifchenräume, die dreimal größer waren, alg 
fie fein follten. Da man weder ein zweites Treffen, noch 
einen Ruͤckhalt hatte, um fie auszufüllen; fo mußte man 
Küraffierregimenter dazu gebrauchen, die man in einiger 
Entfernung hinter diefe Deffnungen ſtellte. Das Car 
vallerieregiment Prinz von Preußen griff fogar einen gro: 
Ben Haufen feindlicher Infanterie an, und würde ihn auf: 
gerieben haben, wenn nicht eine mit Kartätfchen geladene 
Batterie zu rechter Zeit auf baffelbe gefeuert hätte; nun 
prallte es in Verwirrung zuruͤck, und warf die Negimenter 
Bevern und Prinz Heineih, die fich hinter ihnen befan- 
den, über den Haufen. Der Feind ward diefe Unordnung 
gewahr; ſogleich ſchickte er Neiterei ab, melche dieſen Aus 
genblick benutzte und bie Verwirrung allgemein machte. 
Der König wollte Küraffiere, die ſich in ber. Nähe befan: 
- den, und melche das Uebel zum Theil hätten wieder gut 
machen: Eönnen, angreifen laffen; allein er vermochte fie 
nicht in Bewegung zu bringen: er wandte fih alfo an 
zwei Schmadronen von Zruchfeß, welche der feindlichen 
Meiterei in die Seite fielen, und fie bi8 an den Fuß 
ihrer -Gebirge zuruͤcktrieben. Won diefem ganzen Treffen 
Infanterie war nur noch das erfte Bataillon Garde, 
welches auf dem rechten Flügel Stand hielt; es hatte 4 
Bataillone Infanterie und zwei Regimenter Cavallerie, 





210 Friedrich dee Große und Napoleon 


welche es hatten umzingeln wollen, zuruͤckgeſchlagen; allein 
ein Bataillon, ˖ fei es auch noch fo tapfer, kann allein 
keine Schlacht gemirmen. Noch behauptete fih Hülfen 
auf feinem Plage, von wo er die Defterreicher glich ans 
fang® vertrieben hatte; er biteb dafetbft bis Abends um 9 
Uhr, wo ee fih, fo wie bie Aemee, zuruͤckziehen mußte, 
Prinz Morig führte die Truppen nach Niemburg, wo er, 
‚ohne von einem einzigen Hufaren verfolgt zu merben, über 
die Elbe ging. Diefes Gefecht Eoftete dem Könige 8000 


= 


Mann von feiner beften Infanterie; er verlor dabei 16 - 


Kanonen, welche man nicht fortbringen Tonnte, weil bie 
Pferde getödtet waren. ı Nachdem der König den Gene 
rälen feine Befehle wegen des Ruͤckzuges der Truppen ets 
theilt hatte, eilte er mit der Hrößten Schnelligkeit zu ſei⸗ 
zer Armee bei Prag, mo er nur erft am Abend des fols 
genden Tages eintreffen konnte. Man traf nun Anflals 
ten, die Einfchliegung der Stadt, welche der ungluͤckliche 
Vorfall bei Kolin nicht mehr fortzufegen erlaubfe, aufzu⸗ 
heben. _ | | 0 

Öfterteichifche Fußvolk bereits anfing, ſich zuruͤckzuziehen, 
und daß bie Meiterei ſchon daffelbe thun ſollte; als ein 
Oberſt von Ajaſſas Aus eigener Bewegung die preufifche 
Snfanterie in dem Augenblick angriff, wo fie durch bie 
Küraffiere vom Regiment Prinz von Preußen in Unords 
nung Mar gebracht worden, worauf der gluͤckliche Erfolg 
bie Widerrufung ber erſten Befehle veranlaßte. Ohne 
Zweifel hinderte die Verwirrung, worin fih bie Defterreis 


Ser nah einem fo hartnddigen Gefecht befanden, biefe, 


bie Preußen fu verfolgen; indeß waren fit Sieger. 


. 


Das Sonderbarſte bei biefer Schlacht wat, daß daB 
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Den 20. fruͤh Morgens hoben die Preußen die Ein⸗ 
ſchließung von Prag auf. Der Prinz von Lothringen, 
der fogleich Nachricht bekommen hatte, dag Feldmarſchal 
Daun die Schlacht gewonnen habe, ruͤſtete fich zu einem 
Ausfall auf die Truppen des Feldmarfchalls Keith, ‚die im 
Begriff fkanden, ihren Abmarſch anzutreten. Er kam von . 


der kleinen Seite heraus, und kanonirte lebhaft die beiden 


preußifhen Colonnen. Die Preußen verloren bei dieſer 


. Gelegenheit nur 200 Mann an Todten und Verwunde⸗ 


— 


ten; der Prinz von Lothringen erbeutete dabei 2 dreipfuͤn⸗ 
dige Kanonen, vor welchen bie Pferde waren getoͤdtet 
worden: was einzige Siegeszeichen, welches er von feine 
Unternehmung zuruͤckbrachte. 

Herr von Mannſtein, der ſich dadurch beruͤhmt machte, 
dag er die Schlacht bei Prag anfing, und .den Verluſt 
der Schlacht bei Kolin verurfachte, Tieß ſich nach Sachſen 
bringen, um bafelbft von feinen Wunden geheilt zu wer: 
ben; feine Bedeckung beftand aus 200 Neugeworbenen. 
Der Parteigaͤnger Laudon griff ihn mit 2000 Panduren 
unterwegs an; die Bedeckung gerieth in Unordnung; 
Mannſtein ſprang aus dem Wagen, ergriff den Degen, 
vertheidigte ſich als ein Verzweifelnder, ſchlug die angebo⸗ 


tene Schonung ſeines Lebens aus, und blieb todt auf 


dem Platze. 

Der Koͤnig kehrte nach Sachſen zuruͤck. Die Kriegs⸗ 
und Mundbeduͤrfniſſe waren bereits in Dresden angelangt. 
Den Prinzen Moritz ließ er bei Gieshuͤbel mit 14 Ba⸗ 
taillonen und 10 Schwadronen, um biefen Paß zu ver 
theidigen; mit den übrigen Truppen brach er auf, weil er: 
fih bei Bautzen mit dem Prinzen von Preußen vereini- 


f 
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gen wollte. Diefee Prinz war krank geworben, verließ 
die Armee, und war feit der Zeit befländig ſiech. Der 
König ruͤckte fogleih mit einem Detafchement von Baus 
gen nad) dem Weißenberg; hier vertrieb er den Herrn von 
Be, der ſich gegen Bernfladt zuruͤckzog. 

Feiedrih Fam auf feiner rechten Seite durch das 
Gluͤck der Franzoſen ins Gedränge, und auf feiner lin- 
fen duch die Ruffen. Er befchloß, die Defterreiher an⸗ 
zugreifen und. einen Verſuch zu machen, ſich von ihnen 
zu befreien, che er fih durch Detaſchements ſchwaͤchte. 
Daher detaſchirte er 5 Bataillone, um den Poften bei 
Goͤrlitz zu befegen; und mit der Haupfarmee marſchirte 
er gerade auf die Deftewreicher zu. Der Seldmarfhal 
Daun ftand noch bei dem Edartöberg; er ließ feine Trup⸗ 
pen bloß eine Bewegung machen, durch welche ihre Fronte 


den Preußen gegenüber Fam. Dieſer Standort war uns 


angreiflich. Auf der linken Seite war ein Berg, ber bie 
Geftalt einer Baſtei hatte, auf welchen 60 zwoͤlfpfuͤndige 
Kanonen gepflanzt waren, die die Hälfte feiner Armee 
befttichen; vor der Fronte lag in einem tiefen Grunde das 
Dorf Wittgenau, längs weichem ein Bach zwifchen [hrofe 
fen Selfen fließt, beide Armeen waren nur buch ben 
Grund bei Wittgenau getrennt; der ganze Tag ging da⸗ 
mit bin, daß man fi von beiden Seiten kanonirte. 
Für den König wäre in diefen Umftänden nichts. vortheif- 
hafter gewefen, als ein entſcheidendes Gefecht; er hatte 
Beine Zeit zu verlieren, denn ein flarkee Haufen Franzo⸗ 
fen fland bei Erfurt; die Armee ded Herzogs von Kums 
berland war bis Stade zurüdgedrängt; das „Herzogthum 
Magdeburg und die Altmark fanden den Streifereien ber 
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Franzoſen offen; eine ſchwediſche Armee war in der Nähe 
von Anklam über die Peene gegangen; bie Kreiötruppen 
Maren in Bewegung, um gegen Sachfen vorzurüden. 
Allein die Unmöglichkeit, auf diefem befchwerlichen und 
unmesfamen Boden eine Schlacht zu Hefern, und bie 
Nothwendigkeit, fihleunig einige Schaaren abzufchiden, 
zwangen ben König, ſich zuruͤckzuziehen. Das Fußvolk 
that es Treffenweis, ohne daß der Feind es zu merken 
aͤußerte. Der Koͤnig uͤbertrug die Anfuͤhrung des Heeres 
dem Prin zen von Bevern, welchem er Herrn von Winterfeld, 
auf den er eigentlich ſein Vertrauen ſetzte, zum Gehuͤlfen 
gab; vorzuͤglich empfahl er ihnen, die Grenzen Schle⸗ 
fin ſorgfaͤltig zu decken. Hierauf brach er mit 18 Bas 
taillonen und 30 Schwabrenen auf, um fich den Unters 
nehmungen ber Franzofen und ber Reichstruppen zu wi⸗ 
derſetzen. 

Friedrichs Verbuͤndete hielten ſi ch ſehr ſchlecht gegen 
die Franzoſen. Der Herzog von Kumberland, welcher ver⸗ 
muthete, binnen Kurzem angegriffen zu werden, zog alle 
ſeine Detaſchements an ſich, und verſammelte ſie bei Ha⸗ 
ſtenbeck, deſſen Lage man ihm als ganz vortrefflich be- 
ſchrieben hatte. Der rechte Fluͤgel ſeines Heeres war hier 
ſehr gut angelehnt; im Mittelpunkte machten die Trup⸗ 
pen ruͤckwaͤrts eine Krümmung; vor ihnen war ein Ges 
hoͤlz, und in demfelben ein ziemlich betvächtlicher Landgra⸗ 
ben. Die fangöfifche Armee näherte ſich der verbündeten; 
der 25. Juli verfteich unter Beobachtungen von Seiten 
des Heren von Etrees und Kanoniren von Seiten des Her⸗ 
3098 von Kumberland. Am folgenden Zage fchlichen fich 

die. Franzoſen durch jenen. Graben in das Gehölz, und 


S 
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griffen feinen Tinten Fluͤgel an; fie bemädhtigten fi) der 
Batterie im Mittelpunkt der Verbündeten. Der Erbprinz 
von Braunfchtweig eroberte fie wieder mit dem Degen in 
ber Hand, und zeigte durch biefen feinen Verſuch, daß 
ihr bie Natur zum Helden beftimmt habe. Zu gleicher 
Beit fondert ſich ein hannöverfcher Oberſt, Namens Brei: 
tenbach, aus eigenem Antriebe ab, fammelt die erſten Ba⸗ 
taillone, die er anteifft, dringt in das Gehölz, fällt ben 
Stanzofen in den Rüden, verjagt fie, und nimmt ihnen 
ihre Kanonen und ihre Fahnen ab. Jedermann glaubte, 
daß die Schlacht von den ‚Verbündeten gewonnen fel. 
Herr von Etrees, der feine Truppen in Unordnung fieht, 
giebt Befehl zum Nüdzug; der Herzog von Odceans 
ſetzt ſich dawider. Endlich aber erfährt man zum großen 
Staunen ber franzöfifhen Armee, daß der Herzog von 
Kumberland in vollem Marfche fei, um fih auf Hameln 
zuruͤckzuziehen. Nun war der Erbprinz freilich gezwungen, 


die Batterie zu verlaffen, die er fo ruhmvoll wieder erobert, 


hatte. Der Rüdzug erfolgte mit fo großer Webereilung, 
bag man fogar jenen braven Oberften Breitenbach, ber 
fih an diefem Rage fo verdient gemacht hätte, vergaß. 
Diefer wuͤrdige Officier blieb allein Herr des Schlachtfels 
bes, brach in der Nacht auf, um fi zu dem Deere zu 
begeben, und überbrachte dem Herzog feine Siegeszeichen, 
welcher nun vor Verzweiflung weinte, daß er am vorher 
gehenden Tage zu Übereilt ein Schlachtfelb verlaffen- hatte, 
welches ihm Niemand mehr flreitig machte. So vide 
Vorftellungen ihm auch der Herzog von Braunfchweig 
und einige Generale feiner Armee machten, fo war er 
nicht davon zuruͤckzubringen, feinen Ruͤckzug fortzufegen. 
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Er ging gleich anfangs auf Niemburg, hierauf nach Ver: 
den, von wo er über Rothenburg und Bremervörde den 
Meg nah. Stade nahm. Durch diefe ungefhidte Bewe⸗ 
gung gab er den Tranzofen das ganze Land Preis: Ha- 
meln ward fogleid) vom Herzog, von Fitzjames befest. 
Doch das Sonderbarfte und Merkwuͤrdigſte dabei war, 
bag Herr von Etrees dafür zuruͤckgerufen warb, daß er 
einen Sieg erhalten hatte. 

Sobald Friedrich aus den Bewegungen des Her⸗ 
zogs von Kumberland gemerkl hatte, daß er ſich auf die 
Vertheidigung der Weſer einſchraͤnkte; ſo ſah er alle Fol⸗ 
gen, die daraus entſtehen mußten, voraus, und rief die 
6 Bataillone ab, die er bei dieſer Armee hatte, um ſie 
nach Magdeburg zu ſchicken. | 
Der Koͤnig begab ſich zuerft nah Dresden, von wo 
ge Herrn von Seidlig mit „einem Regiment Hufaren und 
einem Regiment Dragoner nach Leipzig fhidte, um auf 
Heren von. Zurpin Jagd zu machen, ber mit leichten 
Zeuppen in der Gegend von Halle umberfchmeifte. Die 
Franzoſen zogen ſich bei der Annäherung der Preußen zu: 
rüd, fo daß Here von Seidlig in dieſer Gegend unnlg 
ward, und befhalb zwifhen Grimma und Roͤtha zum 
Könige ſtieß. Don Roͤtha gingen die Truppen auf Pe 
gau, wohin der Feind zwei Regimenter kaiſerliche Hufaren 
Gzeczeni und Eſterhazi gefhidt hatte. Herr von Seidlitz 
fieß fie hinausingen, und wurden hierbei 350 Gefangene 
gemacht. Am folgenden Tage rüdte die Armeo des Kö 
nigs gegen Naumburgs der Vortrab ſtieß hier auf 6 
Schwadronen von ben Truppen, die er Tags zuvor ges 
ſchlagen haste; jene wurden bald zerſtreut, und verloren 
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hauprfächlich viel Volk, als fie nahe bei bee Schulpforte 
ber die Saalbrüde gingen. Diefe Bruͤcke ward wieder 
ausgebeffert, und die Truppen gingen über biefelbe, ums 
nach Buttftedt zu Eommen. 

Hier erhielt man die Nachricht von jener beruͤchtigten 
und fhimpflichen Convention, weldhe zu Kloſter Zewen 
zwifchen dem Herzog von Kumberland und dem Herzog 
von Richelieu war unterzeichnet worden. Diefer Vertrag 
warb durch bie Unterhanblung eines Grafen Lynar , Mini⸗ 
ſters des Koͤnigs von Daͤnemark, betrieben. In demſel⸗ 
ben ward feſtgeſetzt, daß die Feindſeligkeiten aufhoͤren ſoll⸗ 
ten; daß die heſſiſchen, die braunſchweigiſchen und die 
gothaiſchen Truppen in ihr Vaterland zuruͤckgeſchickt wuͤr⸗ 
den; daß die hannoͤverſchen Truppen ruhig in Stade am 
jenſeitigen Ufer der Elbe in einem ihnen angewieſenen 
Striche verbleiben ſollten; — aber weder in Abſicht des 
Kurfuͤrſtenthums Hannover, noch der Kriegsſteuern, noch 
der Wiedererſtattungen ward etwas beſtimmt: daß alſo 
dieſer Staat der Willkuͤr der Franzoſen Preis gegeben 
ward. Kaum war die Convention geſchloſſen, ſo ging 
der Herzog von Cumberland, ohne die Genehmigung des 
Hofes abzuwarten, nach England zuruͤck, und der Herzog 
von Richelieu machte ſeinerſeits Anſtalten, einen Einfall 
in das Fuͤrſtenthum Halberſtadt zu thun. 

Dieſer ſchimpfliche Vergleich brachte die Angelegen⸗ 
heiten Friedrichs vollends in Verwirrung; feine fo ges 
nannte Armee beftand nur aus 18,000 Mann, und dazu 
war er genöthigt, eine Schaar davon abzufchidlen, um 
Magdeburg zu deden, oder die Befagung dafelbft zu vers 
ſtaͤrken. Indeß da fi) Herr von Soubife in Erfurt bes 
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fand, fo wollte ber König verfuchen, ihn von da zu ent- 

fernen, um ſich nachher mit weniger Gefahr ſchwaͤchen 
au koͤnnen. Er ruͤckte demnach auf Erfurt zu, mit 2000 
Pferden, einem Freibataillon und zwei Grenadierbataillos 
nen. Here von Soubife glaubte fich wirklich in Erfurt 
nicht fiher, und zog ſich nach Gotha zuruͤck. Kaum 
war er abgegangen, fo forderte man die Stabt auf, fich zu 
ergeben; in der Gapitulation ward verabredet, daß ber 
. Petersberg neutral bleiben, die Stadt von den Preußen 
befegt, und die Cyriaksburg vom Feinde geräumt werden 
ſollte. Sobald die Truppen bei Erfurt nur eine Stel 
fung genommen hatten, ‚brach Prinz Ferdinand von 
Braunſchweig mit 5 Bataillenen und 7 Schwadronen 
von der Armee auf, um Magdeburg zu dedien, und der 
Armee des Herzogs von Richelieu die Spitzo zu bieten. 
Diefee Prinz: konnte fi) noch mit 6 Bataillonen aus ber 
Feftung verftärken; allein alle diefe Maßregeln, die einzi⸗ 
gen, welche man in biefen Umftänden nehmen onnte, was 
ren ſchwach und unzulänglih, um 50,000 Franzoſen 
Widerſtand zu leiften. Prinz Ferdinand, feſt entfchloffen, 
durch feine Gefchicklichkeit zu erfegen, was ihm an Stärke 
und Anzahl abging, nahm einen Ummeg, um ſich nad 
Magdeburg zu begeben. Auf feinem Marfche duch Egeln 
ſtieß er auf das Regiment Lufignan, von welchem sr 400 
Gefangene machte; von da ſtellte er fich trogig bei Wanz⸗ 
leben, von wo er Seren von Nichelteu, dee bei Halber⸗ 
ftadt gelagert. fland, herauszufordern ſchien. Die preußi⸗ 
[hen Parteien hatten während des ganzen Endes biefes 
Feldzuges beftändig das Webergewicht über die franzoͤſiſchen 
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und es vergingen wenige Tage, wo fie Dem Prinzen, nicht 
Gefangene - brachten. 

Der König ſah ſich nochmals genöthigt, feine Armee 
aufs Neue durch Abfhidung eines Haufens zu ſchwaͤchen. 
Er detaſchirte den Prinzen Moritz mit 10 Bataillonen 


und 10 Schwadronen nach Leipzig, um ſich daſelbſt im 


Mittelpunkte zu halten, von wo aus er im Nothfall zum 
Koͤnige oder zu dem Prinzen Ferdinand ſtoßen koͤnnte, 
und um zugleich auch ein Auge auf den Herrn von 
Marſchall zu haben, der ſich mit 15,000 Oeſterreichern 


bei Bautzen gelagert hatte. Dies letztere Corps verur⸗ 


ſachte um ſo viel gegruͤndetere Beſorgniſſe, da die Lauſitz 
offen ſtand, und man befuͤrchten mußte, daß es einen 
Einfall in das Kurfuͤrſtenthum machen und ſelbſt auf 


Berlin gehen koͤnnte. Daffelbe drohete biefer Haupts . 


Stadt von der pommerfhen Seite her von den Schwes 
ben, deren Fortfchritte Here von Manteufel mit 500 2 
faren und 4 Bataillonen verzögerte. Nachdem diefe 2 
Korps das Lager bei Erfurt verlaffen hatten, behielt 
Friedrich nicht mehr als 8 Bataillone und 27 Schwa⸗ 
dronen. 

Zwei Tage nach der Einnahme von Erfurt recogno⸗ 
ſcirte der Koͤnig gegen Gotha mit 20 Schwadronen Huſa⸗ 
zen und Dragonern, um zu verfuchen, ob man nicht jene fo 
. oft gefchlagenen zwei Regimenter Faiferlicher Hufaren dar⸗ 
aus vertreiben Eönne. Dies gelang Über alle Erwartung ; 
bie Zucht, welche dieſe Hufaren vor den Preußen hatten, 
befpleunigte ihren Rüdzug, Nahe bei Gotha mußten fie 
durch einen Hohlweg, wo fie 180 Mann verloren; man 
verfoigte fie fogar Bis vor Eifenah, wo Herr von Sous 
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biſe gelagert ſtand, mit welchem ſich der Prinz von Hild⸗ 
burghauſen, Generaliſſimus der Reichsarmee, vereinigt 
hatte. Das herzogliche Haus war erfreut, ſich von dieſen 
unbeſcheidenen Gaͤſten befreit"zu ſehen. 

Der Koͤnig blieb ſo lange ruhig in Erfurt, bis er 
erfuhr, daß ein franzoͤſiſches Detaſchement von der Armee 
in Weſtphalen auf dem Wege ſei, durch Heſſen nach 
Langenſalza zu kommen. Da er die Ankunft dieſes Corps, 
melches ihm in den. Rüden fallen follte, nicht abwarten 
durfte, fo befchloß ei, fi vor deſſen Annäherung zuruͤck⸗ 
zuziehen. 

Die Zeinde zogen den König in Unternehmungen 
ein, welche er damals nicht vorherfehen konnte. Der Abs 
zug dei Preußen von Erfurt bewog Herrn von Soubife, 
über die Säale zu gehen und fich Leipzig zu nähern. 
Hiervon ertheilte der Feldmarſchall Keith Nachricht und 
verlangte dringend Huͤlfe; man mußte fhleunigft zu ihm 
eilen. Sogleich begab ſich ber König mit feinem Kleinen 
Haufen auf den Weg nad) Leipzig, wo er anlangte, und 
dafelbft Prinz Morig ugb Prinz Berdinand ſich mit ihm 
vereinigten. Sogleich fegte man fih in Befig der großen 
Heerſtraße, melde nad) Lügen führt. Am 30. iwar die 
Armee verfammelt und bezog bei Altranſtaͤdt ein Lager, 
von wo Herr von Regom vorausgefhidt warb, um ba$ 
Defilde bei Rppach zu bewahren. In -derfelben Nacht 
brach der König auf, um auf die in der Gegend von 
 Meißenfeld zerſtreuten feindlichen Quartiere zu fallen; fie 
vetteten fi alle, bis auf das Weißenfelſiſche. Man 
drang mit Gewalt in die Stadt und machte 500 Ges 
fangen«. 
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Als ber Feldmarſchall Keith bafeibft ankam, fo 
fand er, daß fih die Franzoſen dort feftgefegt und die 
Bruͤcke abgebrochen hatten; dhne ſich zu bedenken, "ging 
er mit einigen Batalllonen nah Halle, wo er die Feinde 
vertrleb. Der rechte Zügel der königlichen Armee fland 
alfo damals bei Halle, der Mittelpunkt war Merfeburg 
gegenüber, und ber linke Fluͤgel bei Weißenfels, durch 
die Saale gedeckt, und durch betafchirte Corps hinter dies 
fem Stuffe (welche zugleich die Bewegungen ber Feinde 
beobachteten) in Abfiht feinee Gemeinfhaft geſichert. 
Feldmarſchall Keith ging nahe bei Halle zuerft über die 
Saale, Auf diefe Bewegung, welche doch für die Frans 
zoſen gar Beine Folgen baben konnte, verließ Here von 
Soubife das ganze Ufer der Saale, und zog ſich auf das 
Dorf St. Michael zuruͤck. Die. Preußen wendeten dieſen 
Tag und die folgende Nacht zur Miederherftellung ber 
Brüden bei Weißenfels und Merfeburg an; am 3. Nos 
vember früh Morgens gingen dee König und Prinz Mo: 
eig über dieſe Brüden, und ihre Colonnen, fo mie bie 
Schaar des Feldmarſchalls Keith, a nahmen ihre Richtung 
nah Rosbach, wo fie Befehl Hatten ſich zu vereinigen. 
Der König fonderte fih auf dem Marfche mit einiger 
Meiterei ab, um bie Stellung der Feinde zu beobachten, 
welche eine ber allerfchlechteften war. Die Hufaren brans 
gen leichtfinnig bis in das Lager, und brachten Reiter 
pferde und Soldaten, die fie aus ihren Zelten fortfchlepps 
ten, zuruͤck. Diefe Umftände, nebft der wenigen Vorficht 
ber franzöfifchen Generale, beflimmten den König, am 5. 

aufzubrechen und fie anzugreifen. 
Vor Anbru bed Tages verließ die Armee ihr Las 
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ger; bie- gefammte Reiterei machte ben Vortrab. Als fie 
in der Gegend ankam, von wo man Tags vorher bie 
Stellung ber Feinde beobachtet hatte, fand man biefe 
nicht mehr bafelbft, fondern auf einer Anhöhe ausgebreitet, 
vor melcher ſich ein Graben befand, Des Hern von Sous 
biſe's vechter Flügel lehnte fih an ein Gehoͤlz, welches er 
durch einen Verhau und durch drei mit Gefchüg befegte 
Battericen befeftigt hatte; fein linker Flügel war von 
einem großen See umgeben, den man nicht umgehen 
Eonnte, Friedrichs Armee fand ſich zu ſchwach an Fußvolk, 
um einen fo furchtbaren- Poften beſtuͤrmen zu Eönnen; 
wäre der Widerſtand nur etwas hartnddig gemefen, fo 
Fonhte man ihn nur mit Aufopferung von 20,000 
Mann einnehmen. Der König ertheilte der Infanterie 
Befehl, buch ein fumpfiged Defilee zu gehen, welches 
fih in der Nähe befand, um das Lager bei Braunsdorf 
zu nehmen; bie Reiterei folgte ihr, und machte den Nach⸗ 
teupp, Sobald die Franzoſen fahen, daß ſich die Preus 
fen zuruͤckzogen, liefen fie ihre Vorpoſten mit Gefhüg 
vorrücden, und kanonirken viel, aber ıhne Wirkung. Als 


les was fie von Spielleuten und Trompetern hatten, ihre: 


Zrommelfchläger und Pfeifer ließen ſich hören, als wenn 
fie einen Sieg erfochten hätten. Noch in biefer Nacht 
erfuhr man, daß ber Feind von feinem linken Flügel eine 
Bewegung nad dem rechten mache. Mit Anbruch des 
Zages waren bie Huſaren auf bem Selbe; fie drangen in 
das Lager, welches die Sranzofen fo eben verlaffen hatten, 
und erfuhren von Bauern, daß jene den Weg nad) Wei⸗ 
ßenfels genommen hätten. Bald darauf ftellte fih ein 
beträchtliche Corps dem preußifchen vechten Fluͤgel gegen⸗ 
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über. Die Preußen machten nicht viel aus diefen Be⸗ 
wegungen, weit die Sconte ihres Lagers fowohl, als bie 
beiden Fluͤgel durch einen unmegfamen Moraft gedeckt 
waren, und man nur auf drei fehmalen Dämmen zu 
ihnen beranfommen Eonnte, . 

Um 2 Uhr brachen die Preußen ihre Zelte ab, 
machten eine Viertelſchwenkung links und fegten fi in 
Marſch. Der König ging ber Armee des Herrn von 
Soubiſe zur Seite; feine Truppen waren durch den 
Moraſt gebedt, der bei Braunsdorf anfaͤngt, ſich auf eine 
ſtarke Viertelmeile von ba fortzieht, und 2000 Schritte 
bei Rosbach fich verliert. Here von Seiblig machte den 
Vortrab mit der ganzen Reiterei; er hatte Befehl, durch 
die Gründe, bie ſich in dieſer Gegend häufig befinden, 
heran zu fchleichen, auf die Art die franzsfifche Neiterei 
zu umgehen, und auf die Spigen ihrer Colennen zu 
fallen, ehe fie Zeit hätten, fich zu ſtellen. Dee König 
Eonnte dem Prinzen Ferdinand, welcher an diefem Tage 
ben rechten Flügel der Armee anführte, bloß die alte - 
Garde der Cavallerie laffen, die er in eine Reihe ſtellte, 
um ihr ein größeres Anfehen zu geben. Beide Armeen 
zogen einander zur Seite fort, und kamen fih immer 
näher. Des Königs Heer hielt forgfältig eine Eleine Ers 
böhung, die gerade auf Rosbach zuläuft; die feanzöfifche 
Armee marfchirte in einem- Grunde. Der König ließ 
auf dieſer Anhöhe eine Batterie errichten, deren Wirkun⸗ 
gen in dem Gefechte entfcheidend wurden. Die Franzo⸗ 
fen errichteten . gerade gegenüber, im Grunde, ebenfalls 
eine Batterie; fie war aber, da fie aus ber Ziefe in bie 
Höhe ſchoß, ohne Wirkung. 
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Waͤhrend man auf beiden Seiten biefe Vorkehrun: 
gen traf, hatte Herr von Seiblig den rechten Flügel der 
Feinde umgangen, ohne daß diefe es bemerkt hatten, 
Nun ſtuͤrzte er mit Ungeſtuͤm auf die Meiterei; die beiden: 
öfterreichifehen Negimenter machten Front und hielten ben 
Stoß aus; da fie aber von ben Franzoſen (bis auf das 
Regiment von Fitzjames, welches fih in das Gefecht 
einließ) verlaffen waren, fo wurden fie faft gänzlich aufges 
tieben. Die Sinfanterie von beiden Armeen blieb beftän- 
dig In Marſch. Der König näherte fih bis auf 200 
Schritt den beiden franzöfifchen Zreffen, und bemerkte, 
daß in ihrer Schlachtörbnung wechſelweis VBataillone in“ 
Eolonnen bazmifchen fanden. Diefer Fluͤgel bes Herrn 
von Soubife war an nichts gelehnt; da aber. die preußis. 
ſche Reiterei damit befchäftige war, der feindlichen Rei⸗ 
terei nachzufegen; fo Eonnte man nur Fußvolk brauchen, 
am dieſen Flügel zu uͤberfluͤgeln. In dieſer Abficht ſtellte 
der König zwei Grenadierbataillone in die Reihe, welche 
auf feinem linten Fluͤgel einm Haken machten. Sie hat: 
ten Befehl, in dem Augenbiide, wo fih die Franzoſen 
nähern würden, eine halbe Schwenkung rechts zu machen, 

wodurch fie nothwendig gegen die feindliche Flanke geras 
then mußten. Diefe Anordnung warb pünktlich ausge⸗ 
führt. So wie die Franzoſen vorrüdten, bekamen fie 
das Feuer diefee Grenabiere in die Seite; und ale fie 
höchftend drei Salven vom Regiment Braunfchmeig aus: 
gehalten hatten, fah man, wie ihre Tolonnen fich gegen 
den linken Flügel drängtem Bald hatten fie jene aufs 
marfchirten Bataillone, durch welche fie getrennt‘ wurden, 
zuſammengepreßt; die Maffe biefer Infanterie ward von 
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Augenblick zu Augenblick immer gepreßter, unbehüfflicher und 
verwirrter; je mehr ſie ſich auf ihren linken Fluͤgel ſtuͤrzte, 
deſto mehr ward ſie von der Fronte der Preußen uͤberfluͤgelt. 
Waͤhrend die Unordnung bei der Armee des Herrn von 
Soubiſe immer mehr zunahm, ward dem Koͤnig gemeldet, 
daß ſich ein Haufen feindlicher Reiterei hinter ſeinen 
Truppen ſehen ließe; ſogleich ließ er eiligſt die erſten 
Schwadronen, die man antreffen konnte, zuſammenraffen, 
und kaum hatte er ſie denen, die ſich hinter ſeiner Fronte 
zeigten, entgegengeſtellt, als ſich die letztern eilfertig 
zuruͤckzogen. Nun wurden die Garde du Corps und die 
Gensdarmen gegen das franzoͤſiſche Fußvolk gebraucht, 
das ſich in der groͤßten Unordnung befand; die Reiterei 
griff es an, zerſtreute es ohne Muͤhe, und machte eine 
betraͤchtliche Anzahl Franzoſen zu Gefangenen. Es war 
Abends um.6 Uhr, als dieſer Angriff geſchah; das Wet⸗ 
ter war truͤbe, und die Dunkelheit ſo groß, daß es unbe⸗ 
ſonnen geweſen waͤre, den Feind zu verfolgen, ſo groß 
auch die immer fortdauernde Verwirrung bei ſeiner Nieder⸗ 
lage und ſeiner Flucht war. Der Koͤnig begnuͤgte ſich, 
ihm verſchiedene Parteien Kuͤraſſiere, Dragoner und Hu⸗ 
jaren, von denen keine über 31 Mann ſtark war, nach⸗ 
zuſchicken. Während biefes Gefechts hatten 10 Bataillone 
auf dem rechten Stügel dev Preußen mit dem Gewehr 
geſchultert geflanden, ohne zu feuern. Prinz Serdinand, 
welcher fie anführte, hatte den Braunsdorfer Moraft, ber 
zue Dedung eines Theils feiner Fronte diente, nicht ver- 
laſſen; die Neichötruppen, die ihm entgegengeftellt waren, 
hatte er⸗ duch einige Kanonenſchuͤſſe verjagt und zur 
Flucht genoͤthigt. Von der Armee des Königs waren 
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pur 7 Batalllone im Feuer gewefen; und das ganze 
Gefecht hatte, bis zur Eutſcheidung, nur anderthalb 
Stunden gedauert. 

Am folgenden Tage lee König, fobald es Tag 
ward, mit den Hufaren und ben Dragonern auf; er folgte 
der Spur ber Seinde,. die ſich über Freiburg zuruͤckgezo⸗ 
gen hatten, Die Infanterie erhielt Befehl, denfelben Weg. 
zu nehmen. Der franzöfifhe Nachtrupp befand. ſich noch 


auf diefens Wege. Die Dragoner faßen ab, und verjag⸗ | 


ten einige feindliche Detafchements aus den Gärten. Hier⸗ 
auf machte man Anflalten, das Schloß anzugreifen; als 
ein der Feind wartete die. Ausführung davon ‚nicht. ab: 
er ging eilfertig über die Unfteut zurüd, und verbrannte 
feine Brüden. Nunmehr kamen bie Eleinen einzelnen 
Haufen, welde der König am vorhergehenden Abend auss 
geſchickt hatte, nach und nah zurüd; einige brachten: 
Dfficiere, andere Soldaten, andere Kanonen mit, kurz, 
kein einziger Haufen kam mit leeren Händen«... Ein preus 
ßiſcher ſchwarzer Huſar holte einen Sranzofen auf ber. 
Flucht ein, der vor jenem auf die Knie fiel und ihm mit 
gefaltenen Händen zurief: »Ik auf Doktor Luther kin.« 
Die Brüde über bie Unſtrut ward fogleich wieder berges 
ſtellt. Die Bauern verficherten, der größte Xheil der 
Tlüchtlinge der Armee des Heren von Soubife habe ‚den 
Weg nach dem Edartöberge genommen, wohin nun der - 
König mit feinen Truppen ging. . Auf diefem ganzen 
Marſche vermehrte fi) die Anzahl ber Gefangenen. Ins 
de fand man den Edartöberg mit einer Schaar Reiche» 
truppen befegt, welde fih an 5 bis 6000 Manggpelaus. 
fen mode, Friedrich, welcher Esine andere mnfanteri⸗ 
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bei ſich hatte, als die Freiwilligen von Maier, legte die⸗ 


ſelben nebſt Huſaren in einen Hinterhalt, nahe bei die⸗ 
ſem Lager in einem Gehoͤlze, mit dem Befehle, den Feind 
die ganze Nacht hindurch 8 beunruhigen. Die Feinde, 
unwillig, daß man ihren Schlaf ſtoͤrte, verließen dieſen 
Poſten, und verloren 400 Mann nebſt 10 Kanonen, 
Herr von Lentulus, der ihnen am Folgenden Tage bis 
Erfurt nachſetzte, nahm ihnen noch 800 Mann ab, die 
er zum Könige brachte. 

Die Schlaht bei Mosbach hatte der Armee bed 
Herrn von Soubife 10,000 Mann gekoſtet. Die Preus 
fen- machten 7000 Befangene, und erbeuteten überdies 
63 Kanonen, 15 Standarten, 7 Fahnen und 1 Paar 
Pauken. 
Eigentlich verſchaffte die Schlacht bei Rosbach dem 
Koͤnige bloß die Freiheit, nach Schleſien zu gehen und 
neue Gefahren aufzuſuchen. Dieſer Sieg ward nur we. 


gen des Eindrucks wichtig, den er auf bie Franzoſen und . 


auf. die Truͤmmer der Armee des Herzogs von Kumberland 
machte, Auf der einen Seite verließ Herr von Nichelieu, 
ſobald ® davon Nachricht erhalten hatte, fein Lager bei 
Halberſtadt, und zog ſich in das Kurfuͤrſtenthum Hanno- 
ver zuruͤck; und auf der-andern Seite faßten die verblins 
beten Truppen, bie im Begriff waren, die Waffen nies 


: berzulegen, wieder Muth und Hoffnung. Der König von: 


England erbat fih den Prinzen Ferdinand von Brauns 
ſchweig zum General an ber Spige dieſer Truppen, beffen 
mit größtem Rechte erworbener Ruhm fich durch Europa 
verbreiggghatte. Der König willigte in diefes Verlangen. 
Prinz Ferdinand veifte ab, und langte durch Ummege in 


| 
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Stade an, in deffen umliegenden Gegenden et ein Korps 
von 30,000 Mani zerficent fand, welches zu entwaff: 
Ken die Franzoſen aus Unüberlogtheit und Leichtſinn ver- 
nachläffige hatten. 

Am 12, November verließ der König Reipzig, at 
bee Spige von 19 Batäillonen und 28 Schwabtonen. 
Bu eben ber Zeit febte ſich dee Feldmarſchall Keith mit 
einem Eleinen Corps in Marfh, um bei Leitmeritz in 
Böhmen einzudtingen, und dadurch dem Könige den 
Weg duch die Laufig zu erleichtern, indem Herr von 
Marſchall durch diefe Diverfion genöthigt warb, bie Ges 
genden bei Bautzen und Zittau zu verlaffen, Der König 
drang in die Laufig ein, vertrieb den Herrn von Haddick 
aus Großenhain, und Herr von Marfchall zog ſich bei 
feiner Annäherung auf Loͤbau, darauf nach Gabel zuruͤck, 
fo daß ber König ungehindert feinen Weg fortfehte, 
Beh feiner Ankunft in Goͤrlitz erhielt er bie unangenchs 
me Nachricht von ber Webergabe von Schweidnitz an 
den Heren von Nadaſti. Die Befehlshaber chpitulirs 
ten und ergaben fi mit ihrer Beſatzung, die aus 
10 Schwadronen Hufaren und 10 Infanteriebakaillonen 
beftand, zu Kriegsgefangenen. Die Defterreicher entwaff⸗ 
‚neten biefe Soldaten, und dba ber größte Theil berfelben 
aus Schlefiern beitand, fo gaben fie denfelben Laufpaͤſſe 
und bie Freiheit, in ihte Dörfer zuruͤckzukehren. 

Am 24. November langte der König bei Naumburg 
am den, Queis an, wo er den Steg ber Oeſterreicher 
Über den Prinz von Bevern, und den Verluſt von Bres⸗ 
lau erfuhr. Diefe widrigen Nathrichten erhielt der’ König 
alle auf einmal. Ohne jedoch dadurch den Muth zu ver⸗ 
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lieren, ſann er nur auf Huͤlfsmittel, und ſtrengte feinem 
Marſch an, um die Ufer der Oder zu erreihen. Er 
thdte gerade auf Parchwig zu, wa er am 28. November 
anlangte. In diefen Umftänden war nichts Eoftbarer, als 
die Zeit. Man hatte keinen Augenblid zu verlieren; man 
mußte die Defterreicher entweder unverzüglich angreifen, es 
mochte Eoften was es wolle, und fie aus Schlefien treiben, 
. oder man mußte auf diefe Provinz für immer Verzicht 
leiſten. Die Armee, melde bei Glogau wieder über bie 
Oder zuruͤckging, konnte ſich erſt am 2. December mit 
den Truppen des Koͤnigs vereinigen. Dieſe Armee aber 
war muthlos, und durch die kuͤrzlich erlittene Niederlage 
gebeugt. Man faßte die Officiere bei der Ehre, man er⸗ 
innerte fie am ihre früheren Thaten, und ſuchte die trau⸗ 
rigen Bilder zu verſcheuchen, deren Eindruck noch wu 
war, Der König ſprach mit den Soldaten, und lief 
ihnen Lebensmittel unentgeltlich austheilen. Kurz, Fries 
drich erfchöpfte alle Mittel, welche die Einbildungskraft 
erfinnen Eonnte, und welche bie Zeit geflattete, um in 
den Truppen jened Vertrauen wieder zu erweden, ohne 
welches die Hoffnung zum Siege vergebens ifl. Schon 
fingen bie Gefichter an, fich aufzuheitern; und die, welche 
bie Sranzofen bei Rosbach gefhlägen hatten, uͤberredeten 
ihre Mitbrüber, guten Muth zu haben. Etwas Rube 
gab den Soldaten wieder Kraft; und die Armee war ges 
neigt, bei der erſten Gelegenheit, bie fich zeigen wuͤrde, 
den Schimpf, den fie am 22. November erhalten hatte, 
abzumafchen. Diefe Gelegenheit ſuchte der König, und 
bald fand fie fih. Den 4. December vüdte er nad 
Neumarkt; er hatte den Vortrab der Huſaren bei fi ich, 
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und erfuhr, daß ber Feind feine Bäckereien in biefer 
Stadt errichte, daß fie mit Panduren befegt fei, und 
bie Armee des Feldmarſchall Daun in Kurzem bafelbft er- 
wartet werde. Der König wollte nicht geflatten, daß 
fi) der Herzog von Lothringen ihm gegenüber lagere; er 
tieß einige Schwadronen Hufaren abfisen, wolche das 
Stadtthor fprengten, und ein Regiment, welches ihnen 
zu Pferde folgte, drang in vollem Galop hinein. Ein 
zweites Regiment Fam durch die Vorſtaͤdte an das Bres⸗ 
lauer Thor, und die Unternehmung gelang fo wohl, baß 
800 Kroaten von ben Hufäaren gefangen genommen wurben. 
Man befegte fogleich den Zagerplag, und man fand ba- 
. felbft die Vorpoften und die Merkftäbe, welche die öfters 
zsihifhen Ingenieure daſelbſt gelaffen hatten, um bie 
e- ihrer‘ Zruppen zu bezeichnen. . Dee Peinz von 
uͤrtemberg überiahm bie Anführung des Vortrabs; man 
verftärkte ihn am Abend mit 10 Bataillonen, womit er 
ſich bei Kammendorf kagerte. Noch an bemfelben Zage 
ging die Reiterei durch das Defilee; dee größte Theil des 
Fußvolks cantonnirte in der Stadt Neumarkt oh im 
aumliegenden Dörfern, 

Dem König wurde jetzt zuverläffig gemelbei daß ber 
Prinz von Lothringen das Lager an der Lohe erlaffen 
haba, und über Liſſa vorgerückt fei; daß der rechtd Fluͤgel 
feiner Armee an das Dorf Nipern, fein linker an \Golau 
gefehnt fei, und fein Rüden gegen das Scweihniger 
Waſſer ſtehe. Friedrich freute fih, den Feind in !einer 
Stellung zu finden, bie fein Unternehmen erfeichfexte; 
denn, er war num einmal genöthigt, und auch entfchloffen, 
die Oeſterreicher Überall anzugreifen, wo er fie fände, wäre 
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es auch auf dem Bobtenberge. Die Armee feste ſich ben 
5. December vor Tagesanbruch in Beregung Woran 
309 ein Vortrab von 60 Schwabronen ‚und 10 Bataillos 
nm, an beren Spise ſich der König in Perfon geſetzt 
hatte; die vier Colonnen ber Armee folgten ihm in einer 
Beinen Entfernung, das Fußvolk madıte die Colonnen 
der Mitte, die an ben Flügeln beflanden aus Meiterei. 
Als ber Vortrab dem Dorfe Born nahe kam, entbedte er 
ein großes Treffen Reiterei, deffen Flügel ſich gegen 
Liſſa zog, und ber linke, welcher weiter vorgerüdt war, 
fih an ein Gehoͤlz lehnte, welches der Armee des Könige 
zur rechten Seite lag. Um ficheres Spiel zu fpielen, ließ 
man in der Stille die 10 Bataillone in das Gehoͤlz ruͤk⸗ 
Ten, welches bie linke Seite des Herrn von Noftig dedite. 
Hierauf flürzte die preußifche Neiterei, die fih nun g 

hatte, mit großer Lebhaftigkeit auf ben Feind; in einen 
Augenblick waren diefe Regimenter zerfireut, und wurden 
bis vor die Fronte der Öfterreichifchen Armee verfolgt. 
Man nahm ihnen 5 Dfficiere und 800 Mann ab, melde 
man längs der Golonnen nah Neumarkt fchidte, um ben 
Soldaten buch das Beiſpiel diefes glücklichen Erfolges 
Muth zu mahen. Es koſtete dem König Mühe, den 
Ungeſtuͤm der Huſaren zu zaͤhmen. Zwiſchen den Doͤrfern 
Heide und Frobelwig fah man die Laiferlihe Armee fo 
deutlih und genau, daß man- fie Mann vor Mann hätte 
zählın Eönnen. Beim erſten Anblick diefee Truppen und 
nad, der Beichaffenheit diefes Bodens urtheilte man, daß . 
dis” Hauptunternehmung gegen den linken Fluͤgel biefer 
Armee gerichtet werden müßte. Diefee Flügel breitete 
Ach Über einen mit Fichten bewachfenen Hügel aus, war 
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aber ſchlecht angelehnt. . Datte man ſich dieſes Poſtens 
bemaͤchtigt; ſo gewann man den Vortheil des Bodens fuͤr 
den uͤbrigen Theil der Schlacht, weil er von da immer 
abwaͤrts geht und ſich gegen Nipern neigt. Ließ man 
ſich hingegen wit der Mitte ein, ſo konnten die Truppen 
vom rechten Fluͤgel der Oeſterreicher durch das Liſſaer 
Holz geben, und den Angreifenden in die Seite fallen. 
Außerdem hätte man mit dem Angriff dieſes Hügels, der 
die ganze Ebene beherrſchte, doch immer den Beſchluß 
machen muͤſſen; und fo würde man bad. härtefte und bes 
ſchwerlichſte Stuoͤck Arbeit: für das. Ende aufgefpart haben, 
two die Truppen, vom Kampfe angegriffen und ermattet, 
nicht: mehr zu großen Anſtrengungen gefchidt find; fing . 
man aber mit der rauheflen Unternehmung an, fo benußte 
man bie erfle Hige des Soldaten, und bad Uebrige der 
Arbeit. ward leicht, Zufolge diefer. Gründe ordnete man fos 
gleich. die Armee zum Angriffe des. linken feindlichen Flüs 
geld. Die Colonnen, welche in der Ordnung bes. Deplos 
yirens flanden, wurden wieher umgekehrt; man. flellte ‚fie 
- In zwei. Treffen, und: bie Rotten zogen ſich durch eine 
Viertelſchwenkung rechts weg. Der König ging mit feinen 
Hufaren dem Marfche feiner Armeg zur Seite, auf einer 
Kette von. Hügeln, die dem Feinde die Bewegungen, die 
hinter biefen Bügeln vorgingen, verbarg; und. da er fich 
zwifchen den beiben Armeen befand, fo beobachtete er bie 
Öfterreichifche und Ienkte den Marſch der feinigen, Er 
ſchickte Officiere ab, auf bie er fich verlaffen Eonnte; einige, 
um den rechten Fluͤgel bes. Feldmarſchalls Daun zu be 
obachten, andere gegen Ranth, um auf die Schritte bes 
Heren von Draskowitz, der bafelbft fein Lager hatte, ein 
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wachſames Auge zu haben. Zugleich beobachtete man ben 
Feind längs bes Schweidniger Waffers, um verfichert zu 
fein, daß von hinten nichts Eommen könne, wenn die Ars 
mee das Treffen, begoͤnne. Das Borhaben, zu deffen 
Ausführung ſich der König rüflete, war: feine ganze Ars 
mee gegen bie linke Seite ber Kaiferlihen zu richten, mit 
feinem rechten Flügel die größte Gewalt zu gebrauden, 
und feinen linfen mit fo vielee Vorfiht dem Feinde zu 
verweigern, daß man Eeine folche Fehler wieder zu befuͤrch⸗ 
ten hätte, wie in der Schlacht bei Prag begangen wurden, 
und wodurch bie Schlacht bei Kolin verloren ward. 
Schon hatte fih Here von Wedel, ber mit feinen 10 Ba⸗ 
taillonen des Vortrabs den erften Angriff machen follte, 
vor die Armee begeben; fchon hatten die Spigen ber Co⸗ 
lonnen das Schweidniger Waffer erreicht, ohne daß e& der, 
Feind beimerke Hatte. Der Feldmarfhall Daun hielt die 
Bewegung der Preußen für einen Ruͤckzug, und fagte 
zu dem Herzog von Lothringen: »Die Leute ziehen ab, 
wie wollen fle nicht hindern.« Indeß hatte fih Here von 
Wedel vor ben beiden Infanterietreffen des rechten Flügels 
in Schlachtordnung geftelt; fein Angriff ward durch eine 
Batterie von 20 zmötßpfündigen Kanonen unterflügt, die 
ber König von den Wällen in Glogau weggenommen hatte. 
Das erfte Treffen erhielt Befehl, Ieiterfproffenartig geſtellt, 
anzuruͤcken; jedes Bataillon 50 Schritt zuruͤck von bem 
andern ab, fo daß, wenn das Treffen in Bewegung wäre, 


das Außerfte Ende bes echten Flügels um taufend Schritte - 


| weiter vorgeruͤckt fland, als die ‚äußerfte Seite des linken 
Flügels, durch welche Einrichtung e8 unmöglich ward, baf 
diefer linke Fluͤgel füh ohne Befehl in das Gefecht einließe. 


N 
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Jetzt griff Here von Wedel das Gehölz an, in wel- 
chem Nabafti commanbirte; ee fand hier keinen fonderlichen 
Miderftand, und nahm e8 ziemlich geſchwind in Beſitz. 
Da fich die Öfterreichifchen Generale umgangen und in bie 
Flanke genommen fahen, fo verfuchten fie, eine andere 
Stellung zu nehmen; fie wollten, jedoch zu fpät, eine Linie 
formiren, bie mit der Fronte ber Preußen parallel gingez 
allein die Generale des Königs wandten alle ihre Gefchid- 
lichkeit an, jenen dazu Beine Zeif zu laffen. Die Preußen 
fegten ſich bereits auf einer Anhöhe feſt, welche das Dorf 
Leuthen beftreiht; und in eben dem Augenblide, in wels 
chem der Feind Infanterie hineinmwerfen wollte, feuerte eine 
zweite Batterie von 20 Zwoͤlfpfuͤndern fo zur gelegenen 
Zeit auf fie, daß fie dazu die Luft verlor und ſich zurüds 
309. Auf der Seite des Herrn von Wedel bemaͤchtigten 
ſich die Defterreicher eines Eleinen Hügels in der Nähe bes 
Baches, um ihn zu hindern, ihre Linie von einem Flügel 
bis zum andern zu beftreihen; allein Herr von Wedel 
duldete fie dort nicht lange, und nach einem längern und 
hartnädigern Gefecht, ald das vorhergehende war, wurden 
fie gezwungen, den Plag zu räumen. Herr von Ziethen 
griff zu gleicher Zeit die feindliche Reiterei an, und ſchlug 
fie in Unordnung. Einige Schwadronen feines rechten 
Fluͤgels bekamen aus den Geſtraͤuchen am Ufer des Baches 
eine Ladung von Kartaͤtſchen; da dies Feuer unerwartet 
kam, fo trieb es fie zuruͤck; fie ſtellten ſich wieder neben 
der Infanterie in Ordnung. Die Officiere, welche den 
Auftrag erhalten hatten, den vechten Flügel des Marſchalls 
Daun zu. unterfuhen, kamen jest zum Könige mit ber 
Nachricht zuruͤck, daß biefer Bügel fi durch den Wald 
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bei Liffa ziehe, und unverzüglich in ber Ebene zum Vor⸗ 
ſchein Fommen würde. Hierauf erhielt Here von Driefen 
Befehl, mit dem linken Flügel der preußifchen Reiterei 
vorzuruͤcken. As bie sfterreichifchen Kuͤraſſiere anfingen, 
fih nahe bei Leuthen zu orbnen, begrüßte die Batterie 
aus dee Mitte ber Armee des Königs: fie mit einer La⸗ 
bung ihres ganzen Geſchuͤtzes, und zu gleicher Zeit griff 
fie Here von Deiefen an. Das Gefecht dauerte nicht 
Lange, bie Kaiferlihen ngerden zerſtreut, und entflohen in 
größter Verwirrung. in Treffen Fußvolk, das ſich hinter 
Leuthen an der Seite jener Küraffiere formirt hatte, 
woard vom Regiment von Baireuth in die Seite genom⸗ 
men; dies mwarf fie auf bie Freiwilligen von. Wunfch, 
und nahm zwei ganze Regimenter mit Officieren und 
Bahnen gefangen. Da nunmehr die gefammte feindliche 
Meiterei zerſtreut war, fo: ließ der König die Mitte feines. 
Fußvolks gegen Leuthen anruͤcken. Das Keuer war febhaft 
und Eurz, weil die Öfterreichifche Infanterie bloß. zerflreut 
zwifchen den Häufern und Gärten fland. Als man aus 
dem Dorfe heraustrat, entbedte man ein neues Xreffen 
Infanterie, welches die Öfterreichifchen Generale auf einer 
Anhöhe bet der Windmühle von Segeſchuͤtz orbneten; bie 
Eönigliche Armee hatte eine Zeit lang von beffen Feuer etwas 
zu leiben. Allein in diefee Verwirrung hatten die Feinde 
nicht bemerkt, daß das Corps des Herrn von Wedel in 
ihrer Nachbarſchaft war; auf einmal nahm biefer tapfere 
und geſchickte General fie in die Seite und in den Rüden, 
und fein ſchoͤnes Manöver beftimmte den Sieg und endigte, 
dies wichtige Treffen. 

Die Schlacht hatte um 1 Uhr Nachmittags angefan- 


san 
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gen; es war 8 Uhr Abends, als der König mit feinem 
Bortrabe nach Liffa Fam. Seine Armee war 33,000 
Mann ftark, als fie da9 Gefecht, mit den Kaiferlichen be; 
gann, die ſich auf 60,000 Streiter beliefen. Hätte es 
den Preußen vicht zulegt an Tageslicht gefehlt, fo waͤre 
biefe Schlacht die entfcheidendfte in biefem Jahrhundert ges 
woorben. Ziethen und Fouquet trieben die Armee des 
Feldmarſchalls Daun bis nach Böhmen. 

Friedrich feinerfeits begann am 7. die Einfchließung 
von Breslau; und fhon am 16. capitulite der Bes 


fehlshaber dieſer Stadt. Er ergab ſich mit feiner ganzen - 


Befagung zu Kriegsgefangenen, und 8 fand fih, daß 
14,000 Mann ihrer 17,000 belagert hatten, 

" An Todten und Verwundeten verloren bie Preufen- 
in der Schlacht bei Leuthen nicht mehr als 2660 Mann; 
die Defterreicher Aber verloren ‚dabei 307 Dfficiere, 21,000 
Soldaten, 134 Kanonen, 59 Fahnen. Die Herren von 
Ziethen und von Kouquet machten beim Nachfegen 2500 
Gefangene. - Die Eroberung von Breslau Eoftete den 
Feinden 13 Generäle, 686 Dfficiere und 17,635 Ges - 
meine. Ueberhaupt waren es alfo 41,447 Mann, um 
welche die Eaiferliche Armee geſchwaͤcht nach Böhmen zu: 
ruͤckkehrte. 

Liegnitz, worin der Feldmarſchall Daun den Herrn 
von Buͤlow als Befehlshaber gelaſſen hatie, capitulirte am 
25. December und verlangte einen freien Abzug fuͤr ſeine 
Truppen, welchen man ihm gern bewilligte, weil bie 
Mannfhaft ganz außerordentlich ermattet und ber Froft fo . 
ſtark war, daß Schaufeln und, Spaten bie Erde nicht 
mehr aufreißen konnten. 


“ 
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Den 6. Januar 1758 bezogen die Truppen bie 
Minterquartiere, und der König blieb zu Breslau, um 
ſelbſt auf Alles ein wachſames Auge zu haben und das 
Noͤthige vorzubereiten, damit die Armee wieder hergeſtellt 
und in gutem Zuſtande den naͤchſten Febdzug frühzeitig 
_ eröffnen Eönne. | | 

‚Da ich Feine vollftändige Geſchichte des fiebenjährigen 
Krieges fchreiben, fondern nur im BZufammenhange die 
Thaten erzähien will, welche Friedrich der Große in Per: 
fon in diefem Kriege ausgeführt hat, fo Übergehe ich bie 
Begebenheiten zwifchen dem Feldmarfhall Aprarin an der 
Spise von 100,000 Mann Ruffen, und dem Feldmar- 
fhall von Lehwald, der jenem nur 24,000 Mann Preu: 
Ben entgegenzuftellen hatte. 

Nie war ein Feldzug fruchtbarer an plöglichen Um⸗ 
twandlungen des Glüds, als der von 1757. Das uner- 
Elörliche Ungefähr, welches über die Ereignifje des Krieges 
ſchaltet, hatte mit den Schickfalen der Eriegführenden Mächte 
den übermüthigften Spott getrieben: bald hatte es die 
Preußen mit dem glänzendften Gtüde begünftigt, bald fie 
in einen Abgrund von Unglüf geftinze Die Nuffen 
hatten in Preußen eine Schlacht gewonnen und zogen 
aus diefem Königreiche weg, ald wären fie gefchlagen wor» 
den. Die Sranzofen, im Begriff, den Herzog von Cum: 
berland' zu entwaffnen, ſchienen "in Deutfchland Gefebe 
vorfchreiben zu Binnen; aber Faum hat diefe Nachricht 
Zeit, fih in Europa auszubreiten, fo erfährt man bie 
Niederlage einer ihree Armeen und fieht jenes Heer des 
Herzogs von Gumberland, beffen Dafein man ſchon nicht 
mehr glaubte, gleichfam wieder aufleben. Diefe Folge 
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entſcheidender und widriger Begebenheiten hatte Europa 
gleihfam betäubt. In den Entwürfen fah man Unger 
wißheit; Plane wurden eben fo geſchwind vereitelt als ges 
foßt, und zahlreiche Schaaren waren faft in einem einzla _ 
gen Tage ganz zu Grunde gerichtet. Es bedurfte einiger 
Augenblide Ruhe, damit die Gemüther fich wieder faffen, 
und jede Macht mit Ealtem Blute die Lage, in welcher 
fie fih befand, überlegen Eonnte. Auf der einen Seite 
. gaben die brennende Begierde nach Rache, der beleidigte 
Ehrgeiz, ber Verbeuß, die Verzweiflung, den Kaifern und 
den Königen, aus welchen der große Bund beftand, die 
Waffen wieder in die Hand; auf der andern Seite. ward 
Preußen durch die Nothwendigkeit, den Krieg fortzufegen, 
und duch einige Strahlen von Hoffnung angefeuert, feine 
Außeriten Kräfte anzuwenden, um ſich zu. erhalten. Ein 
neuer Gährungsfloff brachte einen neuen Grab von Thaͤ⸗ 
tigkeit in. die Staatskunft, und jeber Hof rüftete ſich 
feinerfeits, den Krieg mit noch mehr Erbitterung, noch 
mehr Wuth, noch mehr Hartmacigkeit, als vorher, fort⸗ 
zufuͤhren. 
C. Im Jahre 1758. 

Waͤhrend des fehönen Feldzuges des Prinzen Ferdi⸗ 
nand von Braunſchweig gegen die Franzoſen, mar natlıra 
lich Friedrich gegen die Defterreicher auch nicht müßig ge⸗ 
blieben. Er traf Anflalten, um ale möglichen Vortheile 
aus der Schlacht bei Leuthen und aus den Folgen diefer. 
Schlaht zu ziehen. Bereits am 9. Januar warb Herr 
von Werner nah Oberfchlefien geſchickt. So überlegen 
auch die Feinde feiner Mannfchaft waren, fo hatte er fie 
dennoch gezwungen, ſich nach Mähren zuruͤckzuziehen, fo 
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daß die Preußen nunmehr Zroppau und Sägerndorf bee 
festen. Der König hielt dieſes Vorrüden für nöthig, um 
feine Unternehmung auszuführen. Der Zug im Januar 
fhien dem Feindegptoß eine Folge ber Schlacht bei ‚Leus 
then zu fein; aber er diente doch, ganz Schlefien von 
Öfterreichifchen Truppen zu reinigen. So blieben die Sa: 
hen bis zum 14. März, wo fih die Armee in Marfch 
feste, um bie Unternehmungen des Feldzuges anzufangen. 
" Man wußte, daB die Feinde in ihren Anftalten noch nicht 
weit genug gekommen waren, um fich den Abfichten des 
Königs zu widerfegen; daß man alfo diefe Zeit für die bes 
quemfte hielt, die Einfchließung von Schmweidnig in eine re 
gelmäßige Belagerung zu verwandeln. Der König ftelte 
ſich an "die Spige ber Beobachtungsatmee und cantonnicte 
von Landeshut bis Friedland, Prinz Morig erhielt die 
Anführung jenes linken Flügels, wodurch er über Wuͤſten⸗ 
giersburf mit Braunau zufammenhing; und Here von 
Fouquet befehligte das Corps, welches biefen Paß von 
Schleften deckte. Der König verlegte fein Hauptquartier 
nad Griſſau, welches fi) im Mittelpunkt der Stellung. 
befand, die feine Truppen eingenommen hatten, Die 
feindliche Hauptarmee war noch in den Cantonnirungs⸗ 
äuartieren in der Gegend von Koͤnigingraͤz und Jaromirs; 
Keldmarfchall Daun, welcher fie allein befehligte, hatte das 
Laudon'ſche Corps nah Ztautenan, und das Beck'ſche nach 
Nachod vorgefebt. 

Indem fich die Armeen in biefer Stellung befanden, 
Berannte Here von Treskow die Stadt Schweidnig näher. 
Bald wurden 24 Kanonen, 20 Mörfer und 16 Haubigen 
auf die Batterien gepflanzt, Diefe Arbeit, welche oft 
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- duch das Geſchuͤtz der Belagertm gefldrt ward, konnte 
nur erft den &. April zu Stande kommen. Den 18. 
räumte der Befehlshaber, Graf Zhierhaimb, die Stadt, 
und feine Mannfchaft, bie aus 5000 Mann 'beftand, 
ward In verschiedenen Feſtungen Schlefiens und ber Kurs 
mark vertheilt. 

Dieſe ſo gluͤcklich und ſo geſchwind beendigte Belage⸗ 
rung machte es dem König leicht, größere Entwürfe aus⸗ 
zuführen. Seine Abfiht ging dahin, in Mähren einzue 
deingen und Olmuͤtz wegzunehmen; nicht um dieſen Plag 
zu behalten — denn man fah fchon damals die Diverfion 
voraus, die die Muffen, welche Preußen befeßt hatten, in 
Pommern und im Brandenburgifchen ſich ruͤſteten, — 
‚ fondern um ben. ganzen Feldzug hindurch die Oeſterreicher 
in biefer von den Eöniglichen Staaten entfernten Gegend 
aufzuhalten, und um Zeit und Gemächlichkeit zu haben, 
ſich unterdeß dem vuffifchen Heere mit beträchtlichee Macht. 
entgegenzuftellen. Um biefen Plan auszuführen, mußte 
man nothwendig ben Feldmarſchall Daun irre machen, 
um ihm einige Maͤrſche abzugewinnen und Zeit zu erhals 
ten, fich vor feiner Ankunft in bee Gegend von Olmuͤtz 
feftgufegen. In diefee Abficht zog fich die Armee des Koͤ⸗ 
ige aus den Gebirgen in die Ebenen von Schweibniß 
und Reichenbach herab, unter dem Vorwande, bie Trup⸗ 
pen daſelbſt von den Belagerungsbefchwerlichkeiten ausru⸗ 
ben zu laſſen und die Nefruten zu. erwarten, welche zu 
ihr ſtoßen folten. Here von Biethen blieb mit einem 
Corps in der Gegend von Landeshnt, von wo dr eine 
Cordon big Friedland 3095 und Herr von Fouquet ruͤckte 

in die Grafſchaft Glatz, um alle Päffe daſelbſt zu bewa⸗ 
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hen. Diefe zwei Corps, welche die Bewegungen der Ar 
mee hinter den Gebirgen verbargen, hatten noch ben Vor⸗ 
theil, die Defterreicher zu hindern, Nachrichten zu bekom⸗ 
men, die ihnen über die Abfichten der Preußen hätten 
Auskunft geben Eönnen. Während der Feind durch diefe 
Vorkehrungen getäufht war,, zog die Armee ded Königs 
nach Neiffe, wo fie fih in zwei Colonnen theilte: die 
eine, bei welcher ſich der König in Perfon befand, nahm 
den Weg nach Troppau, und die andere, welche der Feld⸗ 
marſchall Keith führte, nach Sägerndorf. Diefe zwei Cos 
lonnen traten am 5. Mai in die Ebenen bei Dimüg her⸗ 
vor: die eine über Gibau, die andere über Sternberg. 
Herr von Kouquet folgte ihnen, ſobald er bemerkte, daß 
der Feind unruhig ward und die Gegenden bei Königins 
gräz verließ, um fih nad Hohenmauth zu ziehen. Cr 
nahm den Weg nach Neiffe, von wo er die Kriegs» und 
Mundbedürfniffe zuc Belagerung bis Olmuͤtz begleitete. 
Am 12. Mai ging die Beobachtungsarmee bei Littau über 
die Morama. Der König ruͤckte bis Helefhau vor; das 
felbft fand Here de Ville mit 7 Cavallerieregimentern 
gelagert; er ward vom Prinzen von Würternberg ange 
griffen und fiber Proftnig gegen Wifchau getrieben. Der 
Prinz ließ fein Corps bei Profinig lagern und blieb das 
feibft, um den Feind auf ber Seite von Wifhau und - 
Brünn zu beobachten. Unter feinem Befehle flanden 4 
Negimenter Dragoner, 1 Sufarenregiment und 4 Bas 
taillone. Der Feldmarſchall Keith hatte Olmuͤtz ein⸗ 
gefchloffen und öffnete am 27. Mai die Laufgräben. Auf 
die andere Seite der Morawa hatte er die 10 Schwadro⸗ 
nen von Baireuth, 500 Hufaren und einige Sreibataillone 
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geſtellt, bie fich nahe bei einem Dorfe, Namens Dolein, 
Ingerten. Allein da man einen Transport Kriegsbebürfs 
niſſe erwartete, um bie Belagerung deſto eifriger betreis 
ben zu koͤnnen, biefer aber von den Defterreichern genoms 
men ward, fo fah man fich genöthigt, die Belagerung aufs. 

zuheben. Der König führte demnach feine Armee nach 
Böhmen zuruͤck. 

Haͤtte man bloß mit den Defterteichern zu thun ge⸗ 
habt, ſo wuͤrde man dieſen Feldzug mit den vorgefallenen 
Heinen Gefechten beendigt haben, ohne Böhmen anders 
als zur. Beziehung der Winterquastiere, zu verlaflen; als. 
lein. der Einfall, womit die Ruffen Pommern und bie 
Neumark bedreheten, nöthigte den König, feine Truppen 
nach Schleſten zuruͤckzufuͤhren, um von da ben Gegenden 
beiftehen zu innen, die der Hülfe am meiſten wuͤrden 
benöthigt fein. Dieſem Entwurfe wurden alle Maßregeln 
angepaßt, wodurch die. Grenzen Schlefiend konnten 'gefi- 
dert werben; defhalb trug man Sorge, alles Futter und 
alte Vorraͤthe des Königingräger Kreifes wegzufchaffen, um. 
ben Feldmarſchall Daun durch den Mangel der. Magazine 
zu hindern, auf biefee Seite gegen Schleſien Etwas zu 
unternehmen. Asch warb ihm dies wirklich unmöglich, 
weil er im Anfange des Feldzuges war genöthigt geweſen, 
alle feine Lebensmittel nach der Bränner Seite hinbringen: 
zu. laſſen; weil ihm nachher das preußifche Heer auf dem 
Marfche. alle feine in Böhmen befindlichen Worräthe weg⸗ 
genommen hatte, und weil endlich das Sutter im Königins 
graͤzer Kreiſe war aufgezehrt worden. Man verließ alfo . 
in der Nacht vom 25. Juli bad Lager bei erh 
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on bee Oder hinauf bis Guͤſtebieſe fortzog, an welchem 
legten Orte Here von Kanig zu ihr fließ, der eine hin⸗ 
laͤngliche Anzahl Kähne zur Errichtung der Brüde mit 
brachte, fo wandte man fo viel Fleiß an, fie zu Stande 
zu heingen, daß die ganze Armee um bie Mittagszeit: 
darüber gegangen war. Sie feste hierauf ihren Marfch 
bis nach dem Dorfe Kloſſow fort, two fie fich lagerte. 

Bereits duch diefe Stellung fehnitt fie. das Korps des 
Hexen von Fermor von dem Romanzom’ fhen Corps ab, 

welches fi) bei Schwedt befand, woſelbſt es uͤber bie 
Dber ‚gehen wollte. Den 24. Ingerte ſich die Armee bei 
Dermigel, Herrn von Fermor gerade gegenüber, welcher 
auf die Bewegung ber Preußen die Belagerung von Cuͤ⸗ 

ſtrin aufgehoben und die Divifion des Herrn von Czernit⸗ 
febeff an ſich gezogen hatte. Mit derfeiben und mit fei- 

ner Hauptarmee nahm er eine Stellung zwifchen den 
Dörfern Quartfchen und Biker, wo er einen ſchlammigen 

Bach vor feiner Fronte hatte. Diefe Truppen lagerten 

im Biere, nad) ber Gewohnheit, welhe Feldmarfchall 
Muͤnnich befolgt hatte, als er gegen die Tuͤrken in der 
kleinen Tartarei Krieg fuͤhrte. Am ſelbigen Tage, an 
welchem bie preußiſche Armes anlangte, beſetzte der König: 
die Muͤhle bei Damne, und die Bruͤcke, welche uͤber den 
Bach geht; ſein Vortrab ſetzte ſich in dem Walde bei 
Maſſin, durch welchen man gehen mußte, um den Feind 
zu umgehen. | 

Der Marſch der Armee ward auf Zorndorf fortge⸗ 
ſetzt, wo der Koͤnig ſich vorgeſetzt hatte, die entgegengeſetzte 
Seite des Viereckes, die man bei Dormitzel vor ſich gehabt 
‚ hatte, anzugreifen. Die Koſacken zuͤndeten Zorndorf an; 
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dies hielt ein wenig auf, teil bie ſchwere Artillerie durch 
dieſes Dorf gehen mußte, um bem Seinde gegenhber Bat⸗ 
. terieen zu errichten. Der linke Fluͤgel, der zum erſten 
Angriff beſtimmt war, lehnte ſich an einen Grund, der 
ſich nach Wilkersdorf zieht. Herr von Manteufel befeh⸗ 
ligte den erſten Angriff, der aus 10 Bataillonen beſtand; 
ihn unterſtuͤtzte der linke Fluͤgel bes erſten Treffens, wel⸗ 
ches Herr von Kanitz anfuͤhrte, und das zweite Treffen 
der Armee. Man benutzte einige Graͤben, unter deren 
Schutz man die Reiterei des linken Fluͤgels vor dem 
feindlichen Geſchuͤtze ſicherte, und wo fie dennoch bei ber 

| ‚Hand war, fobalb man es für nöthtg finden wuͤrde, thaͤtig 
zu fein. Die Befehle des Koͤnigs lauteten, daß der erſte 
Angriff ſtandhaft vorruͤcken und fich an dieſen Graben 
lehnen ſollte, der ihn gerade auf den rechten Fluͤgel der 
Ruſſen beachte; allein durch Unfaͤlle und Mißverſtaͤndniffe 
geſchah es, daß derfelbe ſich davon entfernte, als er ſich 
dem Feinde naͤherte, ſo daß Herr von Kanitz, der hinter 
Herrn von Manteufel ſtehen ſollte, ſich ihm zur Rechten 
befand. Der Angriff ward abgefſchlagen, und das Fuß⸗ 
volk Fam in ziemlich große. Verwirrung zuruͤck. Allein 
da der Feind auch in Unordnung war, fo ließ der König 
Herrn von Seldlig den Befehl ertheilen, ihn ſogleich ans 
zugreifen. Diefer formirte drei Colonnen, bie zu gleicher 
Zeit in das Viereck eindrangen, und in weniger Als einer 
Viertelſtunde war das ganze Schlachtfeld von Feinden ges 
reinigt. Was fi von ber ruffifchen Armee rettete, ging 
duch den Grund, ben fie zur Rechten hatte, und fing 
an, ſich noch einmal gegen Quartfchen in Ordnung zu 
fielen. Jetzt nahm der Köhig die Infanterie von ſeinem 
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schten Fluͤgel, machte damit eine Viertelſchwenkung unb 
ordnete ſie dieſem Grunde gegenuͤber. Man wollte die 
Truppen verſchiedene Male durch denſelben gehen laſſen; 


allein ſie kamen jedes Mal nach kurzer Zeit wieder, ohne 


daß man anfangs den Grund davon einſah. Die Kriegskafſe 


der Ruſſen und das ganze Geraͤth ihrer Generale befanden 
ſich naͤmlich in dieſem Grunde. Die Truppen, ſtatt durch 
denſelben zu gehen, wie ſie es thun konnten, hielten ſich 
mit Pluͤndern auf und kamen zuruͤck, ſobald ſie wohl mit 


‚Beute beladen waren. Die Reiterei konnte an dieſer 


Seite Nichts unternehmen wegen ber Moräfte, womit 
dieſer Grund angefuͤllt wars dies fehränkte die Preußen 
darauf ein, den Feind zu Eanoniren, womit fie bis in die 
finkende Nacht fortfuhren. Die Schlacht hatte um 9 
Uhr des Morgens begonnen und endigte fi erſt bes 
Abends um halb zehn Uhr. Die Ruſſen zogen fich in 
den Wald bei Zamfel, wo alle ihre Truppen fih in Rot 
ten flelten: bie Reiterei in. ben Mittelpunkt und das Fuß 
volk rund umher. Sie verloren in dieſer Schlacht 103 
Kanonen, 27 Fahnen und Standartn, 82 Officiere, uns 
‚ter welchen 5 Generäle waren, ungefähr 2000 Gefangene 
und menigftens; 15,000 Wann, welche fie auf dem 
Plage ließen, weil ihnen die Reiterei kein Quartier gab. 
Die Armee des Königs verlor dabei Herrn von Dies 


‚then, General der Cuͤraſſiere, 60 getöbtete und verwun⸗ 


dete Officiere unb ungefähre 1200 Dann, nebſt 20 Ka⸗ 
none. 
Um folgenden Tage, . den 26. Auguft, nahm bie 
Armee des Königs eine dem tuffifchen Heere ſehr nahe 
Stellung; man war nur 1200 Schritte von einander 
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entfernt. Hätte man genug Munitien gehabt, fo wuͤrde 
man bie Ruſſen angegriffen haben; fo aber war man ge 
nöthigt, ſich mit einer Kanonade zu begnügen, die nicht 
einmal fo lebhaft war, als man es wohl gewünfcht hätte, - 
weil man das Pulver fhonen mußte. Non - beiden Seiten 
wurden Leine Zelte aufgefchlagen. Die ruſſiſchen Drago⸗ 
ner machten einen Verſuch, das preußifche Fußvolk anzu⸗ 
greifen; fie wurden aber von dem Regimente von Kreuzen 
derb zuruͤckgewieſen. Während bes Gefechtes am vorher 
gehenden Zage, und auch biefen Tag hinducch, war es ein 
ſcheußlicher Anblick, alle benachbarten. Dörfer von den Ko: 
faden in Brand geſteckt zu fehen, welche in diefen Gegen⸗ 
den alles Ungluͤck Häuften, wodurch die Menfchheit kann 
‚gebeugt Werden. Indeß feuerten. bie preußifchen Kanonen 
mit Erfolg, weil «8 ben Artilleriſten faft unmöglich war, 
die große Maſſe, welche der Feind ausmachte, zu verfehr 
len; feine Kanonen hingegen waren ohne den mindeſten 
- Erfolg. Gegen Abend erhielt man einen Beinen Vorrath 
von Munition, von welchem die Batterien einen ſo gu⸗ 
ten Gebrauch machten, daß die Rufen von nun an den 
Mas nicht mehr behaupten konnten; fie verließen ihn noch 
in berfelben Nacht und gingen nah Sammin, um fich 
daſelbſt zu lagern. Der König folgte ihnen; man machte 
von ihrem Nachtrupp noch einige Hunderte zu Kriegsge⸗ 
fangenen und lagerte fi) vor Tamſel in bee Nähe der 
Feinde. Der Verluſt dieſer Schlacht nöthigte Herrn von 
Romanzow, bie Gegenden an ber Dber und von Star⸗ 
gard eiligft zu verlaſſen, um feine Vereinigung mit 
Heren von Fermor zu befchleunigen, welcher fich bald nach 
Diez und nachher nach Landsberg zuruͤckzog, wo ev alle 
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feine Tuppen verfammelte. Der König verfolste ihn is \ 


Mluuberg. 


Waͤhrend die preußiſche Armee gegen die Ruſſen be⸗ 
ſchaͤftigt war, war Laudon durch bie Laufig gegangen, in 
ber Abficht, fi mit jenen zu vereinigen, und er wärbe 
es gethan haben, wenn er nicht ben Prinzen Kranz von 
Braunfhweig auf ſeinem Wege angetroffen hätte. De 
König hatte ihn aus bem Lager bei Tamſel nach Beeskow 


abgeſchickt. Dieſer Prinz hob ihm verſchiedene feiner Par 


teien auf und noͤthigte darauf den Feind, ſich auf Luͤbben 
zuruͤckzuziehen. Staͤrkere Bewegungsgruͤnde, als dieſer 
war, hinderten ben König, bie Vortheile, welche er über 
bie Ruſſen erhalten ‚hatte, weitere zu treiben; er mußte 
nach Sachſen zur Hülfe des Prinzen Heinrich, Graf vom 
Dohna blieb gegen die Ruffen fichen, und Sriebrich brach 
auf, um zu feinem Bruder Heinvich mit eben dem Corps, 
welches er in das Kurfuͤrſtenthum gebracht Hatte, zu 
ſtoßen. — 

Schon im Juli hatte Prinz Heintich das Lager bei 


Tſchoͤpa bezogen, um ſich den Reichſtruppen, unter An⸗ 


führung: des Prinzen von Zweibruͤcken, zu widerſetzen, mit 
wachen fie «in Corps Defterteiher, unter ben Befehlen 
des Hertn von Habdid, vereinigt hatte. Prinz Heinrich 
hieß ein feindliches Detaſchement, welches den Basberg be⸗ 
ſetzt Hatte, verjagen; und da die Hauptarmee der Reiche: 


‚ Truppen noch Nicht vorgeruͤkt war, fo fchränkte man fi 
- auf den Heinen Krieg ein, in welchem die Preufen bie 


Oberhand hatten, indem fie ‚bei verſchiedenen Vor fallen 
Gefangene von den Feinden machten, umter welchen bee 
oͤſterreichiſche General Herr von Mitsowsti der vornehmſte 
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wor. Da. Prinz Heinrich von der Annähermg eines 
feindlichen Corps, unter Anführung des Her von Dont 
bale, Nachricht. erhalten hatte, welches auf Zwickau an⸗ 
cüdte, fo ſchickte er Herrn von Fink ab, um daffelde 
aus Sachſen zu vwereiben. Dies ward fo gut ausge 
führt, daß jenes Corps genoͤthigt ward, ſich auf Reichen⸗ 
bach zuruͤckzuziehen. Bald darauf ward die Gegenwart 
des Prinzen in. der Gegend von: Dresbden nothwendig, 
weil der Prinz von Zwreibruͤcken durch Böhmen über Te⸗ 
plig herankam. Die Armee ging deßhalb über Chemnig 
und fegte ſich bei Dippoldiswalda Pt; Herr von Hülfen 
fland mit einem Detaſchement ui Freiberg, und Herr 
von Knobloch bei. Maren... Wä dieſer Zeit hatte fig 
ein anbered Corps von den Meicyseruppen bei Waldbirchen 
feftgefegt, was hier von Kleif angegriffen und gefchlagen 
wurde. Da aber Here von Haddick am 20. Anguſt ge⸗ 
Ben Kotta vorelidte, fo veränderte Prinz Heinrich feine 
Stelung: er bezog das Lager bei Sedelitz unweit Pime, , 
und beſetzte vor ſich die Dörfer‘ Zehiſta und Zuſchendorf; 
hierauf bezog bie Armee das Lager bei Gamig, welches 
ihr golegener war. Wald. darauf kam ber Prinz von 
Zweibraͤcken zum Vorſchein; er beſetzte die Anhoͤhen bei 
Stuppen, und auf feinem linken Fluͤgel fand Herr von 
Haddick, der fih von Rothwernsdorf. bis Kotta ausbreitete. 
Seine Abſicht war, den Sonnenſtein, welcher feiner Stels 
lung beſchwetlich war, einzunehmen; er ließ einige Moͤrſer 
beranbringen, und Herr von Grape, der auf demſelben bes 
fühligte ‚ergab ch zur Unzeit und warb zum Kriegsgefan⸗ 
genen gemacht: Zu eben. der Zeit war ber Felbmarſchall 
Daun. in. die Laufiß vorgedrungen; ee hatte ein Detaſche⸗ 
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ment ‚von 20,000 Mann untere den Befehlen bis Herrn 
von Harfch und de Ville zuruͤckgelaſſen, welches zwiſchen 
Troppau und Jaͤgerndorf lagerte. Die Abfiche des Feld⸗ 
marſchalls war, fich diefes Corps zur Belagerung” von 
Meiſſe zu bebienen, ſobald bie Entfernung der preußiſchen 
Armee den Verſuch dieſer Unternehmung erlauben koͤnnte. 
Er hatte gehofft, daß der Einfall der Ruffen bie ganze 
Macht Friedrichs dahin ziehen würde, und da er fi auf 
diefee Seite in feiner. Hoffnung getäufcht fand, fo rückte 
er in die Laufig, um die Preußen dahin zu ziehen amd 
Herrn von Haddick 8 zu verſchaffen, ſeine Belagerung 
zu vollenden. Er fangs bis nad) Koͤnigsbruͤck vor· 
deruͤckt, wo er die Nieimage der Ruſſen erfuhr; nunmehr 
gab er ſeine Abſichten auf, die er auf Meißen und Tor⸗ 
gau haben konnte, und zog ſich noch Stolpen zuruͤck. 
Bald darauf beſetzte er die Ufer der Elbe mit verſchiede⸗ 
nen Detaſchements, in der Abſicht, bei Pillnitz uͤber die⸗ 
ſen Fluß zu gehen und der Stellung der Preußen bei 
Gamig in den Ruͤcken zu kommen, waͤhrend der Prinz 
von Zweibruͤcken und Here von Habbi fie von vorne 
angreifen würben. Prinz Heinrich erfuhr diefe Abfichten 
und gab dem König davon Nacheicht; dies veranlaßte des⸗ 
fen ſchnellen Marſch, um ſich mit dem Prinzen, ſeinem 
Bruder, zu vereinigen. 

Scdgleich erhielten Zedmorſchan Keith und Martra 
Karl Befehl, Schleſien zu verlaſſen, um in der Lauſitz zu 
ben Zruppen bes Königs zu floßen. . Here von Fouquet 
blieb in Landeöhut, und man vertraute ihm die Bewah⸗ 
zung bee böhmifchen Paͤſſe. Das Corps des Königs 
brach den 2. September von Blumberg auf,‘ ging über 
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Monchenau, Muͤllroſe, Trehatz, Lübben, Doberbeck, Eiſter 
werda, und kam den 9. nach Dobritz nahe bei Großen⸗ 
hain, wo Feldmarſchall Keith und Markgraf Karl zu ihm 
fließen, deren Corps, durch Hartmansdorf, Priebus, Mos⸗ 
ka, Spremberg und Senftenberg gegangen war. Den 
12. September lagerte ſich die Acmee zwiſchen Bocksdorf 
und Reichenberg, wo ſich der Koͤnig mit ſeinem Bruder 
unterredete, um mit einander die den gegenwaͤrtigen Um⸗ 
ſtaͤnden angemeffenften Maßregeln zu ergreifen. An dem⸗ 
ſelben Abend ſetzte ſich die Armee in Marſch. Es kam 
darauf an, die Anhoͤhen bei Weißig vor dem Feinde zu 
befegen. Die Defterreicher hatten auf dem weißen Hirſch 
einen Poften, den man vertreiben mußte. Der König 
zücdte gerade darauf los. Die Deftetreicher mußten fich 
zuruͤckziehen. Friedrichs Armee bezog das Lager bei 
Schoͤnfeld, dem Lager des Feldmarſchalls Daun gegenuͤber. 
Man ſicherte ſogleich die Gemeinſchaft der beiden preußle - 
ſchen Armeen durch Bruͤcken uͤber die Elbe. 

Der Koͤnig verließ das Lager bei Schoͤnberg und zog 
ſich mit ſeiner Armee auf Ramnan. Durch dieſe Stel⸗ 
lung naͤherten ſich die Preußen der Flanke des Feindes, 
und um ihm noch mehr Unruhe zu machen, begab ſich 
Herr von Retzow nad) Bauszen und ſetzte ſich daſelbſt mit 
ſeinem Corps feſt. Der Feldmiarſchall Daun beſorgte ſei⸗ 
nerſeits, die Stellung der Preußen moͤchte ihm nachtheilig 
werden; daher hatte er alle Abſichten auf die Armee des 
Prinzen Heinrich aufgegeben und war genoͤthigt, ſich ſei⸗ 
nen Lebensmitteln zu naͤhern, und beſchloß zugleich, eine 
Stellung zu wählen, wodurch er bie Preußen von Schle⸗ 
ſien abfehneiden Lönnte, um Herrn von Harſch Zeit zu 
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verfchaffen, Neiſſe zu belagern und zu erobern. Den 5. 
October verließ endlich der Feldmarfchall bie Gegenden an 
der Elbe, ging über Krufe und Neulich und lagerte fich 
bei Kietlig auf ben Höhen von Loͤbau bis Spremberg. 
Der Prinz von Durlach warb mit. dem Ruͤckhalt bei Reis 
chenbach und Arnsdorf gegen Doberſchuͤtz geſtellt. Auf 
dieſe Bewegung des Feindes ward Herr von Retzow abs 
geſchickt, den Weißenberg zu befetzen. Die Armee ging 
nah Baugen, von wo Here von Wedel mit 6 Bataillo⸗ 
nen und einiger Meiterei betafchirt ward, um ſich den 
Schweden zu wiberfegen, bie bis Pafewalt vorgedrungen 
waren. Am 10. October näherte ſich von Bautzen bie 
Armee des Königs dem Feinde und nahm ihre Stellung 
zwiſchen Hochkirch und Kottitz. Das Hanptquartier. war 
bei Radewitz. Durch das Detaſchement des Herrn von 
Wedel und die Beſatzung von Bautzen war die Armee 
des Koͤnigs geſchwaͤcht; daher wollte er durch das Lager 
bei Hochkirch den Oeſterreichern feine wahre Abſicht ver 
bergen, welche dahin ging, fich mit Herrn von Retzow zu 
vereinigen und dann gemeinſchaftlich auf den Prinzen 
von Durlach von der Seite zu Debitzſch zu fallen, welches 
erſt in der Nacht vom 14. auf den 15. "Eonnte ausge⸗ 
führe werden, weil bie Vorräthe von Lebensmitteln für die 
Armee nicht früher konnten beſorgt werden. Ein Theil 
des Transportes kam indeß den 12. ſchon an. Der Feld⸗ 
marſchall Keith befand ſich dabei. 

Das Dorf Hochkirch, an welches ſich der rechte Fluͤ⸗ 
gel des Koͤnigs ſtuͤtzte, liegt auf einer Erhoͤhung; ein 
Kirchhof mit dicken Mauern, der Raum gemug für ein 
Bataillon hat, beftreicht die gange Gegend. Das Dorf 
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zieht ſich in die Laͤnge, und bildete die natürliche: Flanke 
der Armee; es war mit 6 Bataillonen beſetzt: eine Bat⸗ 
werie von 15 Kanonen war im Winkel der Fronte und 
der Flanke angelegt. Vor dem Treffen ber Fronte fließe 
ein Bach zwiſchen felfigen Ufern; am Fuße der Höhe von 
Hochkicch Befinden fih eine Mühle und einige Hütten, in 
‘welche man ein Freibataillon gelegt hatte, um den Weg 
zu vertheidigen: dieſes war um fo viel geficherter, weil e8 
fi) unter dem Schutz der preußifchen Kanonen gegen 
Radewitz befand, wo dad Hauptquartier war. in Theil 
bes Lagers fand jenfeitd des Baches, wegen der Anhöhen, 
welche man nothmendig befegen mußte, und wegen ber 
Gemeinfhaft mit. dem Gorps des Herrn von Regom, 
Welche man durch diefe Stellung fiherte, und deren Weg 
man dadurch abkürzte. Der vechte Flügel des Feldmar⸗ 
ſchalls Daun flügte fih, mie wir gefagt haben, an den 
Sternberg; feine Mitte befand ſich auf ımbezwinglichen 
Höhen; fein linker Slügel 309 fid) gegen Sauernid und 
Sornig. Er ließ indgeheim Wege für die Eolonnen. ans 
legen, die nah dem Walde führten, melchen Laubon. 
befegt hatte. Seine Abfiht war, bie preußifihe Armee 
anf einmal an vier Drten anzugreifen, nämlich bei dem 
Laudonſchen Poften, bei ber Mühle, welche das Freiba⸗ 
taillon befegt hatte, im jener Gegend gegen Kottig, bie 
jenſeits des Baches mar, und der vierte Angriff follte 
duch den. Prinzen. von Durlach auf den Standort bes 
Weißenberges gefthehen,. wo Herr von Retzow befehligte. 

In ber Nacht vom 13. auf den 14. October führte: 
Feldmarſchall Daun fein Vorhaben aus. Der Angriff 
auf die non dem Freibataillon befegte Mühle geſchah zu⸗ 
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erft; die Feinde nahmen fie ohne große Mühe weg. - Zu 
eben der Zeit hatte Laudon Mittel gefunden, ſich mit feis 
nen Panduren in den Ruͤcken zu ſchleichen, und zuͤndete 
das Dorf Hochlich an, wodurch die Bataillone, die es 
befegt hielten, genöthigt wurden, es zu verläffen. In 
diefer Verwirrung bemächtigte fi) ber Feind der Batterie, 
die fih an ber Spise des Dorfes befand; in eben bee 
Zeit warf fi) der tapfere Major Lange mit einem Bas 
taillon von Markgraf Karl in den Kirchhof von Hochkirch. 
Die Armee hatte nur ſo viel Zeit, zu ben Waffen zu 
greifen, nicht aber bie Belte abzubrehen. Der König 
hörte die Kanonen feuern, und nahm fogleich, ungeachtet 
ihm Nichts gemeldet ward, 3 Brigaden aus der Mitte, 
mit welhen er nach dem rechten Fluͤgel ging; bie Dun⸗ 
kelheit war fo groß, daß man nicht einen Schritt weit 
vor fih fh. Man bemerkte fogleih, dag der Seind im 
Befig ber preußifchen großen Batterie war, weil bie Ka⸗ 
nonenkugeln ins Lager flogen, und e8 unmöglich geweſen 
waͤre, daß fie von ben feindlichen Batterien dahin hätten 
kommen fönnen. Das in Slammen ſtehende Dorf Hochkirch 
war ber Leuchtthurm, ber des Königs Anordnungen Licht gab. 
Der König zog ſich hinter feinem Lager weg, um dieſes 
Dorf zu umgehen. Auf dem Marfche ftieß. man auf ein 
Corps öfterreichifcher Grenabiere, von denen man 300 Ges 
fangene machte, von welchen aber, in ber Verwirrung des 
Gefechts, der größte Theil entwifchte, weil man Feine 
Leute übrig hatte, fie zu bemachen. Das preußiſche Fuß⸗ 
volk umging Hochkich, und fing an, die Deflerreicher 
‚vor fih her zu bringen, als einige feindliche Schwadro⸗ 
nen, die man in ber Dunkelheit nicht unterſcheiden konnte, 
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es zuruͤcktrieben. Die Gensbarmes und das Resimme 
von Vaſold thaten einen fehr lebhaften Angriff; alles, 
was ihnen begegnete, wich vor ihnen; ba fie aber in ber. 
Dunkelheit eine fichere Richtung nehmen Eonnten, fo ge- 
riethen fie auf Infanterie, die bei dem Gehölze ftand, wel⸗ 
ches Laudon Tags zuvor befegt hatte. Hier befand ſich das 
ganze Öfterreichifche Geſchuͤtz, und bie Infanterie in guter 
und vortheilhafter Stellung; dieſes mit Kartätfchen gelas 
dene Geſchuͤtz zwang bie preußifche Meiterei, fi zu ihrer 
Infanterie wieber zurüc zu ziehen. . Auf: der andern: 
Seite wollten der Seldmarfhall Keith und Prinz Moritz 
- von Anhalt die verlorene Batterie wieder erobern. Che! 
ſtellten fih an die Spige einiger Bataillone, um durch 
das Dorf. Hochlich zu gehen; bee Weg durch das Dorf‘ 
ift enge; kaum konnten 7 Mann neben einander gehen.’ 

Als fie heraustreten wollten, fanden fie fih von ben. 
Defterreichern fo ſehr überflügelt, daß fie ſich niemals 
ordnen Eonnten, um ihre Truppen zum Angriff zu füh- 
"ren; auch wurden fie fogleich gezwungen, fich zurück zw: 
ziehen. Der Feldmarſchall Keith ward hier getödtet, Herr 
von Geift tödlich, und Prinz Moritz gefährlich verwundet, 
Zwar verfuchte man zu verfchiebenen Malen, durch das 
Dorf zu gehen; aber man konnte es auf Feine Weiſe da⸗ 
hin bringen, des Brand war zu ſtark, und die Schtacht 
war verloren. Um den Rüdzug zu beden, fhidte der: 
König Heren von Regow Befehl zu, fogleih zu ihm zu 

ftoßen. Diefer General hatte den Prinzen von Durlach ' 
dreimal zuruͤckgeſchlagen. Da diefer Iegte nur durch ein 
Defilee zu ihm Eommen Eonnte, fo ließ Retzow fo vie. 
Seinde, als ihm beliebte, in dafjelbe ruͤcken; hierauf griff 
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er fie an, und trieb fie mit beträchtlichen Verluſte wie⸗ 
der bahin, mo. fie hervorgefommen waren. . Dies Mus 
noͤver hatte er dreimal wiederholt, als er genöthigt war, 
zue Armee zu floßen. Er traf zu rechter Zeit bei dem 
preußifchen linken Flügel ein; denn ber König war ge 
zwungen getvefen, ihn zu entblößen, um feinen rechten. 
Fluͤgel zu unterflügen. Dennoch Eonnte er nicht früh ges 
nug kommen, um. zu hindern, daß das Kleiſtſche Bas 
taillon vom Feinde umringt und gezwungen warb, das— 
Gewehr zu ſtrecken. Noch behauptete ſich der rechte Fluͤ⸗ 
el der Armee, fo ſehr ſich auch ber Feind beftebte, über 
das Darf Hochkirch vorbeizugehen. Die Schlacht hatte 
um 4 Uhr begonnen; um 10. Uhr ward der Kirchhof 
meggenommien; dad Dorf und die Batterie waren bereits. 
verloren; denn ber Feind hatte fich zu vortheilhaft geſetzt, 
08 daß man ihn hätte vertreiben Eönnen. Ein ſtarkes 
Gorps Reiterei Fam der Armee in den Rüden; Retzow 
hatte den Weißenberg verlafien; in dieſen Umftänden 
konnte man bie Stellung der Armee nicht mehr. behaupten, 
und man mußte ſich zuruͤckziehen. Die Reiterei zog fi 
zuerft von den Höhen in die Ebene, um den Marfch bes: 
Fußvolks zu. decken. Der rechte Fluͤgel des Fußvolks 
nahm hierauf den Weg nach Doberſchuͤtz, wo man das 
Lager abſteckte, und das Corps des Herrn von Retzow 
machte den Nachtrupp der Armee. Die oͤſterreichiſche 
Reiterei griff die preußiſche zu verſchiedenen Malen an; 
fie ward aber vom Herrn von Seidlitz und bem’Prinzen 
von Würtemberg tapfer zuruͤckgetrieben. Das Lager, wel- 
ches die Armee bezog, mar gut, nahe bei Baugen mit 
einem boppelten fchlammigen. Graben ‚umgeben, und auf 
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Hügeln, bie auf Feiner Seite konnten beſtrichen merben. 
Der Feldmarſchall Daun ging am nämlichen Tage in 
fein altes Lager zuruͤck, und es ſchien, als hätte ex keinen 
Sieg gewonnen. ‚Die Preußen verloren bedauernswerthe 
Männer: den Feldmarfchall Keith, den Prinzen Franz von 
Braunſchweig und Herrn von Geift. Faſt alle Generale 
hatten Quetfhungen oder Wunden, fo wie ber König, 
der Markgraf Carl und viele Andere. Die Preußen ver: 
Ioren 3000 Dann größtentheils Fußvolk; und von ben 
vielen Gefangenen, welche bie Preußen’ gemacht hatten, 
behielten fie mur einen General, Namens Viteleſchi, und 
700 Mann. 

Waͤhrend alles dieſes in ber Lauſitz vorfiel, hielten 
die Herrn de Ville und von Harſch die Stadt Neiſſe 
eingeſchloſſen. Auch hatte man Nachricht, daß ein Zug 
Geſchuͤtz von 100 Kanonen und 40 Moͤrſern von Omuͤtz 
nach Schleſien abgehen ſollte. Vereinigte man mit dieſen 
Anſtalten die Wirkung, welche eine gewonnene Schlacht 
in den Gemuͤthern der Oeſterreicher hervorbringen mußte, 
ſo war es leicht voraus zu ſehen, daß die Belagerung 
von Neiſſe die Folge davon ſein wuͤrde. Dieſer Ort war 
zu wichtig, als daß der Koͤnig nicht alle erſinnliche Mittel 
haͤtte anwenden ſollen, ihn zu retten. Die Belagerung 
deſſelben aufzuheben, konnte indeß nur dadurch bewerkſtel⸗ 
ligt werden, wenn man mit einer Armee nach Schleſien 
ging. Der Koͤnig zog demnach ſeinen Bruder mit 10 
Bataillonen und mit Geſchuͤtz an ſich, um die verlornen 
Kanonen zu erſetzen, und Graf Dohna erhielt Befehl, 
nach Sachſen zu gehen, und in Pommern nur ein Corps 
unter ben Befehlen des Herrn von Platen J fen, um 
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Kolberg Hülfe zu leiften, welches Here von Palmbach 
mit 15,000 Ruſſen belagert. Es ward ihm angezeigt, 
feinen Marſch auf Zorggu zu nehmen, um im Stande 
zu fein, fih von da auf die Seite zu wenden, bie feis 
ner Gegenwart am meiften benöthigt fein würde. Her 
von Fink erhielt die Anführung der. Übrigen Truppen bei 
Prinzen Heimich, welche bei Gamig im Lager ſtanden. 
Waͤhrend diefe Befehle abgingen, ruͤckte Feldmarſchall 
Daun vor, und lagerte fich nahe bei der Armee des Kb 
nigs. Seine Flanke bei Buchwald. deckte ein Detaſche⸗ 
ment; fein rechter Fluͤgel ſtuͤtte fih an Kannewitz, von 
wo die Linie über Belgern, Wuͤrchen und. Dreffa, in 
Geſtalt eined auswärts gekruͤmmten Halbbogens durch 
Grubſchuͤtz und Strehla ging; das Ruͤckhaltscorps fegte 
ſich bei Hochkirch. So furchtbar bee Anblick diefer Trup⸗ 
pen war, fo fürchteten fich doch die Preußen vor ihn 
um fo viel weniger, teil die Defterreicher, da fie kaum 
biefe Stellung genommen hatten, ſich bis an die Zähne 
verſchanzten. Ernſtliche Aufmerkſamkeit verdienten die 
Erhaltung von Bautzen, wo ſich die Lebensmittel und die 
Baͤckerei der Armee befanden, und die Muͤhle bei Malſch⸗ 
witz, die auf einer Hoͤhe liegt, welche man dem Feinde 
einzunehmen nicht geſtatten durfte. Bautzen ficherte der 
König gegen die Unternehmungen ber Defterreicher durch 
ein Zwiſchencorps, welches er zwiſchen bimStabt und ſei⸗ 
nen rechten Flügel ftelltes in bie Mühle aber, bie am 
Ende des linken Fluͤgels lag, legte er nur Vorpoſten von 
Huſaren, bamit der Feind nicht ‚bemerken möchte, wie 
wichtig biefer Poften für die Preußen. war, . Die Wichtige 
keit diefer Mühle befand: darin, weil der König .in dem 
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Marſch, welchen er zu thun Willens war, nicht vor dem 
Feldmarſchall Daun nach Goͤrlitz kommen konnte, wenn 
die Colonnen nicht unten am Fuße bei der Muͤhle weg⸗ 
gingen; im Fall ſie alſo mit Truppen von dem Feinde 
waͤre beſetzt worden, ſo haͤtte man hinter dem Lager uͤber 
die Spree und beſſer unten wieder uͤber dieſelbe gehen 
muͤfſen, welches für die Truppen einen Umtoeg von. zwei 
Meilen verurſacht hätte. Der Feldmarſchall vermuchete 
feinerfeits, daß der König, auf die Nachricht von ber Be⸗ 
dagerung von Reiffe, kein anderes Mittel finden wuͤrde, 
ah Schleſien zu kommen, als ihn anzugreifen! und aus. 
Sieſer Urſache nahm er die Stellung bei Kannewik und 
Wuͤrchen, und bekam ben Gedanken, ſich zu verfchanzen. 
Dies zeigte ſich fogav aus einem Briefe, den: er an Herrn 
son Harſch ſchrieb, in welchem er fagte: Betreiben Ste 
Bhre Belagerung unbeforgt; ich Halte ben König; er ift 
von Schleſien abgefchnitten, und wenn er mid) angreift, 
Ko ſtehe ich Ihnen für den guten. Erfolg Allein bie 
Sache ging ganz anders, als der Felbmarfchall es dachte. 
Here von Harſch mußte die Belagerung von Näffe auf: 
heben, und Feldmarſchall Daun mußte nach Böhmen zus 
vuͤck, wo er feine Truppen in Winterquartiere verlegte, 


Nach der Beendigung biefes langen und beſchwerlichen 


Felbzuges, den Friedrih gegen Dofterreih, Frankreich, 
Rußlend, die Reichsarmee und Schweden geführt hatte, 
kehrte er, nachdem er die Werke von dem Sonnenftein 
Hatte fehtsifen laſſen, nadı Schleſien zuruͤck, wo er fein 
Hauptquartier in Breslau errichtete. Dee König richtete 
dann feine ganze. Aufmerkſamkeit einzig auf fein Kriegs: 
heer; es ward fo viel Mannſchaft angeworben, ats mög: 
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(ih war; e8 ward für Waffen, für Pferde, fuͤr Lebens- 
‚mittel geforgt, um im naͤchſten Feldzuge mit einer wohl 
gerüfteten und zahlreichen Armee gegen bie Menge von 
Feinden aufzutreten, gegen welche bie Preußen würben zu 
kaͤmpfen haben, — 

D. Im Sabre 1759. 

Die Armeen des Prinzen Ferdinand von Braunfchtweig 
und des Prinzen Heinrich von Preußen eröffneten zuerſt 
den Feldzug. Friedrichs Armee ward an den Grenzen ber 
Mark und Schleſiens durch die Nähe der Ruffen in Por 
len zurückgehalten, und Eonnte fich in keine Unternehmun⸗ 
gen einlaffen, wodurch fie von einer Vertheidigungslinie 
waren entfernt worden, bie fie ohne Gefahr nicht ver- 
laſſen durfte; und bie Deflerreicher verfchoben ihre Opera ' 
tionen, um den Ruffen Zeit zu laſſen, ins Feld zu de 
den. Dies verzögerte gewöhnlich die Bewegung bee 
Truppen bis zum Ende des Monats Juli. | 

Der Feldzug Friedrichs Tief nicht fo gluͤcklich ab in 
biefem Jahre, als ber des Prinzen Serdinand von Braun⸗ 
ſchweig. Durch die Armee des Feldmarſchalls Daun, 
die in Böhmen an den ſchleſiſchen Grenzen ſtand, zurück: 
gehalten, entwarf der König eine Unternehmung auf die 
Magazine, welche bie Ruffen in der Gegend von Pofen 
errichteten. Wäre dies Vorhaben gelungen, fo hätte «6 
die Unternehmungen der Feinde verzöger®; und Zeit ge 
wonnen, war alles getvonnen. Gegen bie Mitte bes 
März näherte fi das Heer des Königs den Gebirgen bei 
Schmweidnig, und cantonnirte in den Tangen Dicken, 
die fi) von Landeshut bis Friedland erſtrecken. Aber viefe 
Unternehmung mar zu früh angefangen, unb flörte bie 
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Feinde nur wenig in den Maßregeln, welche fie fi) ent 
worfen hatten. 
Am 29. Juli begab ſich Friedikh nach Sagan, um 
ſich an die Spitze des hier zuſammengezogenen Heeres zu 

ſtellen, und daſſelbe ohne Verzug zur Vertheidigung ſeiner 

Staaten abzufuͤhren. Laudon, der ſich mit der ruſſiſchen 
Armee vereinigen ſollte, war ſchon in dieſer Gegend laͤngs 
ben ſchlefiſchen Grenzen fortgeruͤckt; und obgleich ihn der 
König ‚beobachten ließ, fo waren doch die preußifchen Of: 
ficiere getäufcht worden; und e8 war nicht mehr möglich, 
die Vereinigung bes Defterreicher mit den Ruſſen bei 
Srankfurt zu verhindern. Herr von Wedel erhielt Befehl, 
bei Mällerofe zur Armee zu floßen, welches er leicht 
konnte, ſeitdem die Ruſſen Keoffen verlaffen hatten und 
er Niemand mehr vor fih fand. Die Truppen bed Koͤ⸗ 
nigs hielten bie Straße nad) Beeskow, von wo ſich bie 
Infanterie gerade nad) Mühlerofe begab. Der König 
feloft und feine Reiterei nahmen den Weg durch Neubruͤck 
über den Canal, ber bie Oder mit der Spree verbindet. 
Bon da begab fich der König wieder zu feiner Infanterie 
nach Muͤlleroſe, und brachte 300 Gefangene mit, die man 
dem Lömwenfteinfchen Regiment abgenommen hatte. Den 4. 

Auguft kam Here von Wedel daſelbſt an. Herr von 
Fink erhielt ebenfalls Befehl, mit feinen 10,000 Dann \ 
in ben Oertern um Torgau, zue Armee zu floßen. Der Koͤ⸗ 
nig 309 fo viel Mannfchaft zufammen, als er Eonnte, 
weil er genoͤthigt war, eilig zu Werke zu gehen. Die 
Ruffen mußten gefchlagen werden, fobalb man nur mit 
ihnen handgemein werden konnte; um ſodann zur Ver⸗ 
theidigung Sachſens herbei zu eilen, welches bis auf die 
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feften Pläge von Truppen entblößt war, und daher bee 
Reichsarmee offene Wege darbot, um, wenn fie wollte, bi® 
nach Berlin zu kommen. Die Armee verließ demnach, 
um zum Angriffe der Ruſſen näher zu fein, die Gegend 
von Muͤlleroſe, und bezog ein Lager zwifchen Lebus und 
Wulkow. Sie z0g ihre Lebensmittel aus Cuͤſtrin, und 
erwurtete die Ankunft des Herrn von Fine, dee am 10. 
in diefem Lager anlangte. Nun wurden bie nöthigen 
Anſtalten gemacht, um zwifchen Lebus und Cuͤſtrin über 
die Oder zu gehen. Man eilte um fo mehr, bie Vor⸗ 
haben auszuführen, teil Herr von Habdid das von den 
Preußen verlaffene Lager bei Mülterofe befegt hatte. Dies 
fer General konnte fih von Hieraus mit Heren von Bat: 
turlin vereinigen, und eine Unternehmung auf Berlin vers 
fuhen, wenn er Niemand fand, ihm Widerſtand zu Id» 
ſten. Alte diefe Umftände nöthigten ben König zur Ges 
ſchwindigkeit 

Den 11. Auguſt ging die Armee uͤber die Oder, 
und, ſtellte ſich den Ruſſen gegenuͤber in Schlachtordnung. 


Sie dehnte ſich von Trettin, wo der rechte Fluͤgel war, 


Bis, Bifchoffee aus, woran ſich ber linke Flügel lehnte. 
Die Neferve des Heren von Flint lagerte fih vor das 
Zinten auf den Anhöhen, welche den Ruſſen die Wahr⸗ 
nehmung bee Bewegungen entzogen, bie die Preußen vor⸗ 
nehmen würden. Ein ſchlammiger Bach trennte bie beis 
ben Deere. Here von Soltikof hatte fich bei Kunersborf 
gelagert. Sein rechter Slügel lehnte fih an eine kleine 
Anhöhe, auf welcher die Ruffen eine Art von Sterns 
fhanze errichtet hatten; zwei Nebenäfte der Verſchanzung, 
bie ein erhöhtes Terrain einnahmen, liefen von da ab, und 
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efibigten ich bel dem Judenkirchhofe, einer ſehr betraͤcht⸗ 


lichen Anhöhe nahe bei Frankfurt. Die rechte Seite bie . 


ſes Lagers, wo jene Stetnfhanze war, konnte von einer 
Anhöhe beftrihen werden, welche Here von Fink beſetzt 
hatte, und jenfeitd des Fluſſes vom einer Erhöhung, welche 


man in der dortigen Gegend die Pechftange nennt, Von 


der Stellung aus, In welcher ſich die Eönigliche Armee be: 
fand, war es unmöglich, ben Feind anzugreifen, : Man 
hätte über zwei fehmale Daͤmme ‚gehen müffen, bie mi 
Verhauen bedeckt und im ben Händen ber Ruffen waren; 
man hätte die Brigaden unter dem kleinen Gewehrfeuer 
des Zeindes fich ausbreiten laffen, und eine Verſchanzumg 
angreifen müffen, bie buch kreuzende Batterieen verthel⸗ 
digt ward, Man fand es alſo befier, ben Fuß weite 
binauf zu geben, Nach einem Umweg von einer halben 
Meile kam man an bie Brücke, die fi auf ber Straße 
nach Meppen befindet: hier ift ein zweiter Weg, ber buch 
das Gehoͤlz nach der Pechſtange führt, Diefe Ortkennt⸗ 
niffe dienten zue Grundlage der Anordnungen, die man 
zu dem Treffen entwarf, welches ben folgenden Tag ges 
tiefert ward, Das Corps bed Heren von Fink befam bie 
Anmeifung, auf den Höhen, wo es ftand, bie Battericen 
zu unterflügen, die man in der Nacht dafelbft errichtet 
hatte, und die den Stern ber Ruſſen ohne Fehlſchuß ers 
reichen Tonnten. Am 12, Auguſt nahm bie Armee ben 
Weg nach Reppen, und ftellte fih im Gehölze nahe bei 
der Pechftange in fünf Treffen: die drei erften beſtanden 
aus Fußvolk, die beiden letztern aus Meiterei, Während 
dieſer Zeit ließ Here von Fine von feinen Batterieen ans 


allen Kräften feuern, indem. ee fich ftellte, als wolle er 
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über bie Dämme geben, bie vor ihm waren, wodurch di⸗ 
Aufmerkſamkeit des Herrn von Soltikof ſo angezogen 
ward, daß des Koͤnigs Armee den Rain des Gehoͤlzes er⸗ 
reichte, ohne daß jener es bemerkte. Sogleich ließ man 
auf zwei kleinen Bergen, welche uͤber die rechte Seite der 
KRuſſen wegſahen, grobes Geſchuͤtz pflanzen. Dieſer Theil 
ihrer Verſchanzung ward von den Batterieen der Preußen, 
recht wie ein Polygon in einer foͤrmlichen Belagerung, ein⸗ 
geſchloſſen und umringt. Als nun Alles im Stande war, 
ruͤckte Herr von Schenkendorf, unter dem Schutz eines 
Feuers aus 60 Kanonen, gegen das Fort an, und er⸗ 
oberte es faſt im erſten Anlauf. Die Armee folgte ihm. 
Die beiden dort auslaufenden Verſchanzungslinien wurden 
in die Flanke genommen; und nun erfolgte ein fuͤrchterli⸗ 
ches Gemetzel unter dem ruſſiſchen Fußvolk, bis an den 
Kunersdorfer Kirchhof, deſſen ſich der linke preußiſche Fluͤ⸗ 
gel mit einiger Muͤhe bemaͤchtigte. Herr von Fink, den 
die Attaquen ſchon hinter ſich gelaſſen hatten, ließ ſeine 
Bettungen abraͤumen, und ſtieß zu den uͤbrigen Truppen. 
Schon hatte man ſieben Redouten, den Kirchhof und 180 
Kanonen erobert; der Feind war in großer Unordnung 
und hatte ungeheuer viel Volk verloren. Indeß griff der 
Prinz von Wuͤrtemberg, den die Unthaͤtigkeit der Reiterei 
ungeduldig machte, zu unſchicklicher Zeit jene ruſſiſche Ins 
fanterie an, welche fich in ben Verfehanzungen auf dem 
Judenkirchhofe befand. Er warb wirklich zuruͤckgetrieben; 
allein zugleich verließen die Feinde eine große Batterie, bie 
fie nahe bei dem Kicchhofe hatten. Die preußifche In⸗ 
fanterie, die nur 800 Schritte davon fand, that einen 
Anlauf, fich derfelben zu bemächtigen (man fahe, moran 
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die Stege Hängen); fie war nur noch 150 Shit das 
"von entfernt, als Zaubon, ber ben von, den Ruffen be 
gangenen Fehler bemerkte, mit feiner Reſerve in diefe ver⸗ 
laffene Batterie einruͤckte, und ben Preußen dabei um eis 
nige Minuten zuvorkam. Er ließ fogleih das Geſchuͤtz 
mit Kartätfchen laden, und auf bie Preußen feuern. Dies 
beachte fie in Unordnung. Zwar wurden bie Angriffe zu 
verſchiedenen Malen -erneuert; aber es war unmöglich, 
diefe Batterie, welche die ganze Gegend beftrih, zu ers 
oben. Da Laudon bemerkte, daß die Standhaftigkeit 
ver Angreifenden zu wanken begann, ſchickte er rechts und 
links einigen Haufen Reiterei auf fie. Dies brachte einch 
allgemeine Verroillieng unter biefe Truppen; fie flohen in 
Unordnung. Der König deckte ihren Rüdzug duch eine 
Batterie, welche dad Regiment von Leftwig unterftägte, 
Er felbft befam dabei eine Quetſchung. Das Pionir⸗ 
tegiment ward ‚hinter ihm gefangen genommen. Auch war 
die Infanterie ſchon wieder Über die Oderdaͤmme gegangen, 
und in das Lager, in welchem fie Tags vorher geſtanden 
hatte, eingeruͤckt; und num entfernte fich zulegt auch Frie⸗ 
drich. Er würde den Seinden in bie Hände gerathen fein, 
wenn nicht Herr von Prittwig mit 100 Hufaren biefe 
angegriffen hätte, um ihm Zeit zu verſchaffen, durch das 
Defilee zuruͤckzukehren. Der größte Theil der Reiterei— 
nahm bei ihrem Ruͤckzuge benfelben Weg, auf welchem 
fie am Morgen herangefommen wat. Sn biefem erſten 
Augenblick war die Beſtuͤrzung der Truppen fo groß, daß 
die Infanterie, welche man auf dem Plage des alten.La= 
gers wieder geftellt hatte, bei bem bloßen Lärm der Kofas 
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keen über 1000 Schritte floh, che man fie wieder zum 
Stehen bringen Tonnte, 

Die Ruffen gersannen In ber That bieſe Sqlacht 
allein ſie kam ihnen theuer zu ſtehen. Sie verloren nach 
eigenem Geſtaͤndniß 24,000 Mann darin. Alle ihre Ka 
nonen bekamen fie wieder, eroberten überdies SO Stuͤcke 
von den Preußen, und machten 3000 Gefangene. Die 
Armee des Königs verlor an dieſem Tage 10,000 Mann, 
zuſammen an Todten, Verwundeten und Gefangenen. 
Der Koͤnig, welcher ſich geſchmeichelt hatte, den Sieg da⸗ 
don zu tragen, hatte Herrn von Wunſch beordert, Krank 
Gfrret während des Gefechts einzunehmen, um dem Feinde 

den Rüdzug abzufchneiden. Diefer bilde Dfficiere hatte 
füh der Stadt bemaͤchtigt, und in derfelben 400 Gefan⸗ 
gene gemacht; allein ber unglüdliche Ausgang dieſer 
Schlacht nöthigte ihn; bie Stadt zu verlaffen, und nach 
Neltwein zuruͤckzukehren, mo fic die Armee lagerte, nach⸗ 
dem ſie wieder uͤber die Oder zuruͤckgegangen war. 


Nacht umfaͤngt den Wald; von jenen Huͤgeln 
Stieg der Tag ins Abendland hinab; 
Blumen ſchlafen, und die Sterne ſpiegeln 
In den Seen ihren Frieden ab. 

Mich laßt hier in dieſes Waldes Schauern, 
Wo der Fichtenfchatten mich verbirgts 
Hier fol einfam meine Seele trauern 

Um die Menfchheit, die der Wahn ermwürgt. 


Drangt euch um mich her, ihr Fichtenbäume! 
Hült mich ein, wie eine tiefe Gruft! 
Seufzend, wie das Athmen ſchwerer Träume, 
Weh' um mid die Stimme biefer Luft. - 
Hier an dieſes Hügeld dunkler Spige 


ots Delb. 


Schwebt, wie Geiſterwandeln, banges Graunz 


Hier, hier will. ich vom bemoof'ten Sitze 
Jene Schädelftätten uͤberſchaun. 


Dolche blinken dort im Mondenſcheine, 

Wo das Erntefeld des Todes war; 

Durch einander liegen die Gebeine 

Der Erſchlagnen um den Blutaltar. 

Ruthig liegt, wie an der Bruſt des Freundes, 
Hier ein Haupt an Feinde Bruft gelehnt, 
Dort ein Arm vertraut am Arm bes Feindes. 
Nur das Leben. haßt; der Tod verföhnt. 


O, fie koͤmen ſich nicht mehr verbammen, 
Die bier ruh'n; fie ruhen Hand an Hand} 
Ihre Seelen: gingen ja zufanmen, 

Gingen über in ein Friedensland; 

Haben gern einander dort erwiedert, 

Was bie Liebe giebt und Lich’ erhälts 

Nur der Sinn des Menfchen, noch entbrübert, 
Meift den Himmelsweg ans diefer Welt, 


Hin eilt dieſes Leben, hin zum Ende, 
Wo herüder die Cypreſſe hängt: 
Darum reicht einander doch die Hände, 
Eh? die Gruft euch an einander drängt! . 
Aber hier, um biefe Menſchentruͤmmer, 
Hier auf dder Wildnis ruht ein Fluch; 


Durch das Feld hin ſtreckt ſich Mondenfchlmmer, | 


Wie ein weites, weißes Leichentuch. 


Dort dad Dörfchen unter Weidenbäumen; 
Seine Väter ſah'n die graufe Schladht: 

O fie fchlafen ruhig, und verträumen 

In den Gräbern jene Flammennacht! 
Bor den Hütten, die der Aſch' entfliegen, 
Ragt der alte Kicchenthurm empor, 


— 
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Hält in feinen narbenvollen Zuͤgen 
Seine Welt noch unfern Zagen vor. 


Lobernd fiel um ihn das Dorf zufammen: 
Aber ruhig, wie der große Sinn - 
Seiner Stiftung, ſah er auf bie Flammen 
Der umringenden Verwüftung hin. 

Kinfter blidt er, von der Nacht umgrauet, 
Und von Monbesanblic Halb erbellt, 
Ueber diefen Hügel, und befchauet, 
ie ein dunkler Geift bas-Keichenfeld. 


Mag, o Lenz, bein Angeficht hier Lächeln? 
Jeder Windftoß, der den Wald bewegt, 
Iſt ein großer Seufzer, ber das Roͤcheln 
Der Gefall'nen durch die Wildniß traͤgt. 
Dieſe Greiſin, dieſe duͤſtre Fichte 

Zeigt die Narben, die auch fie empfing, 
Weit dahin, wo blutig die Geſchichte 
Boͤſer Zeiten ihr vorüber ging. 


Als hier wild die Waffendonner ſtuͤrmten, 


War fie noch mit Jugendkraft umlaubt, 
Und, wie Hände der Natur, beſchirmten 
Ihre Schatten ein geweih’tes Haupt. 

Hier fah Friedrich feine Krieger fallen. - _ 
Herrſcher deiner Welt, du warft fo groß; 
Aber body, das härtefte von allen 
War bein 2008; es war ein Koͤnigsloos. 


Mann des Ruhms, Tonnten alle Blüthen 
Jenes Kranzes, der bein Haupt. umpfing, 
Konnt’ ihn dir die Mufenhuld vergüten, 


- Diefen Weg, der über Leichen ging? 


Menſchen fielen, gleich gemähten Achren, 
Ad fie fielen bir, du großer Mann! 
Da, da war es, als dein Herz in Zähren 
Auf den biutbefprigten Lorbeer rann! 


x als Selb, 

Hier ber See, und bort des Stromes Fluthen 
Spiegelten zuruͤck das Zobesfchwert. 

Diefer Himmel fah das Opfer bluten; 

Diefer Hügel war ein Opferherb; J 
Hier im Bach hat Menſchenblut gefloffen; 
Wo der Hahn im Monde zuckend nickt, 

Hat vielleicht ein Auge, halb geſchloſſen, 

Nach der Heimathgegend hingeblickt. 


Da, wo die Cicad' im duͤſtern Thale 
Durch die Nacht der Ulmenwaldung toͤnt, 
Da, da hat vielleicht zum letzten Male 
Manches zarte Lebewohl geftöhnt. 

Und der ſtille Wandrer, weldyer traurig 
Sich dem Braun der Gegend überläßt, 
Fuͤhlt ein bumpfes Ahnen, das fo ſchaurig 
Ihm dem Athemzug zufammenpreßt. 


Mar 28 Klang von einer fernen Quelle, 
Was fo dumpf zu meinem Herzen ſprach? 
Oder ſchwebt Geſeufz um jebe Stelle, 

Wo ein Herz, ein Herz voll Liebe brady ? 
St es Wandeln einer düftern Trauer, 

Was am Sumpf dem Hagebuſch entraufcht, 
Und nun ſchweigt, und, wie ein dunkelgrauer 
Nebeiftreif, im Nachtgeflüfter lauſcht? 


Wandelſt bu dort, arme Mäbchenfeele, 
Der die Muth den holden Freund entriß? 
Schatteſt du dort um die Todtenhoͤhle 
Durch das Nachtgraun deiner Finfterniß? 
Aber fill! was flimmert durch die Zweige, 
Wie ein weißer, Tchleierheller Geiſt? 
Jeder rohe Laut der Wilbniß fchweige! 
Diefe Stell’ iſt Heilig! Hier fiel Kleiſt. 


Wo den Raum bie Ulmen überfähleiern, 
Sant der Fruͤhlingsſaͤnger in ben Staub! 
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Diefe Stelle will ich Heilig feier; 
Ach! und kam fie nur beftreu’n mit Laub, 
Rinnen laß bier eine Silberquelle, 

Winde deinen fanftern Blumentag, 

Holder Fruͤhling, um die rauhe Stelle, 
Wo dein ebler Sänger blufend lag. 


Hier aus diefem wilbernden. Gefträudge, 
Wo ber deutfhe Dann fein Blut verlor, 
Hebe ſich, im Schatten einer Eiche, 
Grün ein zartes Myrtenreis empor; 
und im dunfelgrünen Eichenlaube 

Girre, wenn der Lenz vorüber zieht, 
Klagend eine filberweiße Zaube 

Noch dem Sänger Lalage’s ihr Lied, 


Aber in dem Myrtendunkel fäume 

Die Begeiſt'rung einer Nachtigall, 

Und die Waldluft fchweb’ um ihre Zräunte, 
Wie ein fanft gehaltner Wellenfall, 

Reife ſchwebe fie durchs Laub des Strauches, 
Das ber Boden diefer Stelle trieb, 

Wie der Nachhall eines Floͤtenhauches, 

Der uns aus bed Dichters Leben blieb. 


Und im zarten Weiß ber fanftern Trauer 
Nabe fi die Mondnacht diefem Raum; 
Feiernd trete fie in feine Schauer, | 
Wie ein heiliger Erinnerungstraum. 

Zwar ben fernen Geift kann nichts erffatten; 


Doch er ſchwand nicht ganz aus unferm Blick: | 


Der geweih’te Dann wirft feinen Schatten 
Dort noch aus Eiyfium zuruͤck. 


Viel der edlen Männer find gefallen; , 
Aber Kleift, dein Name tritt hervor, 
Tritt hervor, und hebt, gemeiht vor Allen, 
Aus der Zluth der Zeiten fich empor, 
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‚Hier fand mancher Büngling, welcher muthig 
Einen Ramen ſucht, ein ſtummes Grab; 
Manche Hoffnung riß den Tod hier blutig 
Bom Idol der golb’nen Zukunft ab. 


Sagt, was ift, was gilt ein Menfchenieben, 
Was die Menfchheit da dem Weltengeift, 

- Mo der wilde Zod aus, den Geweben _ 
Ihres Dafeins fo die Fäden reißt? 

Welche Fäden find hier abgeriffen! 

Und was fällt, wenn nur ein Haupt zerfällt ! 
Hier fteh’n wir, und binter Finfterniffen - 
Steht der hohe Genius der Welt] 


Stärme fahren aus dem Schooß der Stille, 
Und bie Zeit, mit Trümmern wuͤſt umringt, 
Zaͤhlt am Uferrand der Lebensfülle 

Jeden Tropfen, den der Sand verfchlingt. 
Schwankend irren, wie im finftern Sturme; 
Wechſeltod beherrſcht die Finſterniß. 

Es beraubt den Halm, und giebt dem Wurme, 
Giebt dem Halm, was er dem Wurm entriß. 


Luftig ſpielt das Laub des Almenbaumes 

An den friſchen Aeſten um den Stamm; 

Regt darin ſich noch ein Reſt des Traumes, 

Der einmal in Nervenſaͤften ſchwamm? 

Jenen Kopf bewohnten nicht Gedanken, 

Stolz vielleicht und Duͤnkel feine Stirn: 
Jetzt durchkriecht ein Nachtwurm ihn, und Ranken 
Wilder Kraͤuter naͤhrten ſein Gehirn. 


Dieſer Staub am Wege hing um Seelen; 
Wo ich trete, ſtaͤubt vielleicht ein Herz. 
Gott! und hier aus dieſen Augenhoͤhlen 
Starrete zu dir hinauf der Schmerz. 
Welch' ein Anblick! Hieher, Volksregierer, 
Hier bei dem verwitternden Gebein, 
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Schwoͤre, deinem Volk ein fanfter Führer, 
Deiner Welt ein Friedensgott zu fein. 


Hier ſchau her, wenn dich nach Ruhme dürfte! 
Zähle dieſe Schädel, Voͤlkerhirt; 

Bor dem Ernfte, ber bein Haupt, entfürftet, 
In die Stille nieberlegen wird! 

Laß im Zraum das Leben did ummwimmern, 
Das hier unterging in flarred Graun! 

ft es denn fo reizend, fih mit Trümmern 
In die Weltgefchichte einzubau'n 9 


Einen Lorbeerkranz verfhmäh’n, tft edel! 
Mehr als Heldenruhm tft Menſchengluͤck! 

Ein befränztes Haupt wird auch zum Sqhaͤdel, 
Und der Lorbeerkranz zum Raſenſtuͤck! | 
Caͤſar fiel an einem dunkeln Tage 

Ab vom Leben, wie entflürmtes Laub: 
Friedrich liegt im engen Sarkophage, 
Alexander ift ein wenig Staub. 


Fließt das Leben aud) aus einer Duelle, 

Die durch hochbekraͤnzte Tage rinnt; 

Irgendwo erfcheint bie dunkle Stelle, ’ 
Wo das Keben ftille. fteht und finnt, 
Katharinens Lorbeerthaten zoͤgen 


Gern verhuͤllt den Letheſtrom hinab; 


Beſſere retten ihre Gruft, und legen 
Sanft're Kronen nieder auf ihr Grab. 


Dort, doͤrt unten, wo zur letzten Kruͤmme, 

Wie ein Strahl der Lebensweg ſich bricht, 

Toͤnet eine feierliche Stimme, 

Die dem Wandrer dumpf entgegen ſpricht: 

Was nicht rein iſt, wird in Nacht verſchwinden, 
Des Verwuͤſters Hand iſt ausgeſtreckt; 

Und die Wahrheit wird den Menſchen finden, 

Ob ihn Dunkel oder Glanz verftedt! 


- 


Elegie auf dem Schlachtfelde bei Kuneröborf, Non Tiedge.) 
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Den Abend nach der Schlacht hatte man kaum 
‚10,000 Marin zuſammengebracht. Hätten die Ruſſen 
ihren Sieg zu nugen verftanden, hätten fie dieſe entmu⸗ 
thigten Schaaren verfolgt, fo wäre es um die Preußen, 
geſchehen gewefen. Allein fie ließen dem König Zeit, 
fi) von feinem Verlufte wieder zu erholen. Am folgen: 
den Tage war das Heer ſchon 18,000 Mann ftarf, und 
wenige. Zage darauf belief fih die Anzahl auf 28,000 
Köpfe Man zog aus den Feſtungen Gefhüg herbei; 
man ließ dad Corps herzukommen, welches bisher die 
Schweden an ben Ufern ber Peene aufgehalten hatte. 
Faſt alle Gengräle waren verwundet, oder hatten Quet⸗ 
fhungen erhalten; kurz, ed hätte nur von ben Seinden. 
abgehangen, dein Kriege ein Ende zu machen; fie durften. 
nur den legten Gnabenftoß geben. Allein fie machten 
bier Stilftand; flatt mit Lebhaftigkeit vorwärts zu drin⸗ 
gen, wie es die Umftände erforberten, frohlodten fie über. 
ihren Sieg, und priefen ihr Geſchick. Mit einem Worte, 
der König Eonnte wieder Luft ‚fchöpfen, und man lieh ihm 
Zeit, feine Armee mit den beingendflen Beduͤrfniſſen zu 

verforgen. Als der Feldmarſchall Daun ‚in Herrn von, 
Soltikof ‚drang, feine Unternehmung mit Lebhaftigkeit. 
weiter zu treiben, antwortete er bemfelben: »In diefem: 
Jahre habe ich genug gethan, mein Herr; ich habe zwei 
Schlachten gewonnen, die Rußland 27,000 Mann Eoften.. 
Um mid aufs Neue in- Thätigkeit zu feken, warte ich 
nun, bis auch Sie Ihrerſeits zwei Siege erfochten haben; 
ed ift nicht billig, daB die Truppen meiner Souveraine 
Alles jalein thun ſollene. Nur mit Mühe aan die 
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Defteereicher fo viel von ihm, daß er bei geantſeet uͤber 
die Oder ging; und er that es nur unter der Bedingung, 
daß Herr von Haddick in ſeiner Stellung bei Muͤlleroſe 
bliebe. Dieſe Bewegung der Ruſſen verurfachte eine Ver⸗ 
aͤnderung in der Stellung des Koͤnigs. Er ging ſofort 
nach Madelitz und darauf nach Fuͤrſtenwalde, wo ihm 
der Uebergang uͤber die Spree frei blieb. Das war bei 
den damaligen Umſtaͤnden ein wichtiger Gegenſtand. Die 
Kreistruppen hatten Torgau und Wittenberg eingenom⸗ 
. men; man müßte fürchten, daß fie eine Unternehmung 

‚auf Berlin vornehmen würden. Ein Gleiches war vom 
Heren von Haddick zu beſorgen. Er durfte nur der Spree 
folgen, welche ihm diente, feinen Weg zu bedien, waͤhrend 
die Armee des Königs durch das Vorruͤcken und Naͤher⸗ 
kommen bed Heren von Soltikof wäre abgehalten worden. 
Die preußifchen Sachen ftanden in fo verzweiflungsvohee 
Lage, daß man in den gegenwärtigen Umftänben fehr vers 
legen würde geweſen fein, einen Eugen und ben Regeln 
der Kriegskunſt angemeffenen Entfchluß zu faffen Da 
man indeß auf Alles, was gefchehen konnte, ſich gefaßt 
machen mußte, ſo beſchloß der Koͤnig, lieber den letzten 
Mann aufzuopfern, als zuzugeben, daß der Feind ſich uns 
geſtraft Berlins bemaͤchtigte. Er nahm ſich vor, den Er⸗ 
ſten, der ſich dieſer Stadt naͤhern wuͤrde, anzufallen, weil 
er lieber mit den Waffen in der Hand umkemmen, als 
nach und noch aufgerieben werden wollte. Die Verlegen⸗ 
heit des Koͤnigs ward noch durch die Annaͤherung des 
Feldmarſchalls Daun vermehrt. Indeß nahm die Sach⸗ 
doch bald eine andere Wendung. 
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Alle Widermärtigkeitn und Ungluͤcksfaͤlle hinderten 
den König nicht, neue Entwürfe. zu faffen, um bie Defter- 
reicher aus Sachſen zu vertreiben. Er forderte von bem 
Prinzen Ferdinand von Braunſchweig einige Hülfe, und 
zu Ende des Monate December kam der Erbprinz mit 
einem‘ Korps von 12,000 Mann bei Freiberg an. Der 
König ließ diefe Truppen hinter der Mulde, um feinen 
Rüden zu fhügen, und ruͤckte mit den Preußen gerade 
auf Dippolbiswalde zu, Er vertrieb alle feindlichen Des 
tafchements Yon den Ufern der wilden Weiſtritz, aus Pre: 


fhendorf und aus Frauenberg, wo er nun feine Truppen ˖ 


eantonniren ließ: Auf dieſe Bewegung ſchickte Feldmar⸗ 
ſchall Daun Verſtaͤrkungen nach Dippoldiswalde, wo ſich 
Herr von Macquire verſchanzte und Batterieen errichtete. 
Die Armee des Koͤnigs bezog bei Wilsdruf im Januar 
die zumaͤchſt am Lager liegenden eng zuſammengezogenen 
Gantonnirungsquartieres aber die Belte blieben aufgefchla: 
gen, und 6 Bataillone, welche abgelöft wurben, zogen 
täglich darin auf die Wache. Eben fo verfuhren die 
Oeſterreicher im Lager bei Plauen. 

So ungluͤcksvoll diefer Feldzug auch für bie Waf—⸗ 
fen des Koͤnigs geweſen war, ſo befand er ſich dennoch 
am Ende deſſelben noch in dem Beſitze alles des Landes, 
was er im vorigen Winter inne gehabt hatte: Dresden 
und die Peenemuͤnder Schanze ausgenommen. Die 
Heere von beiden Seiten erwarteten die Annaͤherung des 
Fruͤhlings, um die Entſcheidung ihrer ſtreitigen Vortheile 
auf das Kriegesgluͤck ankommen zu laſſen. Der Koͤnig 


hatte nur zwei Bundesgenoſſen, durch deren Beiſtand er 
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fi) mit Ehre aus dieſem traurigen Kriege ziehen konnte 
— die Tapferkeit und die Beharrlichkeit! 
E. Im Sabre 1760. 

Im Fruͤhjahr übernahm Friedrich ben Oberbefehl 
ber Armee in Sachſen. Die Unfälle, welche feine Trup⸗ 
pen im legten Keldzuge erlitten hatten, nähigten, ihn, 
von dem Deere‘ ber Verbündeten zwei Dragonerregimenter 
abzurufen, um feine Reiterei damit zu verflärken. Den 
Prinzen Heinrich fiellte er ben Ruſſen entgegen; Herrn 
von Fouquet vertraute er die Beſchuͤtzung ber Päfle bei 
Landeshut, und ber Prinz von Mürtembsrg erhielt den 
Auftrag, bie Schweden im Zaume gu halten. Der ver 
fallene Zuſtand, worin ſich die Zruppen befanden, nöthigte 
den König, fich ihrer mit vieler Vorficht zu bedienen ; es 
war nicht ber Beit gensäß, detaſchementsweiſe Etwas zu 
unternehmen, und vor allen Dingen mußte man ben Plan 
faffen, ben Krieg mit allem Nachdruck zu führen. Die 
in dem Treffen bei Maren und in bem Gefecht bes 
Herrn von Dierede verloren gegangenen Megimenter wa: 
ven zwar während bed Winters wieber ergänzt worden, 
allein. nicht. mit alten Solbaten, noch Zruppen, bie zum 
Gebrauch dienen Eonnten; es waren nur Soldaten zur 
Shan. Denn was iſt mit einem Haufen Leute anzu: 
fangen, der halb aus fächfifgen Bauern, halb aus feind« 
lichen Ueberlaͤufern beftcht und von Dfficieren angeführt 
wird, die man nur aus Moth und aus Mangel befferer, 
in Dienft genommen bat? Und noch dazu fehlte es den 
Infanterieregimentern fo fehe daran, daß fie ftatt 52 Off: 
cieren, welches die im Reglement vorgefchriebene Anzahl 
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war, kaum noch 12: belg hatten. Diefe druͤckenbe Lage 
hinderte dennoch nicht, ſich thaͤtig zu zeigen; benn daB er⸗ 
forderte nun einmal die Nothwendigkelt. Statt ſich uͤbet 
den ſchlechten Zuſtand der Truppen zu deklagen, war man 
bloß niit: den Mitten: beſchͤtigt, ben Feinden wait mit 
Nachdruck als jemals zu widerſtehen. 

Laudon hatte vom Wioener Hofe den Oberbeſchi über 
Ye von Schlefien beſtimmte Armee erhalten. Diefe bes 
fiand ans 40,000 Dann. Ihro Unternehmungen follten 
duch die Bewegungen ber Ruſſen unterſtuͤtzt werden 
welche, zufolge der Verabredung zwiſchen ben: beiden Kai⸗ 
ferinnen, gegen die Ober anrüden ſolten. Selbmarfchall 
Daun behielt den Oberbefehl über die Hauptarmes, und 
diefe ſollte er. in. Suchfen verſammeln. Sein Plan war; 
nah Schleſien zuruͤckzukehren, um bie Eroberung dieſet 
Provinz zu vollenden, unterdeß der Herzog von Zwei⸗ 
bruͤcken, den er bei: Dresden zu laſſen Willens war, mit 
den Kreistruppen Sachfen rein halten und bie wenigen 
Dreußen, die bafeibft koͤnnten ‚geblieben ‚fein, daraus vers 
treiben ſollte. Die große Menge ber Feinde, bie den Koͤ⸗ 
nig auf allm Seiten bringen; ihr Vorhaben, in dieſem 
Feldzuge Ihre Macht enger zuſammenzuziehen und gleich: _ 
fam im einem Brennpunkt zu vereinigen; die Schwaͤche 
dee Armee des Koͤnigs, nachbem fie kuͤrzlich mehr. als 
einen Verluſt erlitten: alles dies ließ beforgem, dag dir 
bevorfichende Feldzug noch ungluͤcklicher ausfallen wirbe 
als der vorige. Indeß bemühete man fich, dein Muth dei 
Truppen zu beleben und hnen Vertrauen einzuflößen, ins 
dem man Dwerſienen erſann, von denen man. bald bie 
Nachricht erhalten wuͤrde; indem man Im Publikum guͤn⸗ 








flige Mophezeiungen herumgehen Heß, und indem mas 
überhaupt zu allen erlaubten Arten, das Volk zu täufchen, 
feine Auflucht nahm, 

Der König begab ſich den 25. April in die Lager 
bei. Schlettau und ben Katzenhaͤuſern. Die vielm Doͤr⸗ 
fer, die fich in diefer Gegend befinden, geftatteten, daß 
der. größte Theil des Heeres. cantonnicen konnte. Dies 
waren die erfien ruhigen Augenblidle, deren bie Truppen 
genoffen. Lauden drang um biefe Zeit in Oberſchleſien 
ins doch uͤbergehen wir, was hier vorgefallen ift, und 
Echren zu des geoßen Friedrichs. Heldenthaten zuruͤck. 

Die Machricht von der Einfchliefung der Feſtung 
Glatz mar die erſte, welche Friedrich in Sachfen erhielt, 
Sie vermehrte die Vorlegenheit, in welcher er -fich bereits 
befand. Es war eben. fo graufam, dieſe Stabt, welche 
gleichſam der Schlüffel von Schlefien ift, ohne alle Huͤlfe 
zu laſſen, als es unmöglich war, ihr beizuſtehen. Nach 
dem Verluſte dieſer Feſtung war zu erwarten, daß man 
die Paͤſſe von Schleſien und Boͤhmen nicht mehr wuͤrde 
behaupten. koͤnnen, weil bie Deſterreicher, einmal im Bes 
ſitze der Wege von Silberberg und Wartha, , nun dem 
Truppen, welche jene Berge befept hielten, in den Rüden 
fommen Tonnten, und Leine ſchickliche Stellung uͤbrig blieb, 
diefe Provinz zu decken. ‚Uber auf der. andern Seite war 
es eben fo gefaͤhrlich, Sachſen ‚zu verlaſſen. Hätte füch 
der König. mit einem Theile feiner Truppen nad). Schlefien 
begeben, fo Fiefen die in Sachſen zuruͤckgebliebenen Gefahr, 
durch die große Weberlegenheit, dar Zahl, welche die. Oeſter⸗ 
seicher damals ‚über die Preußen ‚hatten, aufgerieben zu 
werden. ES mar daher Nichts. beſſer, als bie Sachen 
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ſo einzuleiten, daß, wenn ber König. ben Marſch nach 
Schiefien unternähme, er dahin den Feldmarſchall Daun 
gleichſam hinter ſich nachjöge, Indeß war in anderer 
Ruͤckſicht diefes Mittel mit Gefahren verknüpft; denn 
diefe Bewegung brachte ben König zwiſchen Laudon, der 
fhon in Schlefien fland, und zwiſchen die Armee des 
Feldmarſchalls Daun, von welchem man vorausfegte, daß 
ee ihn geleiten würde. Weil fich jedoch der König mit 
Heren von Fouquet (deffen Niederlage noch unbekannt 
war) vereinigen Eonnte, fo faßte er den Entfchluß, nach 
Schlefien zu gehen, und zog ihn allen andern vor, Aus 
diefem Grunde ließ er den Theil des Heeres, den er zu 
diefer Unternehmung beftimmte, über die Elbe gehen, Die 
Beide warb bei Zehren errichtet; den 15. Juni ging man 
über diefen Fluß. Auf dem jenfeitigen Ufer fließ zu diefer 
Schaar ber Prinz von Holſtein, welcher die beiden Dra⸗ 
gonerregimenter zuruͤckbrachte, die bei der verbuͤndeten Ar⸗ 
mee gedient hatten, Alle Detafchements des Herrn von 
Laſcy zogen fich gegen. Reichenberg zuruͤck, als die Preus 
gen fih näheren; diefe nahmen. ihr Lager bei Zehaila, 
Heren von Hülfen gegenüber, . deſſen Corps bei Meißen 
fteben geblieben war; und man ſchlug, zur Verbindung 
diefer beiden Corps, hurtig Bruͤcken über bie Elbe. Von 
Behaila ruͤckte ber König nach Radeberg. Auf feines 
Wege ſtieß er auf das Lager des Herrn von Laſcy, wel— 
ches durch die vier ſaͤchſiſchen Dragonerregimenter gedeckt 
war, bie. zu dem Detaſchement, welches Laſcy befehligte, 
gefuͤgt waren. Der preußiſche Vortrab machte auf ſie 
Jagd, nahm ihnen 400 Dann ab, und fie flüchteten ſich 
in Verwirrung zu dem Hauptcorps bed Herrn von Laſcy, 
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dee am Buße ber Anhoͤhen bei Bocksdorf und Reichen⸗ 
berg, nahe bei einem Dorfe, Berbigedorf genannt, Halt 
gemacht hatte. Die preußifche Armee machte Anftalten, 
Herrn von Laſch am folgenden Zage anzugreifen. Sie 
erwartete nur die Ankunft bes Herrn von Hülfen, dem 
der König Befehl ertheilt hatte, ‚mit einem Xheile feines 
Haufens zu ihm zu floßen, und der erft gegen Nacht das 
Lager bei Mabeberg erreichen konnte. Allein am folgenden 
Tage hatten fih die Umftände verändert. Feldmarſchall 
Daun war bei Dresden über die Elbe gegangen, und fein 
Heer hatte das Lager bei Bockedorf und Reichenbach inne; 
Herr von Laſcy hatte in der Nacht Berbigsborf verlaffen. 
und war fortgeruͤckt, um den rechten Slügel des Feldmar⸗ 
ſchalss Daun in der Stelung bei Lohſa zu deden. Der 
König, bezog den Platz, welchen der Feind verlaffen hatte, 
er ftellte Herrn von Krockow mit 3 Hufaren= und 2 
Dragonerregimentern nebft 2 Steibataillonen um Berbigs⸗ 
borf herum. In der folgenden Nacht griff fie Herr von 
Lafıy ohne Erfolg an. Auch die Preußen machten ihrer 
ſeits Verſuche auf ihn; aber died Alles verurfachte nur 
gegenfeitiges Lärmgefchrei und nichts Wefentliches. 
Damals erft erfuhr man das Ungluͤck, welches Herrn 
von Fouquet begegnet war. Diefe Widerwärtigkeit ver 
- feste die Angelegenheiten Schlefiens "vollends in eine vers 
zweiflungsvolle Lage. Die Armee bed Königs, welcher es 
bei Radeberg an Futterung gebrach, bezog das Lager bei 
Groß⸗Doͤbritz. Herr von Krockow machte 300 Gefangene 
von einem Detafchement, welches über Morisburg gegans 
gen war und ſich gefchmeichelt hatte, über das Gepäd ber 
Armee zu fallen; aber was war die Gefangennehmung 


- 
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von 300 Mann im Vergleich niit fo viel ganzen Corps, 
welche der König verloren hatte? Jener Vorfall bei Lanz 
deſshut, ber fo unerwartet ſich ereignet hatte, zerruͤttete 
alle Maßregeln, voelche der König in diefen mißlichen Zeit 
Läufer zu nehmen Willend war, Sachſen durfte er mes 
niger als jemals verlaflen, wenn e8 nicht mit dem Feld» 
marfchall Daun zugleich gefhah, um nicht Immer bei 
Beinen Haufen bie wenigen Truppen zu verlieren, Die 
ihm noch übrig waren. Die Kaiferlichen ihrerfeits konn⸗ 
ten ſich nicht vor der Ankunft der Kreistruppen in Bes 
megung fegen, und beren Marſch ward durch bie Langs 
ſamkeit des Prinzen von Zweibrücken verzögert. Im Juli 
kamen fie endlih an. Feldmarſchall Daun Tieß fie bei 
dem MWindberge ftehen. Herr von Hülfen blieb: bei Meis 
fen; und an demfelben Zage traten beide Armeen ihren 
Marſch nach Schlefien an. 

Man mußte fi jest befinnen, welchen Entſchluß 
man faſſen wollte, entweder dem Feldmarſchall Daun nach 
Scchleſien zu folgen, oder mit geſammter Macht auf 
Herrn von Lafcy zu fallen, um diefen eins für allemal 
108 zu werden, weil man auf dem Marſche, den man 
nad) Schlefien unternehmen wollte, duch feinen Nach⸗ 
trupp in viel größere Verlegenheit gerathen wuͤrde, als 
durch den Feind, den man vor ſich hatte. Man wählte 
dies Letztere als das Sicherſte. Am 8. Juli Abends vers 
fanımelte ſich die Armee bei Schmöllen. Statt aber den 
Weg nad) Görlig zu nehmen, wie man ausgebreitet hatte, 
wandte fie ſich plöglih auf Rothen⸗Nauslitz; überall bes. 
gegneten ihr Marodeurs vom Herrn von Laſcy. Als 
man in die Nähe von Biſchofswerda kam, gerieth man 
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ber uͤbergeben, als fie in’ Aſche verwandeln laſſen würde. 
Man ließ ihn auffordeen; feine Antwort war, daß er ſich 
nicht ergeben würde. Man griff alfo die Stabt auf ber 
Seite vom Pirnaiſchen Thore an. Wäre ber König bi 
dieſer Gelegenheit vecht bedient worden, fo hätte er Dres 
den einbefommen; allein e8 war umter ben Officieren, den 
Ingenieuren, den Artilleriſten gleichfam- ein Wettfiteit, wer 
die mieiften Fehler machen würde. Dennoch wurden bie 
Batterien zu Stande gebracht. Man ftellte Jaͤger m 
einige alte Häufer der Vorſtadt, welche den Wall beflti- 
chen; und ſehr geſchwind fäuberten biefelben diefen Wal 
von alleı denen, welche fich darauf fehen ließen, um ihn 
zu vertbeidigen. Schon fingen die Kanonen an, em 
Deffnung zu machen; eine Bombe entzuͤndete das Dach 
der Kreuzkirche, es flürzte ein und zertruͤmmerte das ganze 
Viertel; eine andere Bombe feßte die Pirmaifche Straße 
in Brand, welche faſt ganz verzehrt ward; andere fielen 
in die Schloßſtraße und verurfachten daſelbſt Leine gerin 
gere Verheerung. Tauſend Bomben und taufend Gentne 
Pulver mehr würden diefe Belagerung glorreich zu Stande 
gebracht haben. Nun fand es aber mahrfiheinlich im 
Buche des Schiekfals geſchrieben, daß bie Preufen Dresden 
nit wieder erobern follten. 

Denn bald’ erhielt man Nachricht, daß Felbmarſchal 
Daun Schleſien ploͤtzlich verlaſſen habe und mit ſtarken 
Schritten ſich nähere, Dresden zu Huͤlfe zu kommen. Be 
feiner Annäherung zog man ben Poſten auf dem Weißen 
Hirſch ein. Die leichten Truppen zoͤgerten unbebachtfe 
mer Weife, ehe fie diefon Poften verließen, und verlor 
dafuͤr ungefähr 500 Mann. In berfetben Nacht mußte 
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der Prinz von Holftein über die Elbe gehen; man wie 


u 


ihm eine Stellung zwifchen Lepta und Wlersborf an. Zu 


gleicher Zeit veränderte der König das Lager feiner Trup⸗ 


pen; ein Theil des Heeres nahm feine Stellung dem. 


Heren von Lafey. und dem Prinzen von Zweibruͤcken ge. 
genüber; ber andere Lagerte fih am der Seite des Großen⸗ 
Gartens (in welchem man Verhaue machte), bis jenſeits 
Racknitz, nahe bei Plauen. Feldmarſchall Daun zeigte 
ſich jetzt beim Weißen⸗Hirſch und bedeckte mit ſeiner Ar⸗ 
mee das jenſeitige Ufer der Elbe hinter Dresden und an 
den Seiten. Im der Nacht vom 22, Juli ſchickte er 16 
Bataillone ab, um in ber Pirnaifchen Vorſtadt einen 
Ausfall auf. die Preußen zu: thun. Friedrich hatte fich 
darauf vorbereitet; er hatte bie Truppen fo geordnet, daß 
fie den Feind gehörig empfangen Eonnten. :Der Ausfall 
gefchah. Die Defterreicher wurden zuruͤckgeſchlagen und 
verloren 300 Mann nebft dem General Nugent, der fie | 
anführte. Mährend bdiefer Zeit ward Glatz durch Verraͤ⸗ 
therei von ben Deflerreichern erobert... | 
Die Annäherung des Feldmarſchalls Daun, ſeine 
Stellung nahe bei Neu: Dresden, der Mangel an Kriegs⸗ 
bebürfniffen zu einer Belagerung, möthigten den König, 
fein Vorhaben aufzugeben, fich diefer Stadt. zu bemichtis 
gen, und er faßte ernfllihe Maßregeln, fi in Eile nad) 
Schleſien zu verfügen. Am 30. Juli verließ der König 
den Plauenfchen ‚Grund, ohne daß der Feind ihn beuncue 
biste; Herrn von Huͤlſen führke ex in fein. Lager bei 
Meißen zurüd. Am 1. Auguſt ging die Armee bei Zehs 
ten über die Elbe und nahm eine Stellung bei Dallwitz. 


Da Feldmarſchall Daun nad) dem, was vorgefallen war, 


ons 
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fuͤrchtete, daß die Preußen Dresden aufe Neue belagen 
möchten, wenn er folche® verließe, fo richtete er feine 
Maͤrſche und feine Bewegungen fo gefchidt nach ben 
Schritten ein, welche der König machte, daß beibe Heer 
foft immer zugleich marfchieten. Am 7. Auguft kam de 
König mit feiner Armee bei Bunzlau an, in eben de 
Zeit, wo der Feldmarfchall Daun Lömwenberg erreicht hatte. 
Der König wollte Breslau oder Schweidnitz erreichen, wo 
fi) die Hauptmagazine bee Armee befanden; Feldmarſchall 
Daun hatte die Abficht, eine Stellung hinter der Katzbach 
zu nehmen, wodurch er den König zugleich von Breslau 
und Schmweibnig abſchneiden koͤnnte, weiches den König nde 
thigen wuͤrde, fich enttveber gegen eine uͤberlegene Macht 
in ein mißliche® Gefecht einzulaffen,: oder ſich nach Glo⸗ 
gau zurückzuziehen, wo dann den Defterreichern und Rufe 
fen es leicht fein würde, die Armee des Prinzen- Heins 
rich aufzureiben und Breslau und Schweidnit ein 
nehmen. 

. Die öfterreichifche: Armee war auf folgende Be 
vertheilt: Here von Nauendorf war bei Parchwitz gelas 
gert, Laudon zwifchen Iefchendorf und Koiſchwitz, der Feld⸗ 
marſchall zwiſchen Wahlſtadt und Jeſchendorf, und Her 
von Beck, der den linken Fluͤgel ausmachte, dehnte fich 
ſogar jenſeits Koſſendau aus. 

Dieſe vortheilhafte Stellung des Feindes wehrte den 


Preußen durchaus den Uebergang uͤber die Katzbach; indeß 


folgte ihm der Koͤnig und lagerte ſich mit dem rechten 


Fluͤgel bei Schimmelwitz und mit dem linken bei Liegnig, 


Er fah wohl ein, daß es ihm mit 30,000 Mann, wor: 


- aus eigentlich fein Heer beftand, nicht zufomme, wider 

















90,009 Mann zu Fimpfen In feiner jetzigen Lage 
wußte er Eein beſſeres Mittel zu erdenken, als das Bes 
tragen eined Parteigaͤngers nachzuahmen, ber feine Stel 
lung alle Nächte ändert, um den Streichen auszumeichen, 
weiche ihm eine Armee würde verfegen Eönnen, wenn es 
ihm an Wacfamkeit und Thätigkeit fehlte. Diefe Aufe 
merkſamkeit ward wichtig umb nothwendig wegen der 
Menge fchreieriger Vorhaben, die man vereinigen. mußte, 
um den vorgefegten Endzwed zu erreichen. Man mußte 
dev Sicherheit ber Armee wegen feine Standörter oft vers 
aͤndern; man mußte zugleich einen mehr als dreifach ſtaͤr⸗ 
fan Feind im Zwang halten, und man durfte fih nicht 
von ihm entfernen, bamit er fich -nicht etwa gegen den 
Prinzen Heinrich wende, der ohnehin fhon eine Armee 
von 80,000 Ruſſen wider fick hatte. Die Armee bes 
Koͤnigs feste fih alfo in der Nacht vom 10. auf den 
31. in Marfh. Seine Abfiht mar, ben Feind über 
Sauer zu umgeben, um Schweibnig zu erreichen. Als bie 
Truppen. in ber Gegend von SHohenborf waren, erfuhr 
man, daß Herr von Lafcy fo eben in Krausnig angelangt. 
fi. Man machte einige Gefangene, welche baffelbige bes 
ftätigten. Da es unmöglich war, über die Katzbach im 
Angeſichte dieſes Corps und bei ben Batterien, welche 
der Feind an den Ufern dieſes Baches errichtet hatte, zu 
Sehen, fo war. die Armee genöthigt, laͤngs berfelben bis 
Goldberg wieder hinauf zu gehen. Dieſer Umweg ges 
ſtattete Herrn von Laſecy einen hinlaͤnglichen Vorſprung, 
ſich zu rechter Zeit zuruͤckzuziehen und dem Feldmarſchall 
von der Bewegung der Preußen Nachricht zu geben. Bei 
dieſer Gelegenheit war das durchſchnittene Terrain dem 
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Heren von Lafey fehr nüglih, um ben Angriffen, die 
man wider ihn im Sinne hatte, geſchickt auszuweichen. 
Zwar verlor er dabei fein Gepäd; allein der Feldmarſchall 
Daun langte zu rechter Zeit mit der großen Armee an, 
um ihn zu unterflügen. Indem er fi bei Hennersdorf 
fegte, konnte er Sauer decken und ſchnitt zugleich bie 
Preußen von ber Strafe nad) Schmweibnig ab. Nichts⸗ 
deſtoweniger blieben Laudon und Nauendorf in ihrem als 
ten Lager, als wenn ihnen ber Seldmarfchall die Stellung 
an der Katzbach anvertraut hätte. - Die Eönigliche Armee, 
welche von vier bis fünf Hohlmegen aufgehalten ward, 
durch welche ‚fie gehen mußte, langte erft fpät den Feinden 
gegenuber an. Herr von Wied war genöthigt, eine Stel⸗ 
lung bei Praußnig zu nehmen, um das Defilde zu decken, 
welches der König hinter feinem linken Flügel hatte, und 
die Armee. lagerte ſich bei Seichau. Diefe falfche Stel⸗ 
Iung hatte man ausdruͤcklich genommen, um ben. Feind 
irre zu führen; die wahre Stellung, die man eigentlich 
gewählt hatte, mar ungefähr 100 Schritte davon ruͤck⸗ 
waͤrts. Man magte alfo Nichts, fich bei Seichau zu ſtel⸗ 
len, weil man in jedem Augenblick ungehindert in jenes 
ſtarke Lager rüden konnte. . 

Am folgenden Tage ſchickte man einige Truppen 
nach Pomſen, um zu verſuchen, den Feind zu umgehen, 
indem man uͤber die Gebirge den Weg nach Jaͤgerndorf 
naͤhme; allein Herr von Beck befand ſich bereits daſelbſt 
mit einem ziemlich betraͤchtlichen Corps, ſo daß man es 
nicht fuͤr gelegen hielt, dieſen Marſch zu unternehmen. 
Am folgenden Tage beſetzte der Koͤnig gleich die Spitze 
der Berge und vertheilte ſeine Schaaren. Ein kleiner 
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Teupp Ueberlaͤufer, welche anlangten, ſagten einſtimmig 
aus: in ihrem Lager ſei der Befehl ertheilt worden, ſich 
in Bereitſchaft zu halten, um die Preußen gegen Mittag 
anzugreifen. Wirklich ſah man die Oeſterreicher vor ihrem 
Maffenplage in Schlachtordnung geftellt; und bei der Be⸗ 
wegung, welche der König feine Truppen machen ließ, fah 
man bie Feinde nicht nur in ihr Lager zuruͤckgehen, fondern 
“auch ihre Generäle bald zum Vorſchein kommen, welche 
dis zur völligen Nachtzelt die Preußen fehr aufmerkfam 
zu beobachten fehienen. Wäre ber König die Nacht bins 
burch in feiner Stellung geblieben, fo wäre er ohne allen 
Bweifel gleich mit Anbruch des Tages angegriffen worden. 
Obgleich feine Anordnungen bei dem Plage, worauf .er 





fand, gut waren, fo hätte er doch zu viel dabei gewagt, . ' 


bier zu. bleiben; und e8 war immer zu beforgen, daß en 
unter der Menge feiner Feinde erliegen würde. Noch an- 
demſelben Abend brach er daher auf; die Truppen gingen 
wieder nach Lisgnig, um das Lager zu beziehen, welches 
fie Tags zuvor verlaffen hatten. Der Feldmarſchall hatte. 
von dieſem Marfche keine Nachricht und machte Feine Bes 
wegung. Def Prinz von Holfkein, welcher ben linfen. 
Slügel der Reiterei > führte, verirrte fich während ber: 
Dunkelheit und Fam zwifchen den Zug ber andern Colon- 
nen. Es dauerte bis’ gegen Anbruch das’ Tages, dag man. 
die Eofonnen wieder in Otdnung bringen Eonnte. Am 
B. Auguſt gingen die Truppen ruhig wieder über die 
Kabbach zuruͤck, und die Armee Fam mit einer lebhaften 
Kanonade davon, melde fie auszuhalten hatte, als fie. bei 
den Detaſchements, bie Laudon zu Koffendau und Dohna 
: hatte, dicht vorbelzeg. Wenig Stunden, —* die 
IL 
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Preußen ihre Zelte aufgefihlagen hatten, ſah man ben 
Feldmarſchall Daun mit feinee Armee, welcher bie Cops 
dee Hersn von Bed, Janus und Lafcy folgten, zum 
Borfchein kommen; er nahm feine Stellung an eben bem 
Orte, den et vor zwei Tagen beſetzt gehabt hatte, 

Lest erhielt der König durch, geheime Mege bie 
Nachricht, daß Here von Gzernitſchef an bee Spitze von 
20,000 Rufen bei Auras über die Dder gegangen fei, 
und die Defterreicher nur auf bie Vereinigung mit ihm 
warteten, um bie Preußen gänzlich aufzureiben. Feldmar⸗ 
fhall Daum hatte noch Truppen uͤbrig, und das. war es 

überhaupt nicht, was ihm fehlte; nur befaß er nicht die 
Gecſchicklichkeit, ſich derſelben mit Geſchwindigkeit und gu 
gehöriger Zeit zu bedienen. Die Lage. des Koͤnigs war 
jest fo beſchaffen, daß er nur noch auf brei Tage Brot und 
Zwieback hatte; dabei war er. mit 2000 theils Provian, 
theils Munitionswagen belaͤſtigt, welche einen entfeßlicher 
Aufenthalt auf den Maͤrſchen verurſachten, und die er 
daher los zu werden ſuchte, um ſeinen Bewegungen mehr 
Geſchwindigkeit zu verſchaffen. Er konnte fich bei Liegnitz 
nicht mehr halten, weil ſein rechter Fluͤgel nicht hinlaͤnglich 
gut bei Schimmelwitz angsiehnt ſtand, und er es nicht 
verwehren konnte, daß man denſelben umginge. Er 
mußte alſo wieder uͤber die Katzbach bei Liegnitz gehen, die 
unnoͤthigen Wagen nach Glogau ſchicken, feinen Lebensbe⸗ 
darf aus dieſer Stadt ziehen und dann nach Parchwit 
ruͤcken, um diesſeits ober jenſeits der Oder vorzudringen, 
damit er auf irgend eine Art die Armee des Prinzen 
Heinrich erreichte, mit welcher er ſich nothwendig vereini⸗ 
gen mußte, weil dieſe beiden Corps, getrennt und einzeln, 
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zu ſchwach waren, fi den Ruffen und Oeſterreichern zu 
widerfegen,. und meil man am Ende &efahr lief, went 
dieſe Corps fange fo blieben, fie beide aufgerieben zu: fe= 
ben, und alsdann war Alles ohne Rettung verloren. 
Zwei Feinde, die fi) einige Jahre hinter einander bekrie⸗ 
gen, erlangen eine fo vollkommene Kenntniß ihrer gegen 
feltigen Denkungs⸗ und Handlungs» und Unternehmungs⸗ 
reife, dh fie Einer des andern gefaßte Abſichten errathen. 
Die Abſicht der Defterreicher war damals zuverläffig., den 
König anzugreifen; aus der Stellung der feindtichen Corp 
konnte man urtheilen, daß Herr von: Lafen beſtimmt war, 
ben vechten Fluͤgel der Preußen zu umgehen, daß ber 
Feldmarſchall Daun fich ihnen‘ von vorne entgegenſtellen 
weite; und wahrſcheinlich Lauben die Höhen bei Pfaffen⸗ 
derf hinter Liegnig wuͤrde beſetzt haben, um“ ihnen ben 
Weg nach Glogau und ben Ruͤckzug abzuſchneiden. Diefe 
Betrachtungen: veranlaßten den Entſchluß, noch am ſelbi⸗ 
gen Abend das Lager bei Liegnitz zu verlaffen und, nach 
dem vorher angezeigten Entwurfe; wieder über: bie Katz⸗ 
bach zu gehen. Dieſes Vorhaben konnte wegen der Naͤhe 
des oͤſterreichiſchen Lagers nicht bei Tage bewerkſtelligt wer⸗ 
den. Der Feind würde nicht unterlaſſen haben, bew 
Nachtrupp zu einem Gefecht zu bringen, welches zum 
Nachtheil der Preußen wuͤrde austeſchlagen fen, weil das 
Wrrain ihres rechten Fluͤgels das Terrain ihres: linken/ 
uͤdet welches fie fech zuruͤckziehen mußten, beſtrich Man: 
ließ alles Gepaͤck unter dee Bedeckung von 2 Freibataillo⸗ 
nen und 100 Reitern abgehen, welche daſſelbe nach Glo⸗ 
gan geleiteten. Der König befichtigte mit feinen Generaͤ⸗ 
Im die Höhe: bei: Pfaffendorf; hier wollte er ſeine Armee, 
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wenn ſie bei Liegnitz wuͤrde uͤber die Katzbach gegangen 
fein, formiven, um von da ihren Marſch über Parchwit 
zu leiten. _ 

Sobald ber Tag ſich neigte, feste fich die Armee in 
Bewegung. Auf dem Marſche den 15. Auguſt brachte 


“man einen Öflerreichifchen Officer, dee von Geburt ein 


Irlaͤnder war, ald Ueberläufer zum König; er war fo be 
rauſcht, daß er nur flammelnd fo viel hertyrebringen 
Bonnte, er babe ein wichtiges Geheimniß zu entdecken. 
Nach einigen Maß lauen Waſſers, die man ihn ‚hinunter 
ſchlucken ließ, und nad einigen Ausleerungen fagte er, 
was man fchon vermuthet hatte: daß Feldmarſchall Daum 
den König am felbigen Tage angreifen wolle. Allein bie 
Preußen hatten Nichts zu beforgen; fie verlegten den 
Schauplatz der Bühne und fidrten folglich den -ganzen 
Plan des Zeindes, der auf die Vefchaffenheit der Gegend, 
die man fo eben verlaffen hatte, gegründet war. Sobald 
dee König die Höhen bei Pfaffendorf erreicht hatte, 
ſchickte er Herm von Hund ab, um auf der Seite von 
Binowitz und Polnifchildern Erkundigungen einzuziehen. 
Während biefer Zeit flellte ſich die Armee auf dem anges 
toiefenen Plage in Schlachtordnung. Herr von Hund 
kam fehr eilig zuruͤck und meldete dem König: er fei auf 
zwei Colonnen Fußvolk und zwei Colonnen Reiterei bes 
Heren von Laudon geflogen, der in vollem Anzuge und 
nicht weitkentfernt ſel. Es war kein Augenblick zu ver 
lieren, um ſich in den Stand zu ſetzen, ihm die Spitze 
zu bieten. Der König theilte demnach feine Arme in 
zwei Corps: fein vechter Fluͤgel, unter den Befechlen ber 
Herrn von Biethen und von Wedel, blieb unbeweglich auf 
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der Stelle, wo er. fich formirt hatte; er errichtete In Eile 
Batterien, um die beiden Wege nach Liegnig zu beſtrei⸗ 
hen, bie einzigen, durch welche der Feldmarſchall Daun 
hervorbrechen und gegen ihn anruͤcken Eonnte Und zu 
gleicher Beit mußte des linke Flügel feine Stellung dns 
been; deſſen vechte Seite ward gegenfpie Katzbach, und 
die linke an einen Teich gelehnt. Diefes ganze Corps bes 
fland nur. aus 16 Bataillonen und 30 Schwabronen. 
Waͤhrend das Fußvolk biefe Richtung nahm, ſcharmuzirte 
dio Reiterei, die man vorgeruͤckt hatte, um jenes zu de⸗ 


den, lebhaft mit dem Feinde; dieſes dauerte ſo lange, 


bis man auf einer Anhöhe, welche die ganze Gegend übers: 
ſah, - eine ſtarke Batterie errichtet hatte. Als diefe Anord⸗ 
nungen getroffen waren, erhielt die Meiterei Befehl, ſich 
zuruͤckzuziehen, weiches fie gut bewerkftelligte. Dex größte 
Theil derfeiben ward hinter die Infanterie vertheilt, um 
fie zu unterftügen, bis auf bad Regiment Krockow und 
einige Hufaren, welche auf den linken Flügel geftellt wurs 
den, um von biefer Seite ben Feind zu beobachten. Lau⸗ 
Don inzwiſchen vermuthete nichts weniger als eine 
Schlacht. Gr muthmaßte wohl, daß einige Truppen ihm 
gegenüber ſtaͤnden; aber es war fo dunkel, daß er weder 
Die Preußen noch ihre Stellung erkennen Eonnte. Er 
hatte Eeinen Bortrab vor ſich hergehen laffen, weil feine 
Abficht wear, einige Freibataillone zu Überfallen, die Tags 
zuvor bei Pfaffenborf gelagert flanden, und welche er bort 
noch, ſamm dem Selbmagazine, anzutreffen glaubte. _ 
Jetzt aber ließ man bie große Batterie, welche auf 
der Anhöhe errichtet war, gegen den Zeind abfeuern. Die 
Spige der .öfterreichifchen Cplonnen war nur 800 Schritte 
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bavom entfernt; bie Kanonen thaten auf dieſe dichtge⸗ 
drängten Maſſen eine ungemeine Wirkung. In dieſem 
Augenblicke merkte Laudon, daß er ſich um Etwas verrech⸗ 
net habe. Er wollte ſeine Leute ſtellen, konnte aber nur 
5 Bataillone in die Fronte bringen; dieſe Linie warb 
von: den Preußen gegriffen und fogleich geworfen. Er 
ließ in biefem Augenblide feine Reiterei vorruͤcken, sum 
die Angreifenden in die Seiten und in den Rüden zu 
nehmen; allein er Eannte die Beſchaffenheit ber Gegend 
nicht und Eonnte fih in der Dunkelheit nicht zurecht fins 
ben. Diefe Meiterei trieben die Dragoner von Krockow zu 
ruͤck; nun aber ward fie von den Cäraffieren von Prinz 
Friedrich in die Flanke genommen, und nun au ihrer 
feits zuruͤckgejagt und in bie Moräfte zerſtreut, aus wel 
hen fie nur mit vieler Mühe fich Herausarbeiten konnte. 
Beim Anbruch des Tages griff die Infanterie das zweit 
Treffen der Defterreicher an. Da man bemerkte,. dag es 
M Unordnung gerieth, fchiekte man einige Schwadronen 
Meiterei auf daffelbe, welche hineinbrangen und es fat 
ganz gefangen nahmen. Kleine in biefer Gegend zerſtreute 
Gebüfche dienten vorteefflih, um einige Haufen Reiterei 
zu verbergen, die unvermüthet auf ben Beind ſtuͤrzten und 
ihr in Unorbnung brachten. Laudon verfuchte «8 «ben fo 
zu machen; feine Reiterei griff das preußifche Fußvolk an, 
allein bie Reiterei Friedrichs ſchlug fie derb zuruͤck. End⸗ 
üch, nad) fünf auf einander folgenden Angriffen auf jens 
fünf Sfterreichifchen Treffen, been jedes aus fünf Bataillo⸗ 
nen beſtand, ward die Verwirrung bei den Feinden ſo all⸗ 
gemein, daß das ganze Corps in die Flucht geſchlagen 
ward und nach Binowitz floh, um wiedber über bie Katz⸗ 
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Bach, zurichaghen, was es in der größten Unsrbnung 
that, Einige kleine Corps wurden abgefhidt, um die 
Fluͤchtlinge zu verfolgen. Here von Möllenborf ließ das 
Dorf Binowis in Brand ſtecken, wobei er eine Menge 
Sefongene machte. 

Der König wollte Lauben nicht eifriger verfolgen, 
weil fich der Fall ereignen Eonnte, daß er. eben her Trup⸗ 
yon, bie jest den Sieg erfochten hatten, ſich bebienen 
mußte, um fie zu feinem linden Fluͤgel zu ftoßen und wi⸗ 
ber den Feldmarſchall Daun eine. Schlacht liefern zu Taf 
fen. Diefer Feldmarſchall Hatte bie ganze Nacht, mit feis 
nın Truppen, in Chlonnen geſtellt, nahe an dem Bache 
zugebracht, welcher feine Armee von bem ehemaligen prein 
ßiſchen Lager trennte, Aus Vorficht hatte der König daſelbſt 
einige Hufaren zuruͤckgelaſſen, welche das Gefchrei der Pas 
trouillen und Schildwachen machten und ben Seinb in ber 
Meinung erhielten, daß fich die Armee noch dort befaͤnde. 
Beim erften Schimmer bed Tages festen fih Daun und 
Lafcy in Bewegung, um die Preußen anzugreifen; aber 
wie groß war ihe Erflaunen, als fie das Lager leer fan« 
den und Feine Nachricht erhielten, was aus der preußls 
hen Armee geworden ſei. Mair hätte fagen mögen, das 
Schickſal habe beſchloſſen gehabt, daß an biefem Zage ben 
Deſterreichern Nichts gelingen ſollte; fogar ber Wind war 
ihnen zuwider. Weber der Feldmarſchall, noch Here von 
Rafey hörten daB Getoͤſe dee Schlacht, welche hinter Pfaf⸗ 
fenborf, eine halbe Meile non ihnen, geliefert warb, obs 
gleich, von beiden Seiten wenigftens 200 Kanonen feuers 
ten. Lange Beit war ber Seldmarfchall unſchluͤſſig, wozu 
ex ſich beftimmen follte; endlich nach vielen Rathſchlaͤgen 
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uͤber die Katzbach zu gehen und das Corps des Herrn von 
Ziethen, welches er in Schlachtordnung ſah, anzugreifen. 
Er ſchickte Herrn von Laſch ab, tim mehr oberwaͤrts uͤber 
das Schwarzwaſſer zu gehen. Dies aber war unmoͤglich, 
wenn er nicht wenigftens einen Umweg von anderthalb 
Meilen: machte, um eine Brüde anzutreffen; denn ba 
bie Ufer dieſes Bades fumpfig find, fo helfen. Bräden 
ollem Nichts; man muß auch Damme machen, um jen 
feits Liegnitz hinüber zu kommen. Die Schlacht war 
fhon gewonnen, und ber König verfügte ſich gerabe nad 
feinem rechten Fluͤgel, als man ben Vortrab bed Feid⸗ 
marſchalls Daun gewahr warb, der aus Liegnitz hervor⸗ 
trat; allein die preußiſche Artillerie hatte dieſen Haufen 
fo fehr außer Faſſung gebracht, baf ‚man aus deffen Be 
tragen fchließen konnte, er ſtehe im Begriff, feine Stel⸗ 
lung zu verlafien. Um bie Sache zu enden, um bem 


Feldmarſchall Daun von der Niederlage Laudons, bie er 


bereitö muthmaßte, Gewißheit zu geben, um endlich ſel⸗ 
am Rüdzug zu befchleunigen, ließ der König feine Trup⸗ 
pen ein Freubenfeuer machen. Kaum war bad zweite 


Lauffeuer gemacht worden, als bie Colonnen bed Feindes 


umkehrten und nahe bei Liegnitz über die Katzbach zuruͤck 
gingen. 


vor. Unter der Bededung einer Compagnie Leibgrena⸗ 
diere hatte man den englifchen Minifter Mitchel, einige 


Secretaire und die Hofbagage dahin geſchickt. Diefer 


Haufen ward von 300 Dragonern und Hufaren angegrif⸗ 
fen. Herr von Prittwitz, bee. dieſes Detafchement befeh⸗ 


An demfelben Lage fiel ein Meines Gefecht im Walde 


* 
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Kate, vertheibigte fi fo wohl, daß er von dem, mas 
ihm anvertraut war, nicht die mindeſte Kleinigkeit ein 
buͤßte. Das Treffen bei Pfoffendorf koſtete Deren Laus 
den 10,000. Dann; das Schlachtfeld war mit Defters 
reichern überfüt. Die Preußen flanden auf einem Vers 
rain, das der Boͤſchung einer Bruſtwehr glich war, und 
fi) immer nad be Seite herunterneigte, auf welcher 
die Feinde iheen Angriff machten: dies verſchaffte ihnen 
die Ueberlegenheit in Abſicht des Feuerns und die Vortheile 
uͤber die Angreifenden. Sie machten viele Gefangene: 
zwei Generaͤle, SO Officiere, 6000 Soldaten; außerdem 
verloren nody. bie Defterreicher im dieſem großen Treffen 23 
Fahnen und 82 Kanonen. | 

Und dennoch wuͤrde der ganze Nugen von. biefer 
Schlacht verloren gegangen fein, wenn man nicht unver 
zuͤglich bei Parchwitz über die Katzbach gegangen waͤre. 
Der Feind war in Unordnung und zerftrent. Auf. der 
einen Seite flohen die Weberbieibfet des Laubonfchen Gorps 
in wmerdentlichen Haufen gegen. Wahlftabt zu; auf ber 
andern Seite befand ſich der Seldmarfchall Daun. in dem 
Lager, weiches die. Preußen Tags. vorher inne gehabt hats 
tm, unentſchloſſen, was er thun.follte; und Here von 
Laſey endlich irrrte eine Meile davon umher, und vers 
fuchte vergeblich. eine Furt duch das Schwarzwaſſer. 
Ohne. Zweifel war dies der rechte Augenblid, den man 
fih zu Nutze machen mußte, um. dem Feinde Leine Zeit 
zur Befinnung zu laflen. Der König nahm feinen lins 
ken Flügel, welcher die Schlacht geliefert hatte, und ging 
gerade auf Parchwig' zu. Here von Nauendorf, der daß 
andere Ufee bes Baches befegt hielt, aber. ſich au ſchwach 
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fand, den Preußen zu widerſtehen, geſtattete ihnen dieſen 
fo tange ımd fo harinädig verweigerten Uebergang. Jen⸗ 
ſeits Parchwitz warb das Lager für, die Armee abgeſteckt. 
Her von Zisthen, der fich ebenfalls dahin begeben follte, 
hielt ſich nur fo lange auf dem Wahlplatze auf, als noͤ 
ehig war, die verwundeten Preußen, beren Anzahl ſich 
auf 1100 belief, mitzunehmen, 4. 

In Parchwitz ‘aber erfuhr man, baf Here von an 
wirfchef fett einigen Tagen bei Liſſa gelagert fiche, 
neuen Stoff zur Unruhe gab. Er Eonnte —— 
Oeſterreichern verbinden; er konnte eine Stellung bei Raw 
mark nehmen; und ed würde auf allen Fall hoͤchſt unan⸗ 
genehm gewefen fein, - aufs Neue wieder darum zu ſtrei⸗ 
ten, was Tags zuvor ſchon entichieben worden war. 
Man mußte alle moͤglichen Mittel verſuchen, ſich einen 
Feind vom Halſe zu ſchaffen, mit dem man gar kein 
BVerlangen trug, fich zu ſchlagen. Man nahm feine Zu⸗ 
ffucht zur fl. Der König ſchrieb feinem Bruder Dein 
uch, bag er eben die Oeſterreicher gänzlich gefihlegen babe; 
daß er eine Brüde bauen ließe, um über die Ober zu 
gehen, und bie Ruſſen eben fo zu behandein; daß er 
Willens fei, Herrn von Goltifof anzugreifen; und er bas 
ben Prinzen, altdann auf feiner Seite die Bewegungen 
zu machen, bie man veraßrebet habe. Diefen Brief gab 
man einem Bauer, unb verfprach. ihm fehe reichliche 
Belohnung, werm ec fich noch in dieſem Augenblick auf den 
Meg machte, und wenn er ſich von ben Vorpoſten des 
Herrn von Gjernttfchef gefangen nehmen ließe, und dem⸗ 
ſelben alsbann disfen Brief, gleichfam aus Furcht vor ber 
Steafe, einhaͤndigte. Aivar ließ ſich nicht werausfehen, 
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ob dieſer Vauer feine Rolle gut.fpielen werde, noch wel⸗ 
chen Eindruck der Inhalt des Briefes auf Herrn von 
Czernitſchef machen würde; indeß brach die Armee des Koͤ⸗ 
nigs doch am folgenden Tage auf. Mehr in ber Ord⸗ 
nung einer Transportbedeckung, als eines gewoͤhnlichen 
Marſches, zog ſie in drei Colonnen fort. Der Koͤnig 
fuͤhrte die Colonne zur Rechten, und verdeckte ſeinen 
Marſch von der Seite der Oeſterreicher. Herr von Kra⸗ 
kow führte einen ſtarken Vortrab vor. dee zweiten Colonne, 
und ihm folgten bie Kriegsgefangenen, bie vom Feinde 
eebeuteten Kanonen und die Werwundeten des preußiſchen 
Heeres. De Min; von Holflein führte die dritte Co⸗ 
lonne, bie aus leichter Meiterei beftand, und von einigen 
Bataillenen unterſtuͤzt warb, um. ben Transport gegen 
die Kofadden zu decken, weiche von Leubus aus, wo fie 
ſtanden, durch die Oder uͤber gewiſſe Furten ſetzen konn⸗ 
ten, weil. das Waſſer gerade niedrig war. Here von Zie⸗ 
then endlich machte mit allen den Suppen, die nicht 
gum Gefechte sılommen waren, den Nachtrupp u 
Heeres. 


Es dauert · nicht lange, ſo traf der Koͤnig auf fr 
wen Wege ben- Herrn von Nauendorf, Er hatte fich bei 
Moͤthicht geftellt, von wo ihn einige Kanonenfchüffe ver⸗ 
trieben, Die preußischen Huſaren bemerkten unterwegs 
eine Goloune vom feinblichen Gepaͤck, unter einer ſchwa⸗ 
den Bedeckung; fie fielen fie an und machten beträcht 
liche Beute. Man erfuhr von den Gefangenen, daß diefe 
Bagage zu dem Corps des Prinzen von Löwenftein umb 
des Deren von Beck gehoͤre, die in vollem Anmarfch ‚nach 
Menmark begriffen wären, wo fie fid) mit ben Ruſſen ver 
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einigen folten. Außerdem entbedite man, ungefähr. drei 
Viertelmeilen weit rechts von den Truppen bes Königs, 
die ganze Armee des Felbmarfchalls Daun im Marſch, 
ohne unterfeheiden zu koͤnnen, ob fie den Weg nach Reis 
mark, nach Kanth oder Schreeidnig nahm. Vielleicht war 
dies die mißlichfte und beunruhigendfte Lage, in welcher 
man fich feit dem ganzen Feldzuge befunden hatte Die 
Armee hatte nur noch auf einen Tag Brot; verhinderten 
die Ruffen das Heer, Brot aus Breslau, und der Felde 
marſchall Daun, ed aus der Feſtung Schweibnig zu zie⸗ 
‚hen: fo warb bee eben erfochtene Sieg unnüt. Dem 
wie konnte man dem Feinde eine Schlacht liefern, ba man 
6000 Befangene amd 1100 Verwundete zu bewachen 
hatte; und vie ſchrecklich waͤre es geweſen, ſich zum Zu⸗ 
ruͤckzuge nach Glogau wieder entſchließen zu müflen? Syn 
deß als die Spitzen der Colonnen Blumerode erreicht hat⸗ 
"ten, drang dee König mit einigen Huſaren ver, zog ſich 
buch den Wald, und kam Neumark nahe genug, um zu 
entdecken, daß. auf der andern Seite weber Lager noch 
Truppen waren. Dan fchidte einen Officier auf Kund⸗ 
fhaft aus; er Fam bald wieder, und buachte einen. öfters 
- zeichifchen Oberfllieutenant, den ee in Neumark ſelbſt ge 
fangen genommen hatte, zum Könige: diefer Mann, ganz 
in Berzweiflung darüber, ein Gefangener zu ſein, ſagte 
alles, was er wußte, um zu beiveifen, daß er nicht durch 
feine Schuld dies Ungiüd gehabt habe. Er war unges 
mein wider die Ruſſen aufgebracht; er fagte, daß er 
einen Auftrag an den. Heren von Czernitſchef gehabt habe, 
Diefen hätte er aber nicht allein nicht mehr.anggtroffen, fons 
dern es fei fogar die Bruͤcke abgebrochen geweſen, fo daß 
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er nicht über die Oder Hätte Eommen können, um ihn zu 
erreihen. Nun hörten alle Beforgniffe auf, und bie 
Armee bezog ruhig ihe Lager bei Neumark. Da .man bie 
Verbindung mit Breslau wieder erhalten hatte, fo war 
man verfichert, Lebensmittel anzutreffen; und man ſchenkte 
nun den Zruppen einige. Ruhe, bie feit neun Tagen in 
beftändigee Bewegung mit heidenmäthiger Standhaftigkeit 
die ‚größten Beſchwerlichkeiten erbuldet und alle Schwierigs 
Seiten überftiegen hatten, die ihnen begegnet waren. Der 
mit dem Brief an den Prinzen Heinrich abgeſchickte 
Dauer ‚hatte fich feines Auftrages fehe gut entiedigt; kaum 
hatte Herr von Czernitſchef diefen Brief erhalten, ſo ging 
er noch an bemfelben Abend über die Oder zug, und 
begab ſich vogeffchnell zum Herrn von Solt bei bem 
er ſchon zu ſpaͤt anzukommen fuͤlchtete. 

Auf der andern Seite hatte die oͤſterreichiſche Armet 
eine Stellung auf dem Pitſchenberge genommen. Laudon 
ſtand bei Striegau, und den Prinzen von Loͤwenſtein 
hatte man auf den Berg bei Wuͤrben vorgeruͤckt, von 
wo ſein Corps die Feſtung Schweidnitz nur leicht ein⸗ 
ſchloß. Waͤhrend aller diefer Bewegungen dev Oeſterreicher 
und Preußen 'war Prinz Heinrich mit feiner ganzen Ar⸗ 


meer über bie Ober gegangen, und hatte fi bei Huͤ⸗ 


nen gelagert, um fi) den Ruffen zu nähern. Wenige 
Beit nachher ging Herr von Soltikof Aber Trachenberg 
und Herrnſtadt nach Polen zuruͤck. Here von Golz 
mußte die Ruffen mit einem Detafchement von 12,000 
Mann beobachten und fich in der Gegend von Glogau 
fegen; der übrige Theil ber Armee des Prinzen Heinrich 
ging den 29; Auguſt wieder über die Ober, und vereis 


” 
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nigte ſich mit dem Heere bes Königs. Es war Zeit, 
Schweidnitz zu Huͤlfe zu eilen, welches die Feinde im 
Begriff waren zu belagern. Den 30. ſetzte ſich der Re 
nig in Marſch; bei Wernersdorf entdeckte er das Lager 
des Feldmarſchalls Daun auf dem Pitfchenberge, und auf 
Sem BZobtenberge das Lager des Heren von Laſch. Cr 
Heß auf ein großes Corps Defterreicher Meiterei anshıden, 
welches dem Vortrab entgegen kam, und von ber Reitetei 
des Koͤnigs bis unter die Kanonen des Feldmarſchalls 
Daun zuruͤckgetrieben ward. Der König wandte fi 
links nad) Rogau, und nahm bei Prfchiderwig eine Stel⸗ 
Iung dem Bobtenberge gegenüber; zum Schein fchlug man 
einige Beige auf, indeß ſich Here von Biefhen durch dad 
GStrauch zog, und ohne Geraͤuſch den Paß bei Muͤh⸗ 
lendorf erreichte, welcher an die Ebene bei Reichenbach 
und Schweidnitz ſtoͤßt. Am Abend folgte die Armee auf 
diefem Wege in zwei Colonnen. Als der Feldmarſchall 
Daun erfuhr, daß man ihn umgangen habe, verließ e 
ſogleich den Zobtens und den’ Pitſchenberg, und bezog das 
Lager bei Kunzendorf. Sein rechter Fluͤgel ſtuͤtzte ſich an 
den Kamm von Burkersdorf, und fein linker dehnte ſich 
MS auf Hohenfriebberg aus. Ueberdies befekte das Corp® 
bes Heren von Janus die Päffe bei Wartha und Silber 
berg, und Her von Naumdorf hielt die Poften des 
Spitz⸗- und de8 Streitbergs, nahe bet Steigau, befebt. 

Anm IL.' September ruͤckte Friedrichs Heer in das Las 
ger bei Palz, wo es Halt machte, und am 3. bezog mar 
das Lager bei Bunzelwitz. Der König wuͤnſchte, bie 
* Deftereeiher aus Schlefien zu vertreiben, um: im Stande 
zu fein, ſtaͤrkere Schaaren gegen: die Ruſſen abzufchiden. 


f 
⸗ 
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Das befte Mittel zur Erreichung dieſes Endzwecks mar — 
die Oeſterreicher zu umgeben, theils, um ihre Magas 
zine zu zerflören, theild, um bie Zufuhren, die fie aus 
Böhmen erhielten, aufzufangen. In der Nacht vom 11; 
September feste fi die Armee in Marfch, in ber Ab⸗ 
ficht, die Höhen bei Friedberg zu umgehen; ber Vortrab 
rreichte den Paß bei Kruder. Sobald Laudon dieſe 
vordern Truppen entbedite, verließ er feine Stellung, 
und zog fi) gegen das Dorf Reichenau zuruͤck. Feld⸗ 
marſchall Daun zeigte fi) zu derſelben Zeit auf dens 
gegenſeitigen Rande des Grundst, welcher Reichenau 
abſchneidet, durch welchen Marfch er Laudon rettete. 
Indeß war der Feldmarſchall Daun nicht ſo ruhig, 
als er es ſchien. Er ließ Wege von Landeshut nady 
Bolkenhain einrichten, und ſchickte in der Stitie Truppen 
nach Ruhbank. Er beabfihtigte, die Armee des Köntıys 
auf einem Umwege zu übereumpeln; allein er bedach te 
nicht, daß Friedrich auf feinee Hut war; denn er befchle 8, 
mit feinem linken Fluͤgel den rechten bes Feldugpefchn lis 
Daun ju umgehen. Am 16. September Abends verll eß 
bie Armee das Lager bei, Reichenau und Baumgarten. 
Der erfte Verſuch follte auf die Hoͤhe von Kunzendorf ıjes 
ſchehen; allein. der Feind Fam ben Preußen zuvor, weil 
er näher ſtand; auch, da man durch das Dorf Cider ge⸗ 
ben mußte, fing der Fürft von Löwenftein, der nahe da⸗ 
bei gelagert. ftand, fogleich zw ſcharmuziren an, worauf - 
bald eine tebhafte Kanonade erfolgte. Die feindlichen Cies 
neräle griffen das preußifche Fußvolk mie 30 Schwadiro⸗ 
nen an; allein fie wurden mit einem ſtarken Sanonenfetier 
empfangen, welches nit einem ſehr lebhaften Beuer aus 
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dem Heinen Gewehr untermifcht war; worauf fie von den 
Prinz Heinrichſchen und Seidlitzſchen Cüraffieren bis an 
ihre Linie zurücdigeteieben wurden. Endlich erreichte der 
König das Dorf Bögendorf. Won bier ließ er feinen 
Vortrab gerade auf die Anhöhen von Hohengiersdorf ruͤ⸗ 
den; man war genöthigt, einen Verhau daſelbſt aufzu: 
räumen, ben die Feinde angelegt hatten, um dieſen Ge 
birgeweg -zu verſperren. Jetzt errieth der Feldmarſchal 
einigermaßen die Abſicht des Koͤnigs, und ſtellte ſich nahe 
bei Hochboͤgendorf, fuͤnf bis ſechs Linien hoch, um vor 
den Preußen, durch einen nahe dabei befindlichen Weg, 
- die hohe Fläche bei Hohengiersdorf zu befegen. Aber Zie⸗ 
ten kanonirte ihn mit fo vielem Erfolg, daß beinahe 
fein ganzes. Corps in Unordnung gerieth. Inzwiſchen er 
reichte Here von Wied mit eimim Bataillon von Peinz 
He inrich und einem Bataillon von Jung-Braunſchweig 
zuerſt die Höhe von Hohengiersborf; er fand daſelbſt 10 
Schwadronen Defterreicher, die abgeftiegen waren, und. 
ſogleich air) “einige Kanonenfhüffe veriagt wurden. Mei: 
terhin ſtieß er auf die. Spige von 10 Gtenadierhataillo: 
nen, welche der Seldmarfchall in bderfelben Abſicht dahin 
gefchidt hatte. Here von Wied griff fie an; bas Gefecht 
war eben fo lebhaft, als kurz: die Defterreicher wurden 
gefchlagen, und verloren 600 Grenadiere und 14 Kas 
nonen. 

Am 18. September befeste das ganze Heer des Koͤ⸗ 
nigß, bie Güraffiere ausgenommen, die Anhöhen bei Giers- 
dorf. Der König bemeifterte fie) der Höhen bei Beers⸗ 
dorf. Der linke Flügel feines Lagers Ichnte fih an ben 
Kynaſt, von wo fich die Linie durch Beersdorf und Dit 


. 
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mannsdorf zog, wo das Hauptquartier war. Von da 
ging ſie uͤber Blaueranzen; und die hohe Flaͤche bei Ho⸗ 


hengiersdorf, an welche die aͤußerſte Seite des rechten Fluͤ⸗ 


gels lag, war von der Reſerve beſetzt, die unter dem Be⸗ 
fehle des Herrn von Forcade ſtand. Die Armee des Feld⸗ 
marſchalls Daun nahm ein weitlaͤufigeres Terrain ein. 
Die Vorpoſten ſtanden dicht neben einander; alles Schie⸗ 
en war unterſagt; man haͤtte ſagen moͤgen, daß man 
einen Waffenflinftand verabredet hätte.  Dieß ging fo 
weit, daß Öfterreicher- und Preußen bie Patrouillen, wel⸗ 
che ſich in der Dunkelheit ber Nacht verirrten, wieder auf 
den Weg brachten, der zu ihren. Poften zurüdführte. In⸗ 
deß felbft in diefen Gebirgen verfchangten fich doc beibe 
Theile noch, um mehrerer Sicherheit willen. 

Die Lage, in welcher fich ber Feldmarſchall Daun ber 
fand, fing an, ihm läftig zu werden. Es mar ihm unettraͤg⸗ 


lich, zu ſehen, daß er dieſen Feldzug, auf welchen er 


ſeine groͤßte Hoffnung geſetzt hatte, ſo ſollte verlieren gehen 
laſſen. Das Futter in den Bergen war aufgezehtt, er 
konnte bloß kleine Corps in die Ebene ſchicken; die ver⸗ 
dorbenen Wege erſchwerten die Ankunft der Zufuhren, die 
er aus Boͤhmen zog; kurz, er ſtand im Begriff, Schleſien 
zu verlaſſen, wo ihm nun weiter keine Unternehmung zu 


machen uͤbrig blieb. Bei ſeinem Verdruß hieruͤber konnte 


er kein anderes Mittel ausfindig machen, ſeine Angelegen⸗ 
heiten wieder herzuſtellen, als eine Diverſion, die recht tief 
eindraͤnge, und den Koͤnig noͤthigte, ſich zu entfernen. 


Er bewegte Himmel und Erde, um die ruſſiſchen Generale, 


und beſonders Herrn von Soltikof dazu zu vermoͤgen. 
Seine Abſicht war, ein Corps Ruſſen ſollte gerade auf 
U. 20 


* 
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Berlin gehen; und um fie zu biefee Bewegung zu ermun⸗ 
tern, nahm er fich vor, ein Detafhement von feiner Ar⸗ 
mee zu ihnen flogen zu laffen, in ber feſten Ueberzeugung, 
daß dieß das einzige Mittel fein würde, ben König zu 
nöchigen, feinen Erbſtaaten zu Huͤlfe zu eilen, und folge 
lich Schleſien zu verlaffen, ehe er bie Deflerreicher zum 
Ruͤckzug nach Böhmen zwingen könnte. Er ſchickte einen 
Beneral in das ruffifche Lager, um biefe Sache zu betrei⸗ 
ben; täglich fertigte der Wiener Hof Gouriere nad) Peter 
burg ab, um dieſen Entwurf zu unterflügen; man zeigte 
den Ruffen die Lodung der Piünderung und der Beute; 
unb fobald fie eingemwilligt hatten, warb Herr von Lafcy 
von Seitenborf abgeſchickt, um bei der Ausführung behuͤlf⸗ 
lich zu fein, Obgleich der König von diefen Abfichten be 
nachrichtigt ward, fo unterließ ee dennoch nicht, den Herrn 
von Wied mit 6000 Mann nad) Oberfchlefien zu ſchicken. 

Die Herren. von Gzernitfchef und von Tottleben wa⸗ 
von feit dem 20, September mit ungefähr 20,000 Ruſ⸗ 
ſen aufgebrochen; fie waren bei Beuthen Über die. Ober 
gegangen, und ven da auf Chriſtianſtadt fortgeruͤckt, ins 
dei ‚Here non Soltikof feinen Marſch von Schlichtingheim 
in Polen nad) Scankfurt richtete, wofelbft ee am 6. Octo⸗ 
ber ankam. | 

Alles diefes bewog ben König, eiligſt jenen Gegen, 
den zu Hülfe zu Eommen, Am 7. October verließ er das 
Lager bei Dittmannsdorf, Er nahm feinen Marſch über 
Bunzelwig, Bauer, Konradsdorf und Primkenau nah 
Sagan, wo ſich Here von Golz den 11. mit ihm verei⸗ 
nigte. Don Sogan 309 die Armee des Königs über Gu⸗ 
den nad) Groß: Möhrau, wo fie am 15, anlangte. Des 
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Könige Abſicht war, den Nuflen in den Mäden zu kom⸗ 
men, um das ganze Corps, welches bis Berlin fich ger 
wagt, aufzureiben. Allein das war nicht nöthig; denn 
die Umftände nahmen folgende Wendung. Die Herren 
von Gzernitfchef und von Tottleben waren auf der Straße 
von. Guben und Beeskow herangefommen, und langten 
ben 3. October vor ben Thoren von Berlin au. Der 
Prinz von Würtemberg, melcher gegen bie Schweden ftand, 
hatte davon Nachricht bekommen. Er hatte aus Pom⸗ 
mern ben Herrn von Werner an ſich gezogen, ben er nebfl 
bem Heren von Belling gegen die Schweden fellte; inr 
deß er in ſtarken Märfchen nach Berlin eilte, wo er dem 
A. October anlangte. 

In dieſer Hauptflabt hatte Jedermann zu ben Mafe 
fen gegriffen; man brauchte Invaliden und Kranke, um 
fi) zu vertheidigen. Die Feſtungswerke der Stadt beftans 
den in einigen Kappen von Erbe, welche man vor den 
Zhoren.. aufgetworfen hatte. Diefe wichtigen Poſten was 
zen verwundeten ober kranken Generalen von ber. Armee, 
die ſich gerade damals in der Stadt ‚befanden, anvertrauf. 
Der Prinz von Wuͤrtemberg that mit feiner Reiterei einen 
‚Ausfall aus dem fchlefifchen Zhore, wo er den Feind ans 

traf, und 6 Stunden lang vom Herrn von Tottleben an⸗ 
geariffen ward, der ihn mit einem Corps von 7 bis 8000 
Koſacken und Dragonern umzingelte. Der Prinz trieb ihn 
nicht nur zuruͤck, ſondern jägte ihn nach Köpnid. Am 
folgenden Tage ward das Zhor von 2000 ruſſiſchen In: 
fanteriften angegriffen. Herr von Seiblig, ber von feinen 
Wunden noch nicht geheilt war, befehligte daſelbſt, und 
ttieb den Teind zuruͤk. Herr non Huͤlſen eilte von Koss 
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wig herbei, und man wuͤrde bie Ruſſen fortgeagt haben, | 
hätte nicht die Ankunft des Heren von Lafcy den Verluſt 
der Stadt nach fih gezogen. 16,000 Mann Eonnten 
unmöglich diefe weitläufige Stabt, wo weder Werke nod 
Waͤlle find, gegen 20,000 Kuffen und 18,000 Defter: 
reicher vertheidigen, die Alles unternehmen Eonnten, tell 
fie vor nichts fi in Acht zu nehmen hatten. Der Feind 
warf ſchon Bomben in die Stadt; biefes veranlaßte bie 
Generale zu dem Entſchluß, fih zurlc zu ziehen, wobei . 
fie den Magifträten andeuteten, Abgeordnete an bie feind- 
lichen Befehlshaber zu ſchicken, um eine Art von Gapitus 
Iation feftzufegen., Der Prinz von Würtemberg und Her 
von Hülfen gingen in ber Nacht vom 9. October ab, und 
zogen ſich nah Spandau, An bemfelben Tage ruͤckten 
die Ruffen in Berlin. Dan warb einig, daß die Bür 
gerfhaft unter fih als Schagung die Summa von zwei 
Millidnen aufbringen follte, welche fie, um fich von der 
Pluͤnderung loszukaufen, zu bezahlen hätte. Deffenuns 
geachtet geriethen die Herren von Gpernitfchef und von 
Laſey in Verfuchung, einen Theil der Stabt in Brand zu 
fleden, bem nur Here von Verelft, Minifter der Republik 
der vereinigten. Niederlanden, mit teiftigen Borftellungen 
Einhalt that. Ihre Wuth fiel nun auf die öniglichen 
Schloͤſſer Charlottenburg und Schönhaufen, welche von 
ben Kofaden und Sachſen geplündert wurden. Das Ge 
rücht von dem Anmarfch des Königs verbreitete ſich indeß 
immer weiter. Die Herren von Szernitfchef und Kafcy 
hatten Nachricht erhalten, daß diefer Zürft die Abſicht 
babe, fie abzufchneiden. Dieſes befchleunigte ihren. Rüds 
zug. Sie entfernten fih den 12, October. Die Ruffen 
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gingen bei Frankfurt und Schwebt Über die Oder zuruͤck, 
und ben 15. marfchiete Herr von Soltikof nach Landes 
berg, an der Warthe. Here von Lafer plünderte alles, was 
er auf feinem Wege antraf, und nah 3 Zagen war er 
wieder in Torgau. . 

Diefe ‚vesfchiebenen Vorfaͤlle erfuhr der König zu, 
Groß⸗Moͤhrau. Da keine Ruffen mehr zu beſtreiten 
waren, fo -batte biefer. Zürft die Freiheit, alle ſeine Macht. 
‚gegen Sachſen zu ienben: alfo nahm er, den Meg auf 
20% der Baufi gefolgt; er näherte ſich Hierauf Torgau, 
Die Armee des Könige tom den 22. zu Ieffen an. In 
ganz Sachſen war den Preußen nit ein. einziges Maga⸗ 
zin übrig, Die Armee, lehte aus ber. Hand in den Mund; 
fie erhielt etwas Mehl aus Spandau; aber. ſelbſt⸗ diefe 
Vorraͤthe waren erſchoͤpft. Uebrigens war ganz Sachſen 
‚in ben Händen der Feinde. Den 26. October ging ber 
rechte Zügel der Armee des. Königs Über die Elbe, und 
vereinigte. ſich nahe bei Deffau mit Herrn von Hülfen 
und bem Prinzen von. Wuͤrtemberg. . Sobald hie Fönigliche 
“ Armee Kenaberg erreicht hatte,. ging Herr von Ziethen, der 
„mit bem linken Stügel den Feind bei Wittenberg aufges 
halten hatte, Über die Eibe, und fließ zur Hauptarmee. 

Indeß hatte ſich Feldmarſchall Daun mit Heren von 
Laſch bei Torgau vereinigt, Da man mit Gewißheit er» 
fuhr, daß fein Vortrab, den Weg nach Eilenburg genom⸗ 
men habe, ſo konnte man ſich nichts Anderes vorſtellen, 
als daß ſeine Abſicht ſei, ſich mit der Reichsarmee zu 


vereinigen. Auf dieſe Muthmaßung brach das Heer von 


Duͤben auf, um ſich dieſer Vereinigung zu widerſetzen. 
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Bon hier ruͤckte die Armee des Könige nach Eilenburg. 
Die öfterreichifchen Truppen, die ini biefee Gegend im La⸗ 
ger geftanden hatten, zogen fich über Mochrena mit fo großer 
Eilfertigkeit nach Torgau zuruͤck, daß fie einen Theil ihrer 
Zelte im Stiche ließen. Die Armee lagerte fi), mit dem 
rechten Fluͤgel an Thalwitz und mit dem linken bei Eilen⸗ 
burg. Herr von Huͤlſen ward genoͤthigt, mit einigen Ba⸗ 
taillonen uͤber die Mulde zu gehen; er nahm eine Stellung 
zwiſchen Volzen und Goſtedra, dem Prinzen von Zwei⸗ 
bruͤcken gerade gegenüber, deffen Armee bei Taucha Fand, 
. Here von Huͤlſen brachte vorlaͤufig die Kreistruppen übee 
die Seite, Der Major Quintus griff mit feinem Ftei⸗ 
bataillon ihren Nachtrupp lebhaft an, und machte ven dem⸗ 
fetben 400 Gefangene. Nach diefer Unternehmung kamen 
die Preußen wieder in ben Beſttz von Leipzig, umb Here 
don Huͤlſen ſtieß wieder zue Armee, 

Bis jetzt waren alle Unternehmungen zum Vortheil 
bes Königs ausgefallen; allein noch war nicht Altes gethan: 
Die Ruffen, welche bei Landsberg an ber Warthe fanden, 
konnten von dort aus ruhige Zuſchauer ber Vorfaͤlle fein, 
bie fih in Sahfen ereignen wuͤrden. Ihre Abſicht war, 
wenn fich Seldmarfchall Daun bei Torgau bebaupten koͤnnte, 
wieder in das Kurfuͤrſtenthum Brandenbutg einzuräden, 
und in Verbindung mit den Oeſtetreichern ihre Winters 
auartiere längs dee Eibe zu nehmen. Friedrich beſchloß 
alfo, das Gluͤck Preußens aut eine Schlacht ankommen 
zu laſſen. 

Den 2. November ließ der Koͤnig das Heer nach 
Schilda gehen. Den ganzen Meg Über befand er ſich bei 
dem Vortrab dee Hufaten, um zu beebachten, auf welche 
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Seite ſich die Vorpoſten des Feindes zuruͤckzoͤgen, fo wie fie 
von den Truppen des Königs zurüdgebrängt wurden, Man 
blieb ‚nicht lange in Zweifel; bie Detaſchements zogen ſich 
alle nach Torgau .zurüd, bis auf Heren von Brentong, 
den men bei Belgern angriff, und in einge folchen Rich⸗ 
tung faßte, daß er ſich nur. gegen Strehla bin retten 
konnte. : Herr von Kleiſt nahm ihm 800 Gefangene ab« 
Die Armee des Königs lagerte fih von Schilda über 
Probſthain bis Langen⸗ Reichenbach und der Feldmarſchall 
“ Dem bfieb unbeweglich bei Torgaaii. Nun war: nice 
mehr ju zweifeln, daß er von feinem Hofe ausdruͤclichen 
. Befehl habe, feine. Stellung zu behaupten, es möge koſten, 
was 08 wolle. Man machte hierauf folgende Anordnun⸗ 
gen, um ihn den andern Tag anzugreifen. Der rechte 
Fluͤgel der Kaifetlichen fette ſich hinter die Reihe von 
Groswich; ihe Mittelpunkt bedeckte ben Hügel bei Suͤpe 
titz, amd ber linbe Floͤgel enhigte fich jenſeits Zinna, und: 
508 ſich gegen Nie Kid bei Torgau. Außerdem beabach⸗ 
tete. Herr won. Ried bie preußifche Armen am. Rande bee 
Targauer Heide. Here won Kafen deckte mit, einem Ruoͤck. 
halt von 20,0000 Mann ben Damm und die Teiche, bie, 
ſich am Ende der Gegend befinden, an: welche bie Kaiſer⸗ 
lichen ihren finden Zlüge) gelehnt hatten, Indeß fehlte «8: 
dem Terrain, auf. welchem fich. ber Feind befand, an, 
Tiefe, und ihre Treffen hatten nicht 300 Schritte Zwi⸗ 
fihentaum. . Für die Preußen war dieß ein. fehr guͤnſtiger 
Umfland, weil man bucch einem Angeiff ded Mittelpunkt, 
von vorne und im Rüden, :.ben Feind zwiſchen zwei 
Feuer brachte, wo er durchaus mußte gefchlagen werden. 
Um. es dahin einzuleiten, theilta der Koͤnig ſein Heer in, 
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zwei Corps, wovon das eine beſtimmt warb, durch bie 
Torgauer Heide zu gehen, und fich der Elbe zu nähern, 
um ben Seind auf der Süptiger. Höhe im Rüden anzugrei⸗ 
fen; indeß das anbere auf. dem Eilenburger Wege nad 
Torgau hinzöge, auf dem Hügel bei Groswich eine. Bat⸗ 
terie errichten, und zu gleicher Zeit das Dorf Suͤptitz 
angreifen follte. Wenn die Unternehmungen biefer beiden 
Corps richtig zufammen trafen; fo mußte nothwendig ber 
Mittelpunkt der Öfterreichifchen Armee durchſchnitten wer 
den, und hierauf märe es leicht gewefen, die Truͤmmer 
derſelben gegen die Elbe zu werfen, wohin ſich der Boden 
in einem fanften :Abhang neigte, und den Preußen leichtes 
Spiel und einen vollkommenen Sieg wuͤrde verfchafft 
haben. 

Friedrich ſetzte ſich den 3. November mit Anbruch 
des Tages in Matſch. Ihm folgten 30 Bataillone und 
50 Schwadronen von. feinem linken läge, Die Trup⸗ 
gen zogen in drei Colonnen durch bie Torgauer Heide. 
Der Meg des erſten Treffens. der Infanterie brachte bafs 
felbe duch Mochrena, Witdenhain, Groswich und Reiben; 
ber Weg des zweiten Treffens - führte dies durch Pechhütte, 
Jaͤgernteich, Bruͤckendorf nach: Elsnich; die Meiterei, aus 
welcher: die dritte Colonne beftand, ging buch den Wald 
bei Wildenhain, um ſich nach Wogelfang zu ziehen. Zu 
gleicher Zeit begab fih Here von Ziethen: mie dem rechten 
Fluͤgel dee Armee, der aus 30 Bataillonen und 70. Schwas 


dronen befand, auf den Marſch, und hielt den Weg, dee 


von Eilenburg nach Torgau geht. Der Theil des Heeres, 
weichen der König anführte, ſtieß auf Herrn von Miet, 
der mit zwei Huſarentegimentern, eben: fo viel. Dragenern 
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und drei‘ Bataillonen Panduren am Rande ber Torgyauer 
Heide fand. Man föuerte einige Kanonenfchüffe auf ihn, 
worauf er. ſich gegen ben rechten Stügel der Kaiferlichen 
zuruͤckzog. Nahe bei Wildenhain finder ſich im Walde eine 
Heine Ebene, wo: man 10 Grenadierbataillone in wohl ges 
wählter Stellung’antraf,, weiche Miene machten, ben Preus 
fen. den Weg flreitig zu manchen. - Sie feuerten einige 
Male ihre Kanonen auf die Colonmen des Koͤnigs ab, welches 
die Preußen erwiederten. Man formirte ein Treffen Jufan⸗ 
terie, um ſie anzugreifen; allein fie.gogen fich auf ihre. Ar⸗ 
mee zuruͤck. Dr derfelben:Beitimelheten bie Hufaren, daß 
das Regiment: St. Ignon ſich im Gehötze zwifchen den zwei 
Colonnen der Infanterie befände, und fogar abgeftiegen felz 
Man ließ es ſogleich angreifen; und da biefe Dragoner 
keinen Ausweg fanden, um zu entwiſchen, ſo ward das 
ganze ! Megiment vernichtet. Jene Grenadiere und dies 
Regiment hatten zuſammen ausrxuͤcken follen, eine Unterneh⸗ 
mung auf: Düben zu. verſuchen; und Here von St, Ignon, 
den man ‚gefängen nahm ‚ beffögte: fich bitterlich, daß ihm 
Herr von Ried die Anmäherung ber Preußen nicht gemels 
bet. hatte. Dieſes Eleine Gefecht Eoftete den Truppen nur 
wenig. Augenblicke; fie verfolgten, nun ihren Weg, und 
bie Spigem. der Colonnen langten um 1 Uhr Nachmittags 
am Ausgange bes Waldes in der Heinen Ebene bei Nei⸗ 
den an. Hier entdedte man Dragoner von Bathiani und 
dier Bataillone, welche aus dem Dorfe Elsnich hervorka⸗ 
men, einige Kanonenſchuͤſſe aufs Gerathewohl thaten, auch 
einmal: das kleine Gewehr abfeuerten, — ohne Zweifel 
‚ans: einer Bewegung der VUeberraſchung, da fie vielleicht 
tinige preußifche. Dufaren, gewahr geworben waren — und 
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fih hierauf auf eine - Anhöhe hinter dem Hohltwege bei 
Meiden zuruͤckzogen. Im biefer Gegend ift. ein großer 
Sumpf, , ber fih von Groswich bis an die Elbe erficedt; 
und über welchen man nur auf zwei ſchmalen Dämmen 
gehen kann, Sicherlich, wenn fid) dieſes Corps auf dem 
fo vortheithaften Terrain, worauf es fich befand, feſtge⸗ 
fest hätte, fo wäre es zu Beinen, Schlacht gekommen; fo 
feſt auch dee Wille ded Koͤnigs war, die Kaiſerlichen anzu 
Hieifen, fo waͤre es ihm doc „unmöglich gewefen; er hätte 
feinem Vochaben entfagen, ımd- gefhwind nach Eulen⸗ 
Burg umkehren muͤſſen. Allein die Sachen nahmen eime 
ganz Andere. Wendung, Bene Bataillone eilten, fich wie⸗ 
bee shit ihrer Armee zu ‚vereinigen, wozu fi eine ziemlich 
ſtarke Kanonade antrieb, welche. fie .von der Seite des 
Seren von Ziethen her hörten. Dee König glaubte, fo 
wie es duchiallen Anſchein hatte, daß feine Truppen bereite 
tait bern Feinde im Handgemenge waͤren; dieß brachte ihn 
zit dem Entſchluß, mig-feinen Huſaten und. ſeinem Fuß⸗ 
bolk dutch das Defilee bei Meiben zu gehen; denn bie. Rei⸗ 
terei, welche vor ihm her ziehen ſollte, war noch nicht an⸗ 
gekommen. Der Koͤnig Mptich. ſich in ein kleines Gehoͤlz, 
und unterſuchte ſelbſt die Stellung der Feinde. Er ur« 
theilte, daß kein bequemet Platz ba ſei, Kch vor den Aus 
den der Öfterreicher in Schlachtorduung zu flellm, “außer 
wenn man durch dies Meine Gchöfffginge, welches feine 
Truppen einigermaßen deckto: vonehler ans konnte man 
"einen ziemlich beträchtlichen «Gräben erreichen, um die Trup⸗ 
pen zu fchuͤtzen, während ‚man fie gegen die feinbfichen 
Ranonen ‘fortmirte. Dieſer Graben war. zwar nur 800 
Schritte: von der Kaiſerllchen Armee Ührfeit; allen bie ° 
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Abrige Gegend die ſich von Suͤptitz gleich einer Abdachung 
gegen bie Elbe neigt, war ſo befchaffen, daß, wenn mar 
Bier die Armee Hätte flellen wollen, die. Hälfte derſelben 
wuͤrde verloren gegangken Fein, sche fie ſich dem Feinde hätte 
Adern koͤnnen. Der Feldmarſchall Daun feinerfeits konnte 
gar nicht glauben, daß die Preußen auf ihn anruͤcktend 
Erſt nach vwoieberholteri Berichten befahl er, daß ſich das 
ztveite Treffen ſchwenken, ind vaß der größte Theil deo 
groben Geſchuͤtzes von ſeinem erſten. Vetan zum zweiten 
gebracht werben fellte. - — —- -- 

Sso viel Vorſicht auch der aun anwandte, ven 
Marſch feiner Truppen zu. decken, fo bileb as dennoch nicht 
aus, daß der Feind, welcher 400 Feuerſchluͤnde auf. den 
Batterien Hatte, ihm nicht viel Leute niederwarf: 800 
Solbalen wurden erſchoffen, und 30 Kanonen mic Pferd 
ben, Zeug und: Artilletiſten unbrauchbar gemacht, che die 
Wionnen an dem Orte ankamen „woman ſie wollte auf⸗ 
marſchiren laſſen. Der, Roͤnlg fies: fein Fußvolk in drei 
Treffen: jedes, aus 10. Batalllonen beſtehend, internahmi 
Pinen: Angriff. Hätte * ſeine Reitetei gehabt, ſo wuͤrde 
ee: zwei Regimenter Dragofter Meinen Grund geſtellt hab 
"ben, der fich auf Bern techten Fluͤgel feiner Infanterle bo⸗ 
fand, um ſeine. Slanke zu decken. Allein der Prinz von 
Hoiftein, deſſen Phlegma ſich durch niches ſtoͤren ließ, langie 
erſt eine Stunde: nach dem Anfange der Schlacht am, 
Infolge der getroffenew Einrichtungen foltten ‚die Angriffe 
zu gleicher Zeit geſchehen; And hieraus mußte ſich ergeben, 
daß entweder be König: oder Herr von Ziethen den Mit 
telpundt der Keinde bei Shptis durchbrechen würden. Als 
kein Here vor Bikhem hielt ſich, anſtatt anzugreifen, lan⸗ 
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ge mit einem Corps Panduren auf, welches er auf ſeinem 
Marſche in der Torgauer Heide antraf; und hierauf ka⸗ 
nonirte er ſich lebhaft mit dem Corps des Herrn von Laſcy, 
welches hinter den Teichen bei Zorkau ſtand. Kurz, die 
Anordnung ward gar nicht befolgt; der Koͤnig griff allein 
an, ohne vom Herrn von Ziethen unterſtuͤtzt zu werden, 
und ohne ſeine Reiterei bei ſich zu haben. Doch hielt ihn 
alles dies nicht ab, ſein Vorhaben zu verfolgen. Das 
erſte Treffen des Königs ruͤckte aus dem Graben hervor, 
mit vieler Entfchloffenheit gegen ben Feind an; allein das 
entſetzliche Feuer der Kaiferlichen Artillerie und das fich wie 
eine: Abdachung neigende Terrain gerwährten dem Seinde 
zu viel Vortheil. Der größte Theil der preußifchen Gene 
£ale, der Commanbeure bei ben Batailfonen und ber Sol⸗ 
daten wurden getöbtet oder verwundet; das Treffen wich, 
und kam etwas in Unordnung zuruͤck. Die Öfterreichifchen 
Karabiniere machten ſich diefes zu Nutze; fie verfolgten «8 
und ließen nicht eher ab, ald bis das zweite Treffen einige 
Male auf fie gefeuert hatte. Diefes feste ſich nun fos 
gleich In Bewegung; und, nach einem noch heftigern, noch 
hartnädigeren Gefechte, als das erfle, warb auch dieſes 
Treffen zuruͤckgeſchlagen; Herr von Buͤlow, der es anfuͤhr⸗ 
ke, fiel den Feinden in die Hände. Endlich langte ber 
Prinz von Holftein mit feiner fo lange erwarteten Reite⸗ 
mi an. Das britte preußifche Treffen fland bereits im 
Sefeht. Das Regiment bed Prinzen Heinrich ward, ins 
bem. es den Feind angriff, feinerfeit® wiederum von ber 
Öfterreichifchen Reiterei angegriffen; allein bie Herren von 
Hund, von Reizenftein und von Prittwig unterflügten es 
mit ihten Huſaren, fo viel Kräfte auch die Feinde aufwand⸗ 
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ten, in daſſelbe einzubrechen. Durch das flicchterliche 
Teuer, welches bie Kaiferlichen aus ihren Kanonen gemacht 
hatten, ward ihre Munition zu geſchwind aufgezehrt, ihre 
‚Artilleriereferve hatten fie auf ber andern Seite der Elbe 
gelaffen, und ihre .gebrängten Linien erlaubten ihnen nicht, - 
bie Munitionswagen zwifchen durch zu laffen, um fie auf 
den Batterien zu vertheilen. Der König benugte den Au⸗ 
genblick, als ihr Feuer, anfing nadjzulaffen, um ihre Ins 
fanterie durch die Baireuthfchen Dragoner angreifen zu laſ⸗ 
fen; Here von Bülow führte diefelben mit fo vieler Tap⸗ 
ferkeit und mit folchem Ungeſtuͤm gegen ben Feind, dag fie 
in weniger ald 3 Minuten die Regimenter Kaifer, Neu⸗ 
perg, Geisruͤck und Eaiferlich = Baireuth gefangen nahmen. 
Zugleich fielen die Küraffiere von Spaen und von Prinz 
Friedrich auf den Theil ber feindlichen ‚Infanterie, der 
dem preußifchen rechten Flügel näher fand, fchlugen ihn 
in die Flucht, und brachten viele Gefangene zurüd. "Den 
Prinzen von Holftein hatte man bingeftelt, um bie linke 
Seite dee Infanterie zu deden. . An diefe lehnte fich fein 
echter Flügel und fein linker zog fich gegen die Elbe, 
Bald zeigte fi ihm der Feind mit 80. Schwabronen ges 
genüber; deffen rechter Fluͤgel ftand gegen die Eibe, fein 
linker gegen Zinna. Here von Odonel befehligte diefe Laie 
ferliche Reiterei. Hätte er die Entfchloffenheit gehabt, den 
Prinzen von Holftein anzugreifen; fo verlor der König 
die Schlacht ohne Huͤlfe. Allein er fcheute fich vor einem 
anderthalb‘ Fuß breiten Graben, über welchen man ben 
Scharmuzierern verboten hatte, Über zu fegen, die Feinde 
hielten ihn für beträchtlich, weil man das Anfehen annahm, 
als ſcheute man ſich vor demſelben; und ſo blieben ſie dem 
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Prinzen von Holſtein gegenuͤber ſtehen, ohne etwas zu uns 
ternehmen. Indeß hatten die Balreuthſchen Dragoner die 
Höhe bei Süptig gereinigt. Friedrich ſchickte das Regi⸗ 
ment Fuͤrſt Moritz dahin, welches noch nicht gefochten ‚hatte ; 
und ein tapferer und wuͤrdiger Officer, Herr von Leftwig, 
führte ein Corps von 1000 Mann wieder dahin zuruͤck, 
welches er aus verfchtedenen in den erften Angriffen zus 
ruͤckgeſchlagenen Negimentern zufammengebracht hatte. — 
Mit diefen Truppen bemädhtigten fich die Preußen ber 
Höhe bei Süptig, mo man fich mit allen Kanonen, die 
man in der Eile zufammenbringen Eonnte, feflfegte. Und 
endlih mar denn aud ‚Herr von Ziethen an dem Orte 
feiner Beſtimmung angelommen, und griff nun feinerfeits 
an. Es war [bon Nocht; und um zu verhindern, daß 
nicht Preußen wider Preußen fechten möchten, ſchlug die 
Infanterie bei Süptig den Marſch. Herr von Ziehen 
Hatte fih bald mit ihr nereinigt, Kaum hatte man an⸗ 
gefangen, fich mit einiger Ordnung auf biefer Anhöhe zu 
fielen, als Herr von Laſey mit feinem Corps anlangte, 
um bie Truppen ded Königs von bort zu vertreiben; allein 
er kam zu ſpaͤt. Zweimal ward er zuruͤckgeſchlagen. 
Dach eine fo üble Aufnahme abgeſchreckt, zog er fich 
gegen halb 10 Uhr des Abends nah Torgau zuruͤck. 
Nach gelieferter Schlacht waren die Kaiferlichen und 
die Preußen in den Meinbergen bei Süptig einander fo 
nahe, daß eine Menge Dfficiere und Sotdaten von beiden 
Zheilen, welche fich in der Dunkelheit verierten, zu Ge 
fangenen gemacht wurden, ba doch alles ſchon geendigt, 
ſchon in Ordnung und ruhig war, Selbſt der König, als 
er fih in das Dorf Meiden begeben wollte, theild zum 
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Bepehte in Bezug anf bie gewonnene Schlacht auszufertb⸗ 
gen, theild um feinen Sieg im Brandenburgfchen und in 
Schleſien kund zu machen, hörte nahe bei ber Armee daB 
Geränfc) eines Wagens, Man fragte nach ber Wſung, 
und die Antivort war: » ſterreicher.« Die Bedeckung 
des Königs machte darauf Sagd, und befam ein ganzes 
‚Bataillon Panduren nebft 2 Kanonen, welches fich in der 
Dunkelheit dee Nacht verirrt hatte, gefangen. Hundert 
Schritte: davon ſtieß er auf einen Haufen zu Pferbe, wel 
ber auf das: »Wer da!« antwortete: »Öfterreichifche 
SKarabiniere.x Die Bedeckung des Königs griff fie an, und 
zerftreute fir in den -MWald. Diejenigen, welche man ges 
fangen befam, fagten aus, daß fie ſich mit Herrn von 
Mied in diefem Walde verirrt, umd geglaubt hätten, die 
Kaiſerlichen hätten das Schlachtfeld behauptet. Der ganze 
Wald, duch welchen die preußifche Armee vor der Schlacht 
gegangen war, und an beffen Seite der König jebt bins 
309, tar voll von großen Feuern. Man Lonnte nicht er 
zathen, was daB fein könne, und ſchickte einige Huſaren 
ab, um Erläuterung barüber einzuziehen. Sie kamen 
wieder, und meldeten, daß um dieſe Feuer herum Solda⸗ 
ten ſaͤßen, fowohl blau als weiß gekleidete. Da man aber 
genauere Nachricht haben mußte, fo fchiefte man einige 
Dfficiere od; und nun erfuhr man einen feltfamen Vor: 
fall, wovon ich zweifle, daß es ähnliche Veifpiele in ber 
Geſchichte geben wird. Es waren naͤmlich Soldaten von 
beiden‘ Kriegeöheeren, weiche in biefem Walde eirien Zus 
Juchtsort gefucht hatten; fie hatten unter fi einen Neus 
tralitaͤtsvergleich gefchloffen, und wollten hier abwarten, 
was bes Schickſal über die Preußen und die. Kaiferlichen 


320 Friedrich der Große und Rapoleon 


entfcheiben wuͤrde; alsdann hatten fie von beiden Seiten 
eingewilligt, der Entſcheidung des Gluͤcks zu folgen, und 
fi) dem Sieger zu ergeben. Dieſer Sieg Eoftete den Preu- 
fen 13,000 Mann, von melden 3000 getödtet, und 
3000 ben Feinden in den erften Angriffen, welche fie zu 
ruͤckſchlugen, in bie Hände gefallen waren. Die Herren 
von Bülow und von Fink befanden fich unter diefer Zahl. 
Der König hatte einen Streiffhuß auf dee Bruft, und 
dee Markgraf Carl eine Quetfchung erhalten; viele Ges 
nerale waren verwundet. Die Schlacht warb- von beiden 
Seiten bartnädig ftreitig gemadht. Diefe Erbitterung Eos 
ſtete den Kaiferlichen 20,000 Mann, von’ denen 8000 
Mann nebft 4 Oeneralen gefangen genommen. wurden. 
Sie verloren 27 Fahnen und 50 Kanonen. Der Felde 
marſchall Daun ward bei den erften Angriffen verwundet. 
Als die Feinde das erſte Zreffen weichen fahen, fo ſchick⸗ 
ten fie, zu leichtfinnig in ihren Hoffnungen, Coutiere nach 
Wien und Warfchau, um ihren Sieg zu verfündigen ; 
allein noch in derfelben Nacht verließen fie das Schlacht: 
feld, und gingen bei Zorgau Über die Eibe zurüd. Am 
folgenden Morgen ergab fi) Torgau dem Herrn von Hüls 
fen. . Man ließ den Prinzen von MWürtemberg über bie 
Elbe gehen; er verfolgte ben Feind, ber in Unordnung 
floh, und er vermehrte noch die Anzahl der bereitd gemach⸗ 
ten Gefangenen. Die Kaiferlihen waͤren gänzlich zu 
Grunde gerichtet worden, wenn nicht Herr von Bed, ber 
am vorigen Zage nicht zum Schlagen gelommen war, ihren 
Ruͤckzug gebedt hätte, indem er fein Corps zwifchen- Arz⸗ 
berg und Trieſtewitz Hinter den Landgraben ftellte. Es 
hing nur von dem Feldmarſchall Daun ab, biefe Schlacht 
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zu vermeiden. Hätte er Herm von Laſcy, flatt ihn hin⸗ 
ter die Teiche von Zorgau zu fielen (welche 6 Bataillone 


hinlaͤnglich würden vertheidigt haben), binter das Defi⸗ 


lee bei Neiden geſtellt; fo waͤre fein Lager unuͤberw indlich 
geweſen. So ſehr koͤnnen die mindeſten Verſehen in die⸗ 
ſer ſchweren Kunſt wichtige Folgen haben. 

Sobald die Ruſſen erfahren hatten, auf weiche 
Art das Schickſal bei Torgau zwifchen den Defterreichern 
und Preußen entfchieben hatte; fo zogen fie ſich nach 
Thom, zuruͤck, und gingen bafelbft -über die Weichſel. 
Friedrichs Heer ruͤckte den 5. bis Strehla, und den 6. 
nach Meißen vor. Die Kaiſerlichen hatten den Herrn von 
Laſci auf dieſer Seite ber Elbe gelaſſen, um ben Plauen⸗ 
ſchen Grund vor ihrer Ankunft zu decken. Er wollte 
dem Vortrab des Könige das Defilee bei Zehren ſtreitig 
machen; aber fobald er fah, daß fich bie Meiterei in 
Bewegung feste, um ihn über Lommatſch zu umgehen; 


fo floh er nach Meißen, wo we über bie Zripfche ging. - 
Ungeachtet der Gefchwinbigkeit feines Rüdzuges ward fein 


Nachtrupp angegriffen und verlor 400 Mann. Man 
fuhr fort, ihn zu verfolgen, und unter Beguͤnſtigung dee 
Unordnung und Verwirrung, im welcher fich der Feind 
befand, mit ihm zugleich in dem Plauenfchen Grund zu 
dringen- und fich diefes wichtigen Poſtens zu bemächtigen; 
aber fo viel Geſchwindigkeit man auch anmwandte, fo 
Iangte man dennoch zwei Stunden zu. fpät dafelbft am, 
Denn ber ber Ankunft zu Ukersdorf entdeckte man ein ans 
deres feindliches Corps, welches bereits den Weidberg be: 
fest hatte, und defien .cechter Stügel fih bis an das 
Zrompeterfhlößchen ausdehnte: dies war de von 
IL " u 
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Habdick. Da fich derfelbe von Leipzig entfernt hatte, war 
er mit dem Prinzen, von Zweibruͤcken nach Zeiz, und nach⸗ 
bee nah Roßwein marſchirt. Sobald fie von dem 
Unfall, welchen die Kaiferlihen bei Torgau erlitten hat: 
ten, waren benachrichtigt worden, ruͤckten ſie eilfertig vor, 
um Dresden zu’ deden, ehe bie Preußen daſelbſt ankom⸗ 
men koͤnnten. Bei Ukersborf wurden “daher den Forts 
fhritten des Könige und ben Folgen der Schlacht bei 
Torgau Grenzen geſetzt. Da ber Feldmarfhall Dam 
durch feine Wunden gehindert warb, den Oberbefehl über 
feine Armee weiter zu führen, fo übertiug er die Aufficht 
darüber dem Herrn von Odonel. Diefer General ging 
bei Dresben über die Elbe zuruͤck, und ſchickte von ba die 
Regimenter, welche am meiften gelitten hatten, nach Boͤh⸗ 
men, um fie in ruhigen Winterquartieren wieder herzu⸗ 


ſtellen. Der Prinz von Wuͤrtemberg, welcher in Sachfen 


nicht mehr nöthig. war, Lehrte wieder nah Pommern zus 
ruͤck, um zu den Herrm von Werner und von Belling zu 
ſtoßen, mit welchen er die Staaten des Königs von ben 
noch übrigm Schweben, welche fie beunruhigten, bald reis 
nigte; und hierauf wandte er. fi) nach Mecklenburg, wo 
ee feine Winterquartiere mahnt. 

: Die Armee des Königs dehnte fi) von Neiffe über 
Schweidnitz nach Landeshut, Loͤwenberg und Goͤrlitz aus, 
In Sachſen lagen die Truppen von Elſterwerda an, nach 
Coswig, Torgau, Meißen, Freiberg, Zwickau und 
Raumburg. Der König errichtete fein Hauptquartier in 
Leipzig, um mehe in der Nähe zu fein, gewiſſe Unterneh» 


mungen mit dem ‚Prinzen Ferdinand von Braunfchmeig 


gegen die Franzoſen und Sachſen zu verabreden, welche 
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drungen waren. 

Das Kriegesheer des Konigs hatte am 8. December 
die Winterquartiere bezogen. Es durfte gar nicht fuͤrchten, 
von den Kaiſerlichen beunruhigt zu werden, da dieſe ſich 
noch zu lebhaft der Torgauer Schlacht erinnerten, und 
ſich nur mit den Mitteln beſchaͤftigten, Ihm dort erlitte⸗ 
nen Verluſt wieder zu erſetzen. 

; F. Im Sabre 1761. 

Ungeachtet der friedfertigen Gefinnungen, welche bie 
beiden Eaiferlichen Höfe mit ‚fo. vielem Prunke zur Schau 
besten, wurden doch von beiden die Zurüflungen zum be⸗ 
vorfiehenden Feldzug mit dem größten Eifer befchleunigt. 
Ste nahmen ſich vor, ihre Außerften Kräfte anzuwenden, 
und Alles aufzubieten, um den König von Preußen aufs 
Aeußerſte zu bringen, Feldmarſchall Daun übernahm den 
Oberbefehl über das Eniferlihe Heer in Sachſen; das 
Heer in Schlefien ward Laudon anvertraut. Diefer Ge 
neral lagerte fid am 6. April bei Seitendorf, dem. Heren 
won Golz gegenüber, der feine Truppen bei Kunzendorf po⸗ 
ſtirt hatte. Die Vortheile des Könige über die Oeſterrei⸗ 
her im letzten Feldzuge waren nicht fo: bedeutend gemefen, 
daß fich dadurch das Uebergewicht gänzlich auf feine Seite 
geneigt hätte. Die Kaiſerin hatte ihre Truppen während 
bes Winters ergänzt, und die ruffifche Armee, die fie zu 
ihtem Gebrauche anwenden. Eonnte, gab ihr. allegeit die 
Oberhand. in Rüdficht der Menge, und verfchaffte ihr die 
Leichtigkeit, wefentliche Diverfionen zu Stande zu bringen, 
fobatd fie ſolche für fich zweckmaͤßig fand. Außer biefer 
Hufe hatte fie noch bie Reichätruppen und das ſchwediſche 
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Her. Mit weniger eigenem Volke und Bundesgenofſen 
zertruͤmmerte Alerander ben perfifchen Staat. oo. 

Hier find bie verfchiedenen Entwürfe, welche bie 
Eriegführenden Mächte für diefen Feldzug faßten. Frank 
reich beſchloß, wider den Prinzen Herbinand zwei Kriegs⸗ 
heere ins Feld zu flellen: das Heer am Niederrhein, uns 
tee dem Oberbefehl des Herrn von Soubife, follte Muͤn⸗ 
fee erobern, und das am Main, unter Anflhrung bes 
Herrn von Broglio, follte über Göttingen in dad Kurfür= 
ftenthbum Hannover dringen. Laubon war vom Wiener 
Hofe beſtimmt, in Schlefien, wo ihn die Ruffen unters 
fügen folten, einen Belagerungskrieg zu führen. Dieſe 
letztern wollten ihre Hauptmacht an die Warthe ſtellen, 
wo fie Pofen zu ihrem Mittelpunkt gewählt hatten. Von 
biee aus follte Here von Butturlin in Schlefien thätig 
‚fen, nad feinen mie ben öfterreichifchen Generälen dar 
über zu treffendenV erabrebungen ; während daß Here Ros 
manzom mit einer ſtarken Schaar, und unterflügt von 
der euffifhen und der ſchwediſchen Flotte, Colberg belagern 
würde. Feldmarſchall Darm behielt fich die entſcheidenden 
Unternehmungen vor. Seine Armee war gleihfam bie 
Vorrathskammer, aus welcher Verſtaͤrkungen nah allen 
Gegenden hin, die derſelben benoͤthigt fein würden, ab⸗ 
gehen ſollten. So fandte er 3. B. Herrn von Obonel 
mit 16,000 Mann nad) Zittau, 100 biefee General nach 
Sachſen hin fo nahe und fo beit, als nach Schlefien, 
ftand. 
| Don Seiten’ des Königs und feiner Bunbeögenoffen 
war es unmöglich, hinlaͤngliche Maßregeln zu nehmen, um 
fi) den Abfüchten und der Macht jener Menge von Seins 
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ben mit Nachdruck zu tiberfegen. Im Allgemeinen marb 
man jedoch über folgende Verfügungen einig. Prinz Fers 
binand übertrug dem Erbprinzen, das Münfterfche wider 
die Angriffe des Herrn von Soubife zu dein; und et 
felbft waͤhlte Paderborn zu feinem Hauptpunkt, von wo 
aus er in dee Nähe war, ben Erbprinzen zu unterſtuͤtzen, 
oder auch Herrn von Broglie in dem Nüden zu nehmen, 
wenn es dieſer Marſchall wagen follte, über die Weſer zu 
gehen und in das Kurfürftenthum Hannover einzubringen. ! 
Der König vertraute die Armee in Sachſen bem Prinzen 
Heinrich und empfahl ihm, ben Feldmarſchall Daun zu 
beobachten, und im Fall derſelbe den Weg nach Schlefien 
nehmen_follte, ihm mit einem Theile feiner Truppen zu 
folgen, den Herrn von Hälfen aber alddann mit einem 
Detaſchement bei Meißen zw laffen, um fih in Sachen 
fo lange zu behaupten, ala «8 die Umftände geflatten- 
würden. Die Vertheibigung Schiefiens behielt ſich der 
König vor; den Deren von Golz mählte w, um Glogau 
mit einem Corps von 12,000 Mann zu been. Der 
Prinz von Würtemberg, der ben Winter über in Mecklen⸗ 
burg geſtanden hatte, ward beſtimmt, mit ben unter; fei- 
nen Befehlen flehenden Zruppen Colberg zu deden; und 
man ließ emfig an dem verfchanzten Lager. arbeiten, wel⸗ 
ches er rund um biefe Feſtung befegen ſollte. Man fah 
voraus, daß die Ruffen, wenn ihnen diefe Belagernng 
mißlänge, fi nad) der Kurmark oder nach Schlefien wen⸗ 
den koͤnnten. Im erfteen Falle warb befchloffen, daß ber 
Prinz von Würtemberg und Here von Golz fih bei 
Frankfurt vereinigen follten, um Berlin zu deden, wohin 
ihnen bisjenige von ben beiden preußiſchen Hauptarmeen Hülfe 
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ſchicken ſollte, die am wenigſten wuͤrde beſchaͤftigt ſein; 
im zweiten Falle hatte Herr von Golz Befehl, Glogau 
oder Breslau zu decken, je nachdem eine von dieſen Staͤd⸗ 
ten der Huͤlfe benoͤthigt ſein wuͤrde. 
Man machte ſogleich im Mat den Anfang, bie 
TFruppen in ihren Beflimmungsplägen zu verfammeln. 
Friedrich fegte fi den 4. Mai in Marſch. An demfels 
ben Tage ging er bei Hirfchflein über die Elbe und langte 
ben 10. in Lömenberg an, ohne auf feinem Wege irgend 
ein Hinderniß angetroffen zu haben. Bei der Annähe 
zung der Preußen verließ Laudon fein Lager bei Seiten 
dorf, 308 fi) nad Böhmen zuruͤck und verfhanzte ſich 
bei Hauptmannsborf, nahe bei Braunau. Außerdem bes 
fegte er bie Poften bei Stiberberg und Marta hinreichend, 
um diefe beiden Päffe, welche nad) der Grafſchaft Gas 
führen, zu vertheidigen. Der König wählte. feine Stel 
lung bei Kunzendorf; fein rechter Flügel befegte den Zeit 
Eenberg und Fürftenftein; fein linker dehnte ſich über 
bie hohe Kläche von ‚Bernsdorf aus. Außerdem ward 
Here von Bülow mit einem Haufen Reiterei bei Nimptſch 
geftellt, um die Verbindung mit Neiffe frei zu erhalten 
Zu berfelben Zeit brach Here von Golz mit. einem Deta⸗ 
fhement von 10,000 Mann nad) Glogau auf; und vom 
ba fchickte er Heren von Thadden mit 4 Bataillonen ab, 
um zu dem Prinzen von Würtemberg zu fioßen, der bes 
reits fein verfchanztes Lager bei Eolberg bezogen hatte. 
Mährend diefe Vorkehrungen in Schlefien, forwie in Poms 
mern und in Sachſen getroffen wurden, berathfchlagten 
die Deflerreihere und Ruſſen mit einander. Es koſtete 
fie Mühe, fich zu vereinigen, und zu verfchiedenen Malen 
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änderten fie ihren Operationsplan. Endlich kamen fie da 
bin überein, daß Here yon Romanzow Golberg belagern, 
und Herr von Butturlin gerade” auf Breslau losgehen 
follte. Als fo die Sachen ſtanden, ward Herr von Golz 
Tran? und flarb binnen wenig Tagen an einem higigen 
Sieber. Here von Ziethen, der feine Stelle erfegte, erhielt 
den Auftrag, sine Unternehmung in Polen auszuführen, 
welche man fehon zwei Mal vergeblich verfucht” hatte, und 
welche auch biefes Matr fehlfchlug, nämlich: eine bee ruſſi⸗ 
Then Golonnen auf ihrem Marfche, und zwar in der Zeit 
anzugreifen, wo fie zu fehrgetrennt wären, um ſich geſchwind 
‚mit einander vereinigen zu koͤnnen. Die eine richtete den Weg 
auf Schneidemähl, die andere auf Schwerin, und die dritte 
auf Pofen. Here von Biethen rückte gegen Frauſtadt vor, 
wo er ein Corps Kofaden ſchlug; allein er Eonnte nicht 
tagen, weiter vorzubringen, weil ſich die drei vuſſiſchen Dis 
viſionen ſchon feit zwei Tagen in Pofen vereinigt hatten. 
Herr von Butturlin feste ſich hierauf in Marfch; er zog 
in Eleinen Zagereifen durch die Moimodfchaft Pofen und 
verfolgte feinen Weg, wobei er fih doch Schlefien im» 
mer mehr von der Eeite von Militſch näherte, weldes 
feine Abfihten auf Breslau zu erkennen gab. Herr von 
Ziethen blieb ihm zur Seite und richtete feinen Marfch 
auf Trachenberg. Sobald ſich die Ruffen in Bewegung 
festen, verließ Herr. von Odonell die Laufig und vereinigte 
fih mit dem Heere ded Deren von Laudon, | 
Friedrichs Stellung in den fchlefifchen Gebirgen war 
fehr vom Zufall abhängig. Er dedte zwar das flache 
Land gegen bie feindlihen Einfälle, fo lange es die Um 
fände zuließen; ſeitdem aber Here von Butturlin gegen 
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Militſch vorruͤckte, To gerieth er in Gefahr, bald eine bes 
trächtliche Armee hinter fi zu bekommen, ba er bereits 
bie Deftereeicher vor fich hatte. Er mußte bie Gebirge 
verlaffen und fein Heer fo flellen, baß «es, ohne eigentlich 
an eine beftimmte Vertheibigung gebunden zu fein, fi 
ſchnell allenthalben hinwenden koͤmme, wo es nöthig fein 
wuͤrde, dem Feinde zuvorzukommen. Das Lager bei Puͤl⸗ 
zen war zu dieſem Vorhaben das ſchicklichſte; daher ließ 
der Koͤnig ſeine Armee daſſelbe beziehen und nahm ſich 
vor, ſo lange als es moͤglich ſein wuͤrde, die Mittellinie 
zwiſchen bee oͤſterreichlſchen und ruſſiſchen Armee zu bes 
haupten, um fi ihrer Vereinigung zu volberfegen. Auch, 
faßte er den Entſchluß, den Deftereeicheen eine Schlacht 
zu liefern, wenn ſich eine günftige Gelegenheit dazu zeigte, 
übrigens aber fich gegen die Ruffen bloß forgfältig verthei⸗ 
digungsweife zu verhalten; und dies aus der Urfache, weil, 
‚wenn er einen Sieg über die Oeſterreicher davon truͤge, 
die Ruffen fi) von felbft zuruͤckziehen würden; wenn er 
aber denfelben Vortheil über die Ruſſen erhalten wuͤrde, 
dies Herrn von Laudon nicht abhalten follte, die Kriegsun⸗ 
ternehmungen fortzufegen. Die Defterreicher waren die na⸗ 
türlihen und unverfühnlichen Feinde ber Preußen; die Rufs 
fen waren aber nur durch befondere Umftände dazu gemacht. 
Auch war die preußifche Armee nicht in der Verfaffung, 
ſich tagtäglich zu ſchlagen; daher fah fich der König gende 
thigt, bie Kräfte feiner Truppen für die wichtigften und 
entfcheidendften Augenblicke aufzufparen. 
Mur erſt feit wenigen Tagen befand ſich der König 
Im Lager bei Pülzen, als Laudon im Angefihte der Preus 
fen durch den Paß von Steinkungendorf. aus ben Gebies 
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gen hervortrat. Dieſes ungeſchickte Verfahren entdeckte 
feinen ganzen Pan, und er ſchien deutlich zu erklaͤren, 
daß ſein Abſehen auf die Feſtung Neiſſe gerichtet ſei. 
Gleich am folgenden Tage brach die Armee des Koͤnigs 
auf und beſetzte die Hoͤhen bei Siegroth; und da man ge⸗ 
ſehen hatte, daß die Oeſterreicher den Weg’ nach Franken⸗ 
ftein nahmen, fo faßte man den Plan, vor ihnen die Hoͤ⸗ 
ben von Münfterberg zu erreichen, um ihnen zuvorzukom⸗ 
men. Auf diefem Marfche fand man am folgenden Tage 
den Heren Brentano zwifchen Frankenſtein und Henrichau 
geſtellt, von wo er einige Panduren in Münfterberg ges 
worrfen hatte. Die Freiwilligen von Courbiere und die 
—— Grenadiere von Nimfchewsti drangen mit Gewalt in bie 
N Stade, und nachdem Herr von Brentano eine ziemlich 
lebhafte Kanonade ausgehalten hatte, 308 er fich in einiger 
Entfeenung von feinem Poften zuruͤck. Hear von Moͤh⸗ 
zing, den man mit feinem Negimente auf die Höhen von 
Noſſen vorcüden ließ, bemächtigte fich dafelbft bes ganzen 
Lagers des Hezen von Lauben, welches nur von 300 Hus 
faten bedeckt war. Indem ber König die Infanterie auf 
biefe Anhöhen ſtellte, fo entdeckte er auf dee Seite von 
Feankenftein die öfterreichifche Armee, welche durch ihe 
Vorwaͤrtsgehen und Ruͤckwaͤrtsgehen und durch allerlei uns 
beflimmte Bewegungen binlängtic zu erkennen gab, daß | 
ihre Abfichten geftört wären. Die koͤnigliche Armee blieb 
nur Eurze Zeit zu Noffen; noch an demfelben Tage drang 
fie bis Karlowig vor, und am folgenden Tage breitete fie 
fi) über jene ganze Reihe von Hügeln aus, welche ſich 
von Ottmachau duch Giefmannsdorf bis Schilde ers 
ſtrockt. Laudon lagerte ſich den 23. Juli bei Über 


330 er der. Große und Napoleon 


Pomsdorf. Binnen 8 Tagen veränderte. er ſeche Mal 
fine Stellung, ohne daß ſich eine gültige Urſache davon 
anführen ließ. 

Indeß ruͤckten bie Ruſſen auf Wartenberg zu und 
breiteten ſich von da bald bis Namslau aus. Ziethen, 
weicher fie beobachtete, näherte fih anfangs Breslau und 
ging nachher zur Bedeckung von Brieg ab. Kurz nad 
feinee Entfernung von Breslau warb die polnifche Den 
ſtadt dieſer Stadt durch die Ruffen beunruhigt, welches 
den König nöthigte, den Herrn von Knobloch mit 10 
Bataillonen und eben fo viel: Schwadronen abzufchiden. 
Die Öfterreihifche Armee fuhr fort, in beitändiger Unruhg 
zu bleiben; nachdem fie über bie Neiffe und wieben über 
diefelbe gegangen war, lagerte fie fih bei dem. Dorfe 
Baumgarten, nahe bei Warte. Dieſen Augenblid be 
nutzte der König; . er ging Über die Neiffe, nahm feine 
Stellung bei Oppersdorf und ruͤckte von ba mit einem 
Detaſchement auf Neuftabt zu. Hier ſtand Bethlem mit 
6000 Defterreihern gelagert, .ımd man 'muthmaßte, daß 
ihn Laudon nach Oppeln ſchicken wollte, um ben Selb. 
marſchall Butturlin zu unterflügen, der, wie man glaubte, 
den Vorſatz hatte, bafelbit über die Oder zu gehen, um 
fih mit der öfterreichifchen Armee zu ‚vereinigen. De 
Vortrab des Königs, welcher aus Hufaren beftand, ſtieß 
auf ein feindliche Regiment, welches er zuruͤcktrieb amd 
bis unter Die Kanonen von Hennersdorf verfolgte, wo bie 
Defterreicher Redouten errichtet hatten. Ziethen war bei 
Brieg über die Oder und bei Schurgaft Uber die Neiſſe 
gegangen; er kam damals von Steinau unb umging bie 
vechte Seite des Deren von Bethlem, ber. in Eile nad 
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Jaͤgerndorf zuruͤckging, vom. Herm von Loſſow verfolgt 
ward und von Jaͤgerndorf über Troppau bis jenfeitd der 
Morawa in Mähren getrieben ward. Der Feind verlor 
in dem Angriffe bei Neuftabe und auf feinem Ruͤckzuge 
4 bis 500 Mann. Nachdem Ziehen auf dieſe Art den 
Heren von Bethlem entfernt hatte, .nahm er feine Stek 
Img bei Schnellwalde; und der_ König kehrte zu feiner 
Armee zuruͤck, deren linker Fluͤck beinahe an das Corps 
des Herrn von Ziethen ſtieß, der rechte aber ſich uͤber die 
Höhen von Oppersdorf ausdehnte. Nach dieſer Unterneh⸗ 
mung, und ba jebt die Vereinigung der Feinde in Ober⸗ 
fhlefien weit fÄhroieriger geworden, tar gar kein Anſchein 
da, daß Here von Butturlin bei feinem Vorhaben behars 
een würbe, bei Oppeln über die Oder zu gehen. Die Bes‘ 
wegungen ber Eöniglichen Armee verfegten die Oeſterreicher 
in neue Unruhe. Laudon lagerte fich bei MWelbenau, am 
folgenden Tage bei Johannisberg, wo es ihm auch bald 
nicht mehr behagte; endlich ging er Über. bie Neiffe zurinf 
und blieb in der Gegend von Kamenz: Während biefer 
verſchiedenen Hin» und ‚Hermärfche bereiteten ſich die Ruſ⸗ 
fen auf der andern Seite der Oder aus; fie plämberten 
und verheerten dad Land; man erhielt Nachrichten von 
den Grauſamkeiten, die fie begingen. Uebrigens aber was 
een ihre Bewegungen in fo viel Dunkel gehüllt, daß es 
unmöglich war, zu ergeünden, ob ihre. wahre Abficht fei, 
in Oberfchlefien oder bei Ohlau über bie Oder zu gehen, 
oder ob fie einige Belagerungen vornehmen wollten, kurz, 
welche Unternehmung fie überhaupt im Sinne hatten, 
Da man auf Nichts mit Gewißheit rechnen konnte, fü 
fand es der König zutraͤglich, ſich auf alle Vorfälle vorzu⸗ 
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bereiten ımb ein Corps zwiſchen Breslau und Brieg zu 
ſchicken, um beider Hand zu fein, berjenigen von Diefen 
Feſtungen beizuftehen, die es nöthig haben wuͤrde, und 
sugleichh die Oder zu beobachten. Zu dieſem Endzweck 
ging Herr von Knobloch nach Grotkau, von wo aus er in 
wenig Stunden jenen beiden Stäbten zu Hüffe kommen 
und gleichfalls, wenn dies nöthig wäre, wieder zur Armee 
des Königs floßen ko j 
Die Ruflen waren nad) Hundofelb vorgeruͤckt, wel⸗ 
‚ed nur eine Meile von Breslau entfernt liegt; und ba 
diefe Bewegung zu erkennen gab, baß fie nicht mehr daran 
dachten, in Oberfchlefien über die Ober zu geben, fo 
kehrte die Eönigliche Armee und das Corps des Herm von 
Biethen wieder über die Neffe zuruͤck und langte am fols 
genden Tage durch angeſtrengten Marſch in Strehlen an, 
sm ſtets im Mittelpunkte dee beiden feindlichen Armen 
zu bleiben und ihre Bereinigung fo lange, als «8 mögtih 
Tein. würde, ſich derſelben entgegenzufegen, zu verhindern. 
Man hatte Herrn von Butturlin gefchmeichelt, daß vers 
mittelft "4000 oͤſterreichiſcher Kriegsgefangenen, bie fi in 
Breslau befanden, eines. ber Stabtthore koͤnne überfallen 
werden, und daß bie Ruffen, wenn fie zu gleicher Zeit 
bie jenſeits der Dber liegende polnifche Vorſtadt angriffen, 
ſich dieſer Hauptſtadt durch Ueberrumpelung wieder bes 
maͤchtigen koͤnnten. Herr von Czernitſchef uͤbernahm dieſe 
AUntearnehmung; er drang mit einigen Truppen in-bie ges 
nannte Vorſtadt, welche offen iſt; aber der Befehlshaber 
ber Feſtung, Herr von Tauentzien, hatte ſo gute Maßre⸗ 
geln getroffen, daß er die Gefangenen im Zaume hielt und 
die Ruſſen zuruͤckſchlug. Herr von Knobloch eilte ihm zu 
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Huͤlfe. Die beiden Generaͤle thaten jest einen nachdruͤck⸗ 
lichen Ausfall gegen den Feind und vertrieben ihn vollends 
aus bem Übrigen helle der Vorſtabt, den er noch beſetzt 
hielt. Dee König ließ es nicht bei dieſer genonimenen 
Vorſicht bewenden; zum Ueberfluß ließ er noch Herrn von 
Platen mit 11 Bataillonen und 15 Schwadronen nach 
Rothenſirben abgehen, von wo derſelbe aufmerkſam auf 
Breslau und auf die Oder ſein, dem Herrn von Tauentzien 
zu Huͤlfe kommen oder auch Nachricht geben konnte, in 
welcher Gegend die Ruſſen Anſtalt machen wuͤrden, uͤber 
dieſen Fluß zu gehen. 
| Die Abſicht der Ruſſen und Defkerreicher® mar — 
den König zu veraniaffen, daß er entweder jene ober biefe 
angreifen follte, und er fo, durch beide kaiſerliche Armeen 
edrüdt, nothwendig unterliegen muͤſſe allein Friedrich 
wich von den einmal gefaßten Grundfaͤtzen nicht ab. In⸗ 
deß konnte er die Vereinigung der beiben Armeen nicht 
verhindern; und nun war der vortheilhafteſte Entſchluß, 
den der Koͤnig faſſen konnte, durch einen angeſtrengten 
Marſch die Hoͤhen bei Kunzendorf zu erreichen. Allein 
Laudon war dem Koͤnige zuvorgekommen, indem ſich unge⸗ 
faͤhr 20 Bataillene von deſſen Armee ſeit dem vorigen 
Tage bei Kunzendorf gelagert hatten. | 
Da Friedrichs Heer. nicht angriffeweiſe verfahren 
konnte, To breitete es fich von bem Berge bei Würben bis 
‚in dad Dorf Zechen aus, an welches der rechte Fluͤgel 
ſtieß, von welchem ein Theil durch den Nonnenbuſch ges 
deckt ward. Nichts hinderte nun weiter die Vereinigung 
der Ruſſen und der Oeſterreicher. Man ſah voraus, daß 
fh dieſe zwei Armeen in. Kurzem in ben Gegenden von 
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Schweidnitz zuſammengiehen würden. Bei dieſen Umſtaͤn⸗ 
den mußte der Koͤnig fuͤr die Sicherheit ſeines Lagers und 
für die Sicherheit der Feſtung Schweidnitz ſorgen. Ex 
nahm feine Stellung bei Bunzelwitz, weil fie die Feſtung 
deckte und bie Belagerung »derfelben unmögli machte 
Um diefe Stellung zu fihern, ließ der König fein Lasa 
verfchanzen, fomwohl von vorn, als auf den Seiten und 
im Rüden. Dies Lager ward eine Act von ‚Waffenplag, 
von welchem der Berg bei Wuͤrben gleichfem die Citadelle 
war. Bon dieſer Anhöhe bis. zum Dosfe Bunzelwig war 
es durch einen Moraft gedeckt. Man befefliste die Spi⸗ 
gen der: Dörfer Bunzelwig,und Jauernick und errichtete 
dafeibft große Batterien, deren kreuzendes Feuer die 
Fronte vertheidigte, auf weicher Laudon den König hätte 
angreifen koͤnnen, fo daß bie Defterreicher genöthigt, waren, 
diefe beiden Dörfer einzunehmen, che fie im Stande was 
ren, an bie Armee zu kommen. Zwiſchen dieſen beiden 
Dörfern war bie Fronte des Fußvolkes buch große Mes 
douten gedeckt, die mit einer zahlreichen Artillerie- befegt 
waren. Man hatte zwiſchendurch Deffnungen gelaffen, 
um der Reiterei Raum zum Ausfall zu fchaffen, wenn 
man Died nöthig fände. Jenſeits Jauernick, hinter bem 
Nonnenbuſch weg, hatte man vier Hügel verſchanzt, welche 
die Gegend beſtrichen, und vor welchen ein fchlammiger 
und nicht zu durchwatender Graben flo, tmofelbft man 
durch das Feuer aus dem Heinen Gewehre den Zeinb abs 
halten Eonnte, Brüden zu fchlagen; mehr rechts theilte ein 

‚ großer Verhau den Nonnenbufch, welcher von Jaͤgern und 

von Freibataillonen vertheidigt ward, Die Verſchanzungen 

waren überall -16 Fuß dic, und die Graben 12 Fuß tief 
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und 16 Fuß breit. Die Fronte war mit ſtarken Palli⸗ 
ſaden umgeben; die ausſpringenden Theile der Werke wa⸗ 
ven unterminirt. Vor den Minen hatte man Wolfsgru— 
ben angelegt,. und. vor dieſen Wolfsgruben beitand bie ' 
ganze aͤußere Einfaffung aus fpanifhen Neitern, die on 
einander Bingen und in ber Erde befeftigt. waren... Die, 
Armee des Königs befand aus 66 Bataillonen und 14% 
Schwadronen; 460 Artillerieſtuͤcke umgaben die verſchiede⸗ 
nen Werke, und 182 gefüllte Minengftanden bereit, auf 
das erfte gegebene Zeichen zu. fpringen. | 
Man hatte noch nicht die Zeit gehabt, . biefe Werke 
vollkommen zu Stande zu bringen, als Herr von- Buttur- 
lin an der Spige feiner Ruffen erfhien. Er nahm fein 
Lager am Buße der Anhoͤhen bei Hohenfriebberg. Zwei 
Tage nachher veränderte er feine Stellung. Der größte 
Theil feiner. Truppen befegte die Gegend zwiſchen Deig 
und Striegau. - Here von Czernitſchef breitete fich von 
dem: Streitberg gegen Niklasdorf aus. Herr von: Bren- 
tano ſtellte ſich auf der linken Seite der Ruſſen bei 
Preisdorf; und Herr von. Berg ſetzte ſich mit feinen Ko⸗ 
fa@en gegen Laſſen, mo er über ben Striegauer BVach 
ging und der preußifchen Armee in den Rüden kam. 
Den Heren von Bed, weicher erſt kürzlich aus der Lauſitz 
angelangt war, flellte man zwiſchen Dels und ben Non⸗ 
nenbufh, um die Verbindung der beiden Eniferlichen, Ara 
meen zu fihern. Die auf diefe Art von den Feinden ges 
uommene Stellung machte eine Art von Circumvallationes 
linie, welche zwei Deittheile der preußifchen Armee. ums 
gab. Nun glaubte Laudon, feine Berge ohne Gefahr ver=. 
laſſen zu dürfen. Er Fam im die Ebene. hexab urb 308 
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feine Defterreicher von Kamerau durch Arnidotf bis nach 
la Zwifhen Kamerau und Arnsdorf ließ er an 
einer Verſchanzung arbeiten, bucch welche er fich vernahm, 
zum Angriff - der Löniglichen Armee hervorzutreten, und 
welche ihm eben ſowohl beim Angriff, als im Fall eines 
Ruͤckzuges zur Vertheidigung dienen konnte. Diefe Av 
beit ward oft durch das preußifche Geſchuͤtz unterbrochen; 
indeB hatten diefe Anzeigen ein fo ernflliches . Anfehen, daß 
fie ganz ficher den, vom Feinde gefaßten Entfchluß zu er⸗ 
kennen zu geben ſchienen, die preußifhen Truppen trotz 
alten Gefahren, die daraus erfolgen koͤnnten, anzugreifen. 
Am ſelbigen Tage machte Laudon einen Verſuch auf. die 
Spige des Dorfes Sauernid.. Der Widerfland, den er 
daſelbſt antraf, übertraf bei weitem die Vorftellung, bie 
er ſich davon gemacht hätte. Er ließ den Major Favrat, 
der darin befehligte, auffordern, ſich zu ergeben. Dieſer 
Officier antwortete ihm in dem Tone, den man von einem 
Manne von Ehre erwarten mußte, und Laudon ward ge 
zwungen, von ſeinem Vorhaben abzuſtehen. 

Man erwartete naͤchſtens eine Schlacht und traf da⸗ 
her alle noͤthigen Anſtalten zu einer lebhaften Vertheidi⸗ 
gung. Bei Tage war wenig zu fuͤrchten, weil das Lager 
auß trordentlich ſtark war; allein zur Nachtzeit war doch 
viel zu beſorgen wegen der großen Naͤhe der Armeen. Es 
war nicht wahrſcheinlich, daß den Preußen ein Unfall be⸗ 
gegnen koͤnnte, wenn nicht etwa Laudon unter Beguͤnſti⸗ 
gung. ber Finſterniß einem Theil des Lagers überrumpelte, 
wo nämlich die im Schlaf begräbenen Truppen nicht Zeit 
hätten, zur Vertheidigung herbeizueilen. Um einem fols 
hen Anfall vorzubeugen, Ließ man alle Abende die Zelte 








abbrechen, und bie Armee befegte. die Verfehanzungen und 
brachte die Nacht unter dem Gewehre zu. Die Generäle 
erhielten die Anordnung zur Vertheidigung des Lagers und 
zu dem Berhalten, welches ein Jeder in dem Xheile, des⸗ 
fen Befeht ihm oblag, zu beobadıten ‚hatte. So groß 
auch der Umfang Ses Plages war, melden die preufifche - 
Armee einnahre Harte man body Mittel gefunden, bens 
folben auf drei Angriffspunkte einzuſchraͤnken. Der erfte 
war zwifhen den Dösfen Bunzelwitz und Jauernick. 
Der König nahm ſich vor, ihn felbft wider Laudon zu 
vertheibigen, welcher feine Approche oder feine Verfchanzung 
auf diefer Seite errichtet hatte. Es war unmöglich, daß 
die Defterreicher dieſe befeftigten Dörfer hätten hinter fich 
laſſen und auf den Mittelpunkt eindringen Finnen, weil 
fie dann auf ihren beider Seiten ein beträchtliches Ars 
tilleriefeuer hätten auszuhalten gehabt. Es war baher zu 
vermuthen, daß fie vor allen Dingen dahin ſtreben wuͤr⸗ 


ben, einen von diefen beiden Poften mwegzunehmen. Der 


König beſchloß, fie dafelbft arbeiten zu laffen und feine 
Meiterei nicht eher zu gebrauchen, als bis fie einen anfehn- 
lichen Verluſt würben erlitten haben. Außerdem Tonnte 
‚man bie Zeuppen in biefen Dörfern durch frifche Haufen 
Fußvolk, fo viel man e& für dienlich halten würde, unters 
flügen; ungerechnet, daß 60 Kanorien von den Seiten: 
werten auch noch ‚bie Annäherung hinderten. «Der zweite 
Angriffspuntt war zwiſchen dem Dorfe Zefchen und dem 
Walde auf der rechten Seite der Preußen, too Ziethen bes 
fehligte. Die Ruffen, welche ihm gegenüber gelägert flans 
den, wuͤrden wahrfcheinlich diefe Unternefmung auszufühs 


‚ von gehabt haben. Um an die Proußen zu. kommen, wa⸗ 
| 22 
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ven fie genoͤthigt, unter dem Feuer der Infanterie und der 
Kanonen von den preufifchen Werfchanzungen uͤber ben 
Striegauer Bach zu gehen, bei welchem Uebergange fl 
den beſten Theil ihres Fußvdlkes wurrden "verloren haben; 
ungerechnet, wie vielfach gehaͤufte Schwierigkeiten ihnen 
noch zu uͤberwinden blieben, um ſich Verſchayʒungen 
ſelhſt zu nähern: daß alſo einige Anfiie, welche Ziethen 
von der Meiterei zu rechter Zeit hätte thun laſſen duͤrfen 
-Mnreihend gewefen wären, fie zu zerſtreuen. Der beitle 
Angriffspunkt befand fih auf der Seite von Peterwi 
and des. Defilé⸗es, welches dieſen Theil des preußiſchen % 
gers deckte. Dieſen vertheibigte Here von Ramin; und dem 
Anſcheine nach wäre der Angriff den Herren von Se 
mitſchef und von Brentano zu Theil geworben, weil Dem 
Detafchementd bier am naͤchſten flanden. Man befhloh, 
den Feind bis an das Defilde bei Peterwetz ruhig anrudın 
zu laffen, wo ihn dann die verdeckte Batterie des Walt 
"in die Seite nehmen follte, weldye ihm ganze Lagen von 
Kartatſchen geben Tonnte; alsdann war Here von Paten 
beorbert, ihm mit 40 Schwadronen in den Rüden zu fab 
fen, und zu diefem Endzwed hatte man für ihn einen 
Meg durch das Gehoͤlz angelegt, aus welchem er ber 
«brechen follte. 

Die größte Stärke diefes Lagers beſtand darin, daß 
6 den Feinden drei Waffen entzog, "welche es aber all 
den Preußen erhiet. Die Angreifenden konnten ſich nicht 
der Kanonen bedienen, weil alle Gegenden um die Ver 
ſchanzungen ganz ohne Vergleich viel niedriger waren aM 
das Zerrain, auf welchem diefe angelegt waren, we 
ihr Geſchuͤt ohne Wirkung wuͤrde gefeuert haben. Eben 
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fo wenig konnten fie Gebrauch von ihrer Reiterei machen; 
denn hätten fie ſolche nur im Geringfien zum Vorſchein 
kommen koffer, fü waͤre ſie durch das Feuer vom ben 
Batterieen zu Grunde gerichtet worden. Und endlich, 
was wollten fie mit dem kleinen Gewehre ausrichten? 
Hätten fie mit Flinten gegen Kanonen ſthießen wollmk 
oder konnten fie im Bauern ſpaniſche Reiter arsreißen und 
Dalifaden umbauen? Man war. alfo verfichert, daß man 
ſich in dieſer Stellimg allen den Vorcheil zu Duke ge⸗ 
macht hatte, den die Natur des VBodens und die Kuonft 
xinem Kriegsheere uͤber ein andores verſchaffen koͤnnen, ob⸗ 
gleich bie vereinigte ruſſiſche oͤſterreichiſthe Armee der preu⸗ 
piſchen an Zahl faſt drei Mal Überlegen war. Mach die⸗ 
rfen Anordnungen erwarteten die Preußen vun die Unter⸗ 
mehnumgen Ihrer Beinde. 

Kur nad ber Ankunft des Herrn von Butturlin 
Bbekam man ehren vuſſtſchen Officier gefangen, ber ſich in 
‚ber Nacht verirrt hatte amd in der Meinung, ih. ben 
Wachen feines Lagers zu nähen, ſich mitten unter ben 
preußifden befand. Dieſer Mann, der nicht verſchmitzt 
war, ſagte unverſtellt, daB die Generuͤle beſchloſſen thaͤtten, 


am L. September idie Verſchanzungen des Koͤnigs anzu⸗ | 


‚greifen. Wlskiich, waren Butturlin und Lauben ‘Ehre dies 
-fen Angriff wind geworben; amd ‚ohne die folgenden int 
iſtaͤnde wuͤrde derfeibe Fattgefunden Haben, und Ruſſen und 
Oxrſterreicher mit: blutigen Köpfen davon gelaufen fein. 
Husturtin, der fange bei der Tafel verweilte, bei welther 
der Wein nicht geſpart warb, haste in einem fröhlichen 
Alugenblicke und mpie dom Slaſe in 'ber Hand in Alles 
geroilligt, was ihm Lauben vorſchlug. Die Anotdnungen 
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‚zu ben drei Angriffen wurden fchriftlich aufgefegt; man 
‚hatte. fie den vornehmfien Officieren bee Armee, welche 
Befehle zu führen. hatten, zugefhidt; und Laubon war, 
gang zufrieden mit den Ruffen, wieder heimgekehrt. Al⸗ 
fein Butturlin fchlief nun aus, und da er nach feinem 
Erwachen feine Klugheit zu Rathe zog, fo. widerrief er die 
Befehle, bie ſchon gegeben waren, weil er nicht ganz ohne 
Grund fürchtete, die Oeſterreicher wuͤrden feine Armee 
aufopfern und nicht unterflügen, und auf die Ruſſen 
wuͤrde, wenn die Unternehmung mißlungen wäre (maß 
ohne Zweifel gefchehen), aller Vorwurf und alle Schande 
fallen. Der Schlaf bes Heren von Butturlin rettete alfo 
feine Armee vor einer fehandevollen Niederlage. Er be 
gnügte ſich damit, einige Bomben nad) dem preußifchen. 
Lager zu werfen, die um mehrere hundert Schritte zu 
„kurz trafen. As Laudon dieſe plögliche Veränderung er 
fuhr, gerieth er darüber außer fih; Couriere gingen nach 
Wien ab, die Generäle bezeigten gegen einander Kaltfinn; 
indeß blieben doch die Sachen, wie fie waren, außer daß 
Laudon das Corps des Herrn von Draskowitz fi Marta 
nähern ließ und es auf die Anhöhen bei Ludwigsdorf 
feste. Die übrige Zeit brachten die Armeen damit zu, 
fi einander anzufehen, bis zum 10. September, wo 
Here von, Butturlin aufbrach und den Weg nah Sauer 
nahm, weil die Oeſterreicher Eeiny fo beträchtlichen Maga⸗ 
zine, noch zahlreiche Heerden hätten, um ihm Brot und 
Fleiſch zu liefern. Laudon glaubte fi in Gefahr, wenn 
er nach dem Abzuge der Ruffen in dee Ebene bliebe; er 
30g ſich in die Gebirge zuruͤck und nahm wieder feine alte 
Stellung bei Kunzenborf. 
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Am ſelbigen Tage ſchickte ver König den Herrn ˖ von 


Platen mit dem Corps, welches er immer befehligt hatte, 
nach Breslau, unter dem Vorwande, einen Transport 
zur Armee zu geleiten. Seine wahre Beſtimmung aber 
war, über die Oder zu gehen und in angeſtrengten Maͤr⸗ 
ſchen fortzurüden, um das große Magazin zu verderben, 
welches die Ruffen in einer Eleinen Stadt der Woiwod⸗ 
ſchaft Pofen, Namens Kublin, hatten; um dann zu 
dem Prinzen von MWürtemberg zu floßen, ber feines 
Beiftandes benöthigt fein koͤnnte, und hierauf, nach geen⸗ 
digtem Feldzuge inPommern, fih mit dem Prinzen Heinrich 
in Sachſen zu vereinigen. Herr von Platen zerfbörte bie 
Vorraͤthe in Kublin; er. erbeutete dabei 5000: Magen, .& 
Bataillone, 42 Officiere und 7 Kanonen. Bon da. drang 
er nach Pofen vor, wo er Alles zernichtete, was. den Ruß 
fen gehörte, und feste hierauf feinen Marfch nad) Poms 
mern und Goldberg fort. Diefe Unternehmung beſchleu⸗ 
nigte. ben Rüdzug des Heren von Butturlin und benahm 
ihm den möglichen Gedanken, in das Kurfuͤrſtenthum 
Brandenburg zu bringen. Er eilte, ſchnell Aber die Ober 
zu Fommen, um ben 17. September Polen wieber zu et 
reihen. Das Corps des Herrn von Gpernitfchef war 
nicht bei dieſem Marſch; es belief ſich ungefähr auf 
‚20,000 Mann und war bei Laudon geblieben, weil bie 
ruffifche Kaiferin der Kaiferin Königin dieſes beſondere 
Zeichen der Freundſchaft hatte geben wollen. 
Haͤtten die Lebensmittel es der koͤniglichen Armee geſtattet, 
ſich in dem Lager bei Bunzelwitz zu behaupten, ſo waͤre der 
Feldzug in Schleſien hingegangen, ohne daß die furchtbaren 
Zuruͤſtungen der Feinde irgend ein merkwuͤrdiges Ereigniß 


— 
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hervorgebracht hätten. Men das Magazin in Sewelb⸗ 
my, welches der Armes roährend eines großem Theiles des 
VFeldzuges Lebensmittel geliefert hatte, ging auf die Neige. 
Die Vorraͤthe, die daſelbſt noch waren, konnten nur fie 
einen Monat noch hinreichen. Seit dem Abmarfche. des 
Herrn von Platen durfte der König die Armee nicht durch 
neue Detaſchirungen ſchwaͤthen. Die Bauptumräthe be 
fanden ſich in Brestan, und man gebrauchte nicht weniger 
als 10,000 Mann zur Bedeckung, "um von ba Zufuhren 
füher in das Lager zw bringen. Defhalb ließ Friedrich 
die Armee fi Reife nähern, wo fie Lebensmittel und 
Futter im Ueberfluß traf. Zufolge diefer Verfügung bezog 
bie Armes anfänglich das Lager bei Pilzen, rao fie einigs 
Tage biied, Der König ließ in Schweidnitz 5 vollzaͤhlige 
 WBataitone, die Genefenen von ber Armee und 100 Dres 
gone. Gr prägte dem Herrn von Zaſtrow, der in der 
Feſtung befehligte, ein, vorfichtig und wachſam zu: ver⸗ 
fahren, um allen Unternehmungen. vorzubeugen, welche ber 
Zeind waͤhrend dev Abmefenheit der .preufifchen Armee 
machen koͤnnte. Der König bezog den 28. dns Lager bei 
Siegroch, und den 29. das Lager hei Roffen, abe bei 
Mränfterberg, wo er fichen blieb, um aus den Bemegun⸗ 
gen der Beinde zu ueiheiten, meichen Entſchiuß fie ergrei⸗ 
fin würden. Laudon ſchickte fogleich emige Haufen ab, 
um bie Poſten bei Silberberg und Warte zu verſtaͤrken; 
aber fein Heer, bei welchem ſich Herr von Gyrmitfchef 
befand, war fo zahkreich, daß 20 aber 0,000 Mann wes 
niger ihn hinderten, Alles zu mmternehnan, was dr fr 
dienlich hielt. 
Den 1. Oetober enfube. der König in Neſſen, daß 
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bis. Oecſcerdeicher durch Webernumpelung Schweibuig sing 
vommen haͤtten. So unglaublich diefe Nachricht ſchien, 
fo war fie dennoch gegruͤndet. Dieſe Unternehmung war 
auf folgende Art angelegt und ansgeführt warden: Man 


hewahrte in dieſer Feſtung ungefähr 590 Gefangene, uns: 


ter welchen ein Major Rocca, ein Italiener und Parteie 
gängen, einer bar Vornehmſten war, Dieler Majer haste 
ſich vorgeromman, den Daſterreichern bie Feſtung, im 
velcher en gefangen gehalten ward, in die Hände zu pie 
Im. In dieſer Müskiicht harte er bie Geſchicklichkeit ger 
haht, bei der Bafehlshaber fich fo ſehr einzuſchmaicheln 









kabe beſonders wenn die Stadt, in welcher man ihn 


— ihm wuchs Fraiheit geſtatteta, als ein Gefangenen 


aufbhewrt, von Feinden umgeben if. Rocca sing ig, " 





den Worken baum; © mußte alle Stellen. der Wachen, 
und aller Poſtixungenz; x beobachtete varſchiedene Nach⸗ 
Kffigfeiten, die ie Dienſte dieſer Garniſon ſtatt hatten; er 


ging ganz oͤfentlich wit Jedermann um und ſah voch 


überdiek oft die oͤſterreichiſchen Soldaten, die, wie er, sek 


fangen waren. Kurz, er ſpann ein Verſtaͤndniß mi der 


Stadt an; er liaß «6 an. Beſtechungen vicht fehlen und, 
unterrichtete Laudon von Allem, mas er ſah, hoͤrte und 


4 


ſabſt erſann, um ihm die Einnahme dieſer Stadt zu ver⸗ 


ſchaffen. Auf die Anzeigen, welde dieſer Majar Laudon 
geb, baute dieſer ſainen Entwurf, bie Stadt zu uͤberrum⸗ 
yein, und in der Nacht vom letzten Seytember auf den 
erſten October führte er benfelben auf folgende Art auf. 
Er. vertheilte 20 Bataillene zu. vier Angriffen: aiuen auf 
das Breslauer Thor, den andern auf das Strieggwek 
Ahor, den⸗dritten auf die Schanza bei Boͤtendark, ben 
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vierten auf bie Waſſerſchanze. Gere von Zaſtroro war 
auf einem Valle geweſen; da er jedoch Etwas befsrgte, fo 
ließ er gegen Abend bie Befagung ind Gewehr treten und 
vertheilte fie in die Werke. Alein er beging ben Fehler, 
daß er den Dfficieren kaine Verhaltungsbefehle ertheilte, 
wie fie fi) zu betragen hätten; daß er keine Reiterei anf 
eine gereiffe Entfernung auf Kundſchaft ausſchickte; daß 
er keine Leuchtkugeln werfen ließ, um das Feld zu erhel⸗ 
len; mit einem Worte, daB er in allen feinen Pflichten zu 
nachläffig war. Die Oeſterreicher ruͤckten während diefer 
Zeit an und kamen bis an die Pallifaden, ehe fie entdeckt 
wurden. Statt aller Bertheidigung geſchahen bio 12 
Kanonenfhüffe, und das Feuer aus dem kleinen 
war fo ſchwach, daß die Feinde machen konnten, was 
ihnen beliebte. Die Wache am Gtriegauer Thore warb 
uͤberrumpelt; von da drangen fie in die Werke. In bie 
fer Verwirrung warfen die Öfterreichifchen Gefangenen bie 
Maske ab; fie bemächtigten ſich bes innern Stabtthors 
And ‚öffneten es ben erſten herankommenden feindlichen 
Truppen. Kurz, in weniger ald einer Stunde bemaͤch⸗ 
tigten: ſich die Defkerreicher der ganzen Stadt. Here von 
Beville, weicher in bee Wafferfchanze befehligte, war der 
Einzige, welcher fih tapfer hielt, bis alle Rettungsmit⸗ 
“tel verloren waren, und ihm fein Weg mehr-übrig biieb, 
fih zu vertheibigen. Da zufälig in der Boͤkendorfer 
Schanze ein Pülvermagazin in die Luft flog, fo verloren 
dadurch die Defterreicher einige Mannſchaft; außerdem 
batte ihnen die Einnahme diefer Stadt faſt gar Nichts ger 
ioſtet. | 

Ein fo unvermuthetes Ungluͤck zerrüttete alle Ent 











| Ur) Ve "7 3 


wuͤrfe des Koͤnig; er mußte feine Pläne aufgeben; mußte 
andere. Maßregeln faffen, und für ben übrigen Feldzug 
nur baran denken, fo viel Feſtungen und fo viel Land: 
als man koͤnnte, gegen bie große Uebermacht der Feinde 
zu behaupten. Die Armee ging nad) Steehlen, mo fie 
ſich ‚einrichtete zu bleiben, um Neiſſe ſowohl, als Brieg 
und. Breslau zu decken. Aus Vorſicht Hatte der König 
bei Breslau ein Lager befefligen laffen. Bon nun an 
war der König auf eine. ſtrenge Vertheidigung eingeſchraͤnkt; 
allein Laudon durfte davon nichts merken; denn: hätte ee 
dies Geheimniß gewußt, fo hatte ee gewonnenes Spiel 
über die Preußen. Um feine Abfichten noch beffer zu 
verbergen, ertheilte bee Mönig der Armee Befehl, die Trup⸗ 
yon zum Treffen fertig. zu halten, die Gewehre frifch: gu 
laden, die Degenklingen zu fhärfen und hinlaͤngliche Mus 
nition an die Artillerie zu vertheilen; kurz, man ſprach 
nur von großen Zuruͤſtungen und von großen Plänet: 
Bekannte üftereeichifche Spione, die ſich bei der Armee 
befanden, gingen fogleih ab, um Laudon ' davon Mache 
richt zu binterbringen; und bie vereinigte oͤſterreichiſche 
und ruffifche Armee, die auf den-Gebirgen bei Kunzens 
dorf : gelagert. war, und um drei Tagemaͤrſche von- den 
Preußen entfernt. ftand, brachte 8 Mächte unter dem 
Gewehre zu, in der gewiſfen Vermuthung, von einem Yu 
genblid zum andern angegriffen zu werden. Gjernitichef 
drang fehe in’ den Öfterreichifehen Gengral, gegen Breslau 
anzuruͤcken. Auch erforberten dies die Regeln der Krieges 
and Staatsklugheit; denn wenn: Laubon feine Hauptars 
mee in die Ebene herabgebracht hätte, fo, würde er die 
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Preußen, auf allen. Selten uͤberfluͤgelt haben. Er hätte 
fie dann gänzlich aufgerieben, und hätte bie Ehre gehabt, 
den Krieg zu enbigen. Aber dennoch entichulbigte er fi 
gegen Czernitſchef, indem er fagte: er koͤnne fich nicht fo 
weit in das Sand hineinwagen, da es ihm an Lebensmit⸗ 
teln fomehl, als an Pferden zum Hortbringen fehle, Lanz 
han. werharg dan wahren Grund, der ihn. abhiels, etwas 
zu ungernehmen; er flcchtete, fich im der Ebene in Gefahe 
zu ſetzen, meil bie Oeſterreicher daſelbſt fa oft waren ges 
ſMlagen werden. Da er uͤberdies an nichts hing, und 
un Wiegen Hofe keine Veſchuͤtzer hatte, fo mwolte er 
weht, wagan. Er beguügte fi mit bee Ehre, welche 
um hie. Einnahme won Schweibuig werfhafft hatte, und 
fahr fort, auf ben, Bebisgen in völliger Unthaͤtigkeit zu 


bleiben. | 

Bu. Endo Detobers verſchlimmerten fi die Angeln 
gasheiten ia Ponmern fo ſehr, daß Friedrich ſich nicht 
cochrechen konnte, neue Unterſtoͤzung dahin zu ſenden. 
(Er ließ Haren von Schenkendorf mit 6 Bataillonen und 
19 Schmadrouen abgehen. Dex König hehaupsete fich in 
ſeiner Stellung bei Strehlen bis zum 10 December, we 
Die Truppen die Winterquartiere bezogen. . Lauben hatte 
ſchon das Odonelſche Detafhanent nad) Sachfen zuruͤck⸗ 
gefhickt, und ſeine Truppen cantonnirten in ben Gebirgen, 
Die Ruſſen waren in bie Grafſchaft Glatz eingeruͤckt. Bon 
Seiten ber Preußen ward das Bernburgiſche Regiment in 
Meiſſe gelegt. Here von Wird uͤberwinterte mit 10 Bar 
taillonen und eben fo viel Schwahrgnen in ber Gegend 
won Grotbau. Die Gegenden von Breslau waren von 
20 Bataillonen und 40 Schwadronen befegt; und Hear 
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wor Zeumert begab ſich nach Glogau, damit dieſe Keftung; 
wenigſtens den Winter uͤber keinen Anfaͤllen ausgeſetzt ſei. 
Außerdem ging Herr von Schmettau mit einiger Meitereb 
uch Guben ab, um die Verbindung zwilchen Berlin und 
ber Armee in Sachfen zu fichern. 

Run noch etwas von den Begebenheiten in Pome 
mern. Den 4. Juni war ber Prinz von Würtemberg in 
das Enger hei Colberg gerückt, mo Kern von Thabden am 
7.2 Me. zu ihm ſtieß. Die Stellung der Preußen 
ſchloß Colberg bergeftalt ein, daß dis. beiden Flügel der 
Verſchanzung fi an ber Dftfee endigten. Die Perfants 
bedte den rechten Fluͤgel des Lagers; und ber Mittelpunkt, 
zu dem man am Hleichteften in biefem ganzen Lager her⸗ 
ankomman Eonnte, ward durch gute Verſchanzungen vers 
theidigt. Anfangs war Herr von Werner nach Coͤslin ges 
fehicht, von wo ex fich aber bei der Annäherung des Herrn 
von Romanzow, der an der Spige von 12,000 Ruffen 
vorzüdte, zuruͤckzog. Romanzow wählte feine erſte Stel⸗ 
lung bei dew Gollenberg. Bis zum 20. Auguſt, wo Die 
vereinigte rufſiſche und ſchwediſche Flotte vor Colberg es 
ſchien ‚ blieb Alles ziemlich ruhig; die Flotte näherte ſich 
dem Hafen, und beſchoß lebhaft bie preußiſchen Watte 
rieen, welche den Hafen und das Ufer vertheidigten. Ro⸗ 
wanzow wählte dieſen Zeitpunkt, um fich dem Prinzen 
non Wuͤrtemberg zu naͤhern, und ſich auf eine Viertel⸗ 
weile von den Preußen zu lagen, Der Prinz von Wuͤr⸗ 
temberg hatte bis dahin nichts zu fürchten ; allein fatt die 
Verroͤthe von Lebensmitteln fo reichlich zu füllen, als 
man @& ibm empfohlen hatte, fchonte er fogar die umlie⸗ 
genden Gegenden. feined. Lagers, mo er boch Moufte, daß 
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die Ruffen hinkommen wuͤrden. Ueberhaupt verurſacht⸗ 
die wenige Achtſamkeit, welche man auf die Lebensmittel 
angewandt hatte, alle Unfaͤlle, die ſich in Pommern er⸗ 
eigneten. Die erſte Folge davon war, daß er Herrn von 
Werner wegſchickte, um ſeinen Proviantvorrath zu ſparen; 
und vielleicht auch, weil, fie ſich nicht zuſammen vertragen 
Tonnten. Werner begab fih. nad Treptow, wo cr fo ım- 
bedachtſam war, feine Leute cantonniren zu laſſen; die 
Ruſſen überfielen ihn; er marb. gefangen genommen, und 
faft 500 Reiter von feinem Corps hatten bafjelbe Unglüd. 
Die dadurch muthig gewordenen-Ruffen verfuchten in ber 
Naht vom 17. auf 18. lin Freibataillon aufzuheben, 
welches vor dem preußifchen linken Flügel, in einer von 
dem Lager fo fehr entfernten Redoute fland, bag man dies 


ſelbe nicht einmal mit Kanonenfhüffen erreichen konnte. 


Der Feind ging über einen Ste, den man, weil man 
ihn nicht unterſucht hatte, für einen unmegfamen Morafl 
hielt; nun griff derfelbe die Redoute mit flürmender Fauſt 
on, und bob 200 Mann auf, welche fie vertheidigten. 


Romanzow, den dieſe kleinen Vortheile ſtolz machten, 


—2 


glaubte, daß es bloß von ihm abhaͤnge, die preußiſchen 
Verſchanzungen zu erobern, wenn er es wuͤrde untern 
men mollen; ev näherte ſich ber grünen Redoute, w 


ſich am Mittelpunkte des Prinzen von Wuͤrtemberg befand, 
Er oͤffnete die Laufgraͤben, errichtete Batterieen, als wenn 


eine regelmaͤßige Feſtung belagert werden fol; griff fie 
nad) aller Form an, und eroberte fie am 19, September, 
Kaum aber feste er ſich darin faft, als ihn der Oberfl 
Kleift an der Spige ber Grenadiere mit einem Verluſt 
von 1100, Mann. daraus. vertrieb. Nachdem Her von 
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Maten das Mägazin In Kublin meggenonimen hatte, ging 
er durch die. Neumark, . von wo er gerade nach Koͤrlin 
ruͤckte. Hier nahm er einen abgefchidten Haufen - von 
500 Ruffen gefangen; aber das machte keinen. Eindrud 


auf Seren von. Romandom, der fich in. feinem Lager’ nicht - 


ruͤhrte. Der Prinz von Würtemberg wuͤnſchte, dag fi 
Here von, Platen hinter den Feind zöge, während er felbft 


ihn von vorne angreifen würde; allein buch ein Schickſal, N 
welches allen Armeen gemein ift, waren bdiefe beiden Ger 
neraͤle in allen Stüden verſchiedener Meinung, und konn 
‚ten Über nichts einig merden. Here von Platon wandte - 
fi) gegen Spie, und lagerte fih am rechten Flügel des 
Prinzen auf dem Kauzenberge; aber ihre Nachkgfeichaft ver: 
mehrte nur noch ihr Mißverſtaͤndniß. Indeß maren; hie 


Herren von Fermor und von Berg dem Herrn von Pia 


‚ten auf bem Fuße gefolgt. Berg. feßte fih mit 10,000 


Mann, ſowohl Kofaden als Dragonern, die, er befehligte, 
bei Sreifenderg. Auf dee andern Seite verhinderte die 


Mitterung, welche von Tag zu Tag rauher ward, die ver - 
einigte Flotte der Nuffen und Schweden, länger Ger zu 
halten; fie begab ſich in ihre Häfen zurüd, und ließ es 


dabei beivenden, zwei Fregatten auf ber Colberger. Mhede 
zu laffen, um ben Hafen zu fperren. Auch war dieß 


hinreichend, zu verhindern, dag die Zufuhren, deren man 


aͤußerſt benoͤthigt war, in die Stadt kamen. Da— ber 


Prinz von, Würtemberg ſich von der Seeſeite Keine. neue 


Lebensmittel verſchaffen konnte, ſo wollte er ſolche zu 
Lande von Stettin kommen laſſen. Er ſchickte "zum 
Ende Herrn von Platen ab, um die Zufuhren zu ſichern. 
Here von Platen nahm feinen Weg über Treptow und 
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Stuchow nach Gollnow; in diefem Lager halte er din De 
filee vor ſich, durch welches er ein Regiment Huſaren unb 
zwei Bataillone ruͤcken ließ. Diefe Truppen wurden fr 
gleich von Herrn von Fermor angegriffen, dev ſich daſelbſt 
mit ſeiner ganzen Divifion befand; das Detaſchement war 
gefchlagen und gefangen genommm. Mad diefem Ungiöd 
309 fih Here von Paten nah Damm zuruͤck, und be 
Feind vernichtete die Zufuhr, weiche jener hatte decken fob 
len. Der Prinz von Mürtemberg, welcher nicht mußte, 
was bei Gollnow vorgefallen war, ſchickte noch Herrn von 
Knobloch mit 3 Bataillinen und 500 Pferden nah 
Treptow, um bie Zufuhr zu dedien, bie, wie ee vermu⸗ 
thete, jetzankommen mußte, und bie bereitö Wweggenome 
men war. Kaum mar Herr von Knobloch zu Treptow 
angelangt, als ihn 9000 Ruſſen umzingelten, und ba e 
ihm an Mund⸗ und am Kriegsbebärfniffen fehlte, gefan⸗ 
gen nahmen, nachdem er fih 3Tage ‚lang tapfer ver 
theibige hatte. Der Feind benutzte die Fehler und bi 
Ungluͤcksfaͤlle der Preußen; nunmehr biokitte er von feine 
Seite den Prinzen von Wuͤrtemberg, fo daß Herr von 
Platen nicht zu bemfelben ſtoßen bonnte, und ſich gegen 
Stargard zog, wohin ihm Herr von Berg folgte. 

As der König von dem trautigen Zuſtande der Am 
Belsgenheiten in Pommern Nachricht ‚erhielt, ſchickte der 
felbe die Herren von Schenkendorf und von Anhalt das 
bin ab. Es war ferner nicht mehr möglih, die Maga 
ine von Colberg wieder anzufüllen. Man mußte bie Ge 
flung jest ſchon als verloreri aufgeben, und nur die Trup⸗ 
pen des Prinzen von Würtemberg retten; das war noch 
das Einzige und Beſte, was man. in bieſen traurigen 
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-Amfänden thun konnte. So ſehr auch Here von Schen⸗ 

kendorf geeilt hatte, fo konnte er fi doch nur erſt dem 
1V. November zwiſchen Piritz und Ahrenswalde mit Herrn 
von Platen vereinigen. Ste ruͤckten zuſammen auf Greif 
“ fenberg, wo fie Sakoblef, der von der Hauptarmee bahin 
war abgefchielt worden, gegen fich farben. Während ihn 
Here von Paten dort aufhielt, verließ der Prinz von 
Wuͤrtemberg in der Nacht vom 14. auf den 45. fein La⸗ 
ger, 309 längs der Küfte der Oſtſee fort, und -langte in 
-Xeeptöw an, ohne auf feinem Marſche dem Feinde begeg⸗ 
net zu fein. Er vereinigte fih mit dem Corps, mas Ihn 
losgemacht hatte. Nun machten fie noch einen Verſuch, 
"die Ruffen aus der Nachbarſchaft von Colberg* zu vertröls 
"ben, und retten deßhalb hinter ihre Armee. Da fie aber 
gewahr wurden, daß fie durch diefe Bewegung ihren Ends 
zweck nicht erreichen wuͤrden, fo drangen fie den 12. Des 
eember gegen Spie vor, griffen die Schanze bei Drenow 
“an, eroberten fie, und müchten bie Truppen, melche fie 
vertheidigten, zu Gefangenen. Sie wuͤrden noch weiter 
vorgedrungen fein, wenn nicht die ganze ruſſiſche Armee 
fich ihnen in demſelben Lager entgegengeſtellt haͤtte, wel⸗ 
aiches die Preußen vorher beſetzt gehalten hatten; diefe fahen . 
jeht die Unmöglichkeit ein, den Feind in feinen Verſchan⸗ 
‚gungen anzugreifen, und gingen nad) Greifenberg zuruͤck. 
Dier erfuhren fie, daß der Hunger die Colberger Beſatzung 
gezwungen hatte, ſich zu ergeben, worauf fie nach Stet⸗ 
ein gingen. Der Prinz von Wuͤrtemberg zog hinter ber 
Dder einen Cordon mit einigen Truppen, um Stettin 
tzu decken. Zu gleicher Zeit brach Here von Thadden nach 
Ze Lauſth auf, Herr von Paten nad) Sachſen, und ber 
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Prinz von Wuͤrtemberg nahm ben Weg nach Mecklenburg. 

- Heinz Heinrich hatte fein Lager bei Meißen und den 
 Kogenhäufen, der Feldmarſchall Daun in feinen Lagen 
auf dem Windberg und bei Dippolbiswalde, und bie 
Reichsarmee ftand zwifhen Hof und Plauen. Der Prinz 
Heinrich, welcher den Feldmarſchall Daun beobachten, und 
ihm, im Falle ee nah) Schlefien ginge, folgen follte, hatte 
ſich vorgenommen, fih nicht von ben Ufern der Elbe zu 
satfernen, um mit den Yeinden zu gleicher Zeit über bie 
fen Fluß zu gehen. Um indeſſen die Defterreicher nicht 
flille zu laſſen, und fie einigermaßen zu zwingen, verthei⸗ 
digungsweiſe zu gehen, ließ der Prinz alle Heinen Haufen, 
die der Feldmarfhal Daun nur ein wenig von feiner Ar 
mee entfernt hatte, beunruhigen ober angreifen. Unter 
andern vertrieb Here von Kleift bei Freiberg die 4 fächs 
ſchen Dragonerregimenter, welche ſich daſelbſt feftfegen 
zu voollen fhienen. Nachdem er fie bis gegen Dippoldis⸗ 
malbe verfolgt hatte, benugte ex. die Gelsgenpeit, fin Ma- 
rienberg unvermuthet, auf bad Gorps des Heren von Toͤe⸗ 
xeck zu fallen, weiches er zwang, fi) nach Böhmen zu 
flüchten. Herr von Seidlig feinerfeits machte Jagd auf 
‚Heren. von Mied, der feine Stellung. bei Keſſelsdorf ver 
ließ, und ſich eilfertig auf das Lager am Windberg zu 
ruͤckzog. Die Defterreicher litten gebuldig dieſe Kedheiten, 
nannten fie. Kleinigkeit, und dachten nicht einmal baran, 
es den Preußen wieder zu vergelten. 

‚Bis zue Eröffnung des Feldzuges in Shchleſien blich 
der Feldmarſchall Daun in beſtaͤndiger Unthaͤtigkeit fort, 
‚sr ſchraͤnkte ſich bloß. darauf ein, den beiden preußiſchen 
Armeen die ungehinderte Verbindung zu beuehmen. Sa 
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biefer Abſicht ſchickte er den Seen von Laſcy ab; derſelbe 
"ging den 16. Juli über die Elbe, und nahm feine Stellung 
bei dem Dorfe Dobbernig; nahe bei Großenhain. Geldman 
Schal Daun gewann das dabei, daß bie preußifchen Cou⸗ 
riere genöthigt waren, " einen weiten Umweg zu nehmen, 
um ihre Briefe’ ſicher zu Uberbeingen. Dieſe Unbequems 
lichkeit war damals von kemer Wichtige ft; allein es konnte 
ein weit beträchtlichereö Uebel daraus erwuchfen, naͤmlich: 
daß, ‚wenn ber Feldmarſchall Daun "den Entfchluß faßte, 
nach Schlefien · zu ruͤcken, der Prinz alsdann nicht anders 
als weiter ımterwärtd über bie Eibe gehen konnte, wo⸗ 
durch er wentgftens einen Marſch verlor, und wo er gleich 
nah feinem Webergange Herrn von Lafty vor ſich finden 
wuͤrde, dee ihm den Durchmarſch durch die Lauſitz er⸗ 
ſchwert haͤtte. Aber er vermuthete eine ganz andere Ab⸗ 
fücht : bei dem Feldmarſchall Daun; er glaubte, daß bie ‘fo 
eben vom Deren von Laſcy vorgenommene Bewegung auf 
eine Vereinigung‘ mit den Ruffen oder auf einen neuen 
* Einfall in die Kurmark abziele. Sich fo Hielen Dingen 
auf einmal zu widerfegen, wat bem Prinzen unmoͤglich; 
er ließ: es dabei bewenden, Deren von Röbel mit einem 
Haufen Hufaren nach Torgau zu ſchitken, um von da Safe 
cys Bewegungen zu beobachten und Nachricht davon eins 
zubringen. Um- fi in die Verfaſſung zu fegen, den Abs 
ſichten des Feindes auf die Hauptſtadt vorzubeugen, ließ: 
“er einen Theil feiner Truppen zwiſchen Strehla und Keim: 
bach cantonniren, wodurch er einen Marſch getvann, im 
Fall man datauf denken mußte; Berlin zu. decken. Dieſe, 
dem Feidmarſchall Daun verborgenen Truppen konnten da⸗ 
zu bien, unbemerkt Detafchenzents zu machen, von · denen 


4 Zriebrich der Große und Napoleon 


der Feind ſchwetlich Nachricht erhalten Eonnte. Auch 
hauerte es nicht tange, fo Bot ſich dazu die Gelegenheit 
dar. Herr von Kiesfild war mit einan Corps vom dem 
Reichtheere bis Penig vorgeruͤkft. Der Peinz ſchirkte 
Herrn von Kleiſt ab, um ihn zu noͤthigen, dieſen Poſten 

gu verlaſſen. Kaum war er weggejagt, fo kam er wieder, 
, | 
Zuzwiſchen war bee Koͤnig mit ben Deſterreichern 
und Ruſſen fo fehr befchäftigt, daß er ſich kaum mit allen 
feinen Truppen wiber die Usberlegenheit feiner Feinde bes 
Saupten konnte. Der Prinz Heinrich glaubte, daß Herr 
won Belling Huͤlfe benoͤchigt ſei, um ſich mit mehrerem 
Grſfoig den Unternehmungen, welche bie Schweden zcch 
im Sinne haben koͤnnten, zu widerſeen. Er alba 
konnte mac) dieſer Seite Teuppen abſchicken, weil ſich ber 
Jdeldmarſchall Dam bis dahin aoch ruhig verhalten Hatte. 
Der Prim ließ alſe ben Herrn ‚von Stutterheim den 
Bangern wit 4 Bataitionen aufbuchen, um zu Herm von 
Belling gu ſtoßen. 
J I Gadıfen baute der Heine Keieg von Ceiten ber 
Praußen fort. Here von Aeiſt ſchlug zum zeiten Mole 
ein: frinbliches Cerps nahe bei- Frelberg, und Hex ven 
Seidlitz zerſtreute einen großen Haufen Reitevei: nahe bei 
Vretſchendorf. Nunmehr fürg das Reichsheer an, fig in 
Wewegung pa ſetzen, Herr von Serbeioni, welcher «6 
befehligte, dar bis Remburg vorgeruͤckt, und ba #8 
ihm won hier aus leicht geweſen wäre, die Seite der Preu⸗ 
Fon zu umgehen, fo ſchickte ihm Prinz Heinrich den Heern 
von: Seiblitz mit 5 Batailtonen und 15 Schwabronen ent» 
rare. Dieſer General manoͤvriete mit fü vieler Kunfl 
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und Geſchicklichkeit, mb machte dem Herrn vom Serbel⸗ 
loni fuͤr die unter feinen Befehlen ſtehende Armee fo vide 
Beſocgniſſe, daß dieſer glaubta, verbunden zu ein, ſich 
über Hof in das Weich zuruͤckzuzichen. F 

Die feanzoͤſiſche Armee machte damals einige Forte 
ſchritte. Dis Corps des Grafen von bey. Laufig war über 
 Einbed in das Kurfürftenthum Hannover gebrungen, und 
bedrehte bie Stadt Wolfenbüttel; da bie Schwuͤche bes 
Belagung fürchten ließ, daß bee Widarſtand nicht lebhaft 
‚fin dürfte, ſo ſchickte Prinz Heinrich ben Qberſten von 
SBchten mit 1500 Mann dahin al. Diefer wollte. fick 
in den Ort werfen; allein Herr won Stammer, weilcher 
im Naten des Hexzogs darin befehfigte, wollte ihn nicht 
Aaufnehmen. Herr von Bohlen zog fih alſo zuruͤck; unb 


2 Rage nachher nahm bee Graf von bes Lauſitz von ber 


Stadt. Beſitz. Sobald bie. Sachſen Wolfenbäteel einge⸗ 
nemmon hatten, ſchickte Herr van Serbelleni den Generat 
Luzinski mit 000 Mann ab, um fich mit demſelben zu 
vereinigen; er nahm feine Stellung gegem die Saale, und 
befeste Halle. Der Prinz Felt ib am. 12, October 
ben Herrn von Seidlitz migegen, weicher duch, Deſſau 
und Bernburg ging, und Anſtalt machte, der Feinden 
ben Eintritt in das Herzogthum Magdeburg flreitig zu ma⸗ 
chen. Allein dee Graf won der Lauſitz hatte. Wolfenbuͤt⸗ 
tel bereits geraͤumt; er hatte. ſich wwiehse nach Heſſen, mb 
Herx von Luzinsli zur Reichdarmee gezagen, baf.. alle 
Herr von Gevlig. auf Msfer Seite unnuͤtz wer, und ſich 
wider mit ber. Armee des Prinzen Heinrich gerrinigte. 
Kaum. waren bie Angeleganheiten auf der niederfaͤchſeſchen 
Sets voieben ig Dibamıy, als der Aufbtuch des Heren 
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von: Butturlin aus Schlefin beforgen ließ, daß er gerade 
auf Berlin losgehen möchte, wie die Ruffen im vorjähris 
gen Seldzuge gethan hatten. Um die Bewegungen diefer 
Armee zu beobachten, fandte. Prinz Heinrich den Herm 
von Poderstis mit 800 Pferden nach Fuͤrſtenwalde; allein 
die Unternehmung des Herrn von Platen auf. Kublin ers 
laubte den Ruffen nicht, dieſes Vorhaben zu befolgen, 
‚wenn fie es anders wirklich im Sinne hatten; und bie 
Hauptſtadt warb. ficher geftelt. 
EEndblich erwachten die Defterreicher aus ihrer. Schlaf⸗ 
ſucht ‚ Seldmarfchal Daun fchränkte feine Operationen 
darauf ein, ſich über jene ganze Kette der ſaͤchfiſchen Ge⸗ 
birge auszubreiten, welche die Grenze gegen Böhmen 
madıt. Dies hieß, mit einem Dorfe zufrieden fein, went 
man-ein ganzes Königreich haben Eonnte. Herr von Habs 
dick beach mit einem “beträchtlichen Corps von Dippoldis⸗ 
mwulde auf, und feste ſich bei Freiberg, indeß ber Feld⸗ 
marfchall Daun alle preußifchen Poften an der Zripfche 
beuncuhigen ließ, um den Prinzen Heinrich abzuhalten, mit 
Heeresmacht gegen Herrn von Haddick anzuruͤcken. Die 
von ben Oeſterreichern fo eben gemachte Bewegung beachte 
fie unmittelbar auf die rechte Seite des Lagers, ‚weldyes 
die Katzenhaͤuſer befest. hielt. Um diefer Unbequemlichbeit 
zu. begegnen, ‚veränderte der Prinz die. Stellung ber Trup⸗ 
pen; er ließ auf dem Petersberge ein feſtes Lager anlegen, 
und übertrug deſſen Oberbefehl dem Herrn von Seibtig: 
Den preußifchen Ungelegentufin war es fo wichtig, 
Sachſen zu erhalten, es mochte auch Eoften, was es wolle. 
Der Prinz Heinrich tagte: Alles, um ſich daſeibſt zu be 
haupten. Und dies gelang ihm; aber ‚nicht ſowohl durch 


ten, durch feine Standhaftigkeit und feine Entſchloſſenheit. 


Der Prinz Ferdinand von Braunſchweig endigte den 
diesjährigen Feldzug gegen die Franzoſen auf eine Weiſe, 
die ihn mit Ruhm Erönte; und bie Armeen von beiden 
Theilen bezogen ihre. Winterquartiere. Diefer Prinz war 
der Einzige unter’ den Bundeögenofien, dee den Feldzug 
gluͤcklich embigte. Die Preußen waren überall in allen‘ 
Gegenden unglüdlih, wo fie Krieg führten. Prinz Heinz 
rich Hatte alle fächfifchen Gebirge verloren, und war in der 


ihm uͤbriggebliebenen Gegenb fo eingeengt, daß er aus 
derſelben kaum den täglichen Lebensbebarf feiner Truppen 
gewinnen Eonnte. Die Weberlegenheit der Beinde hatte 


ihnen Mittel gegeben, die wortheilhafteften. Poſten zu beſe⸗ 
gen; und für den Winter und für ben naͤchſten Feldzug 


fland mit Grunde alles Mögliche zu, beſorgen. Jedoch 
fo ſchlimm die Lage des Prinzen Heinrich auch war, fo 


war fie doch auf Feine Weiſe mit der Lage ber koͤniglichen 


Armesn zu. vergleichen. Der Verluſt von Schweibnig zog 
den Verluſt ber ſchleſiſchen Gebirge und ber Hälfte des 
Landes nach fich. Der König hatte, bloß feſten Fuß in 
Glogau, Breslau, Brieg, Neiffe und Koſel; er war 


ziwar im Beßtz des Oderſtroms und der Sürftenthümer, 


die on dem jenſeitigen Ufer liegen; aber bie Ruffen hatten 
biefe im Anfonge des Feldzuges verheert, fo daß keine Les 
beggmittel daraus zu ziehen waren; aus Polen Tonnte ex 
Feine Beduͤrfniſſe kommen laſſen, weil 15,000 Ruffen, 
die längs den Grenzen. einen Kordon gezogen hatten, das 
Durchbringen verhinderten. Die Armee war genoͤthigt, 
ihre Vorderſeite gegen die Oeſterreicher amd ihren Rüden 
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die Stärke feiner Armee, als durch feine richtigen Anſtal, 
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gegen bie Ruffen zu vertheidigen. Die Verbindung ziel: 
fhen Berlin und Breslau, var fehr dem Zufall unterwor⸗ 
en. Was aber biefe Lage vollends hoffnungslos machte, 
war ber Verluſt von Coibetig. Michts Hinderte nun bie 
Rufen, mit Anfang des Fruͤhlings Stettin zu befägern, 
oder ſich wohl gar Berlins und des ganzen Kurfuͤtſten⸗ 
chums Brandenburg zu bemaͤchtigen. In Schleſien hatte 
der König nur noch 30,000 Mann. Prinz Hemid 
hatte nicht viel mehr; und die Truppen, welche in Pom⸗ 
mern wiber bie Ruffen gedient hatten, waren Tb herunter⸗ 
gebracht, daß kaum noch die Grundlage davon beftand. 
Der guößte Theil der Provinzen war erobert ober verheert; 
man fah nicht mehr ab, wo man Rekruten hernehmen, 
60 man Hferde und Geſchirre bifonriien, wo man to 
bensmittel finden follte, noch wie man mit Sicherheit di 
Kriegebeduͤcfniſſe zur Armee ſchaffen koͤante. Aber der 
Staat, welcher ſchon ganz verloren ſchlen, wur 28 doch 
nicht; durch Vetriebſaimkeit ftollte man die Armee wiedet 
bee, imib elite gluͤckliche Begebenheit machte allen den vi: 
fach ertittenen Verluſt wieder aut. Bei großen Ereigniſ 
Min kommt es nur daf Beharrucherit an, urm die Me 
ſchen Aber alle Noth und alle Gefahren, die khnen deohen, 
vu erheben. Als dus Gluͤck der Waffen biefem Staate 
am meiſten zuwider ſchien, blickte ein Serahl von Hoffe 
Hung hervor und zeigte, wiewohl in ungewiffein Schim⸗ 
mer, rinige Reitungstnittel. Im Monat October, Gar 
Schweidnit den Feltiden In die Haͤnde gefallen war, alß 
die Armee des Nönige bei Strehlen ſtand, und die Ruffen 
An Poinmern ſowohl die Stadt Colberg als das Corps des 
Prinzen von Wuͤrtemberg belagetteh, erhielt der König 
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eine Geſandtſchaft von tem Khane der Tartaren. Der 
Geſandte war der Bartpuser feines Herrn. Dieſer Abge⸗ 
fandte überreichte fein Beglaubigungsſchreiben. Der Styl 
deffelben hatte eine andere. Art von Laͤcherlichem, als wel⸗ 
ches damals ber beutfche Ganzleiftgl zeigte. Dee Gegew 
ftand biefer Geſandtſchaft war: dem König ein Bänbuif 
wit dem Khan anzutragen und ihm gegen Subfidiengel⸗ 
der, über welche man fich vergleichen würde, 16,000 
Mann Hülfstruppen anzubieten. Der König nahm fie 
nicht nur an, fondern um Zeit zu gerinnen, legte man ' 
dem Barbier 'aerlei Entwürfe von Buͤndniß und Sub 
fidiertractaten vr; man Überhäufte ihn mit Geſchenken 
für fih und für ſeinen Herren, und hei feiner Abreife 
mußte ihn. ber junge Herr vom Golz begleiten, sm ‚bie 
Vollziehung biefer Verabredungen zu beſchleunigen und 
biefes Corps von Hälfstruppen nah Ungarır zu führen, 
um: in ben Staaten der Kaiferin Königin eine Diverfion 
iu machen. Her Boskamp, Geſchaͤftstraͤger des Königs 
zu Baktſchiſarai, erhielt zu gleicher Zeit den Auftrag, wike 
mögliche Sorgfalt anzuwenden, um ben Khan dahin zu 
bringen, einen Einfall in Rußland zu thun, weil nad den 
eriten begangenen Seindfeligkeiten die Pforte genäthigt fein 
wuͤrde, ben Khan zu unterflügen, welches das einzige 
Mittel war, fie mit in ben Plan biefes Unternehmens 
hineinzuziehen, gegen welchen fie bis jegt fo viele Abneigung 
geäußert hatte., Gelang dies Vorhaben, fo warb Pers 
mern von den Ruffen frei, und die Kurmark warb vor 
ben Gefahren, welche fie bebroheten, bewahrt. Was dem 

Einfall der 16,000 Zartaren in Ungarn betraf, fo mußte 
man bdenfelben freilich durch ein Corps vegulairer Truppen 
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unterffgen ; da aber bie Kaiſerin Königin zwei Mi ſe 
viel von den ihrigen dagegen abſchicken mußte, ſo ſchwaͤchte 


fie nothwendig das Kriegsheer, gegen welches bie. Preußen, 


im Fruͤhiahre zu fechten hatten. Die Pforte ließ in den 
Gegenden von Belgrad 110,000 Mann. zuſammenziehen. 


Die Paſcha's ließen biefe Truppen vorrüden und zogen 


vermitteift derfelben längs den Grenzen ber. Provinzen des. 
Kaiferin Königin einen Cordon, was viel für bie Pforte, 
aber: wenig für Preußen war. Mährend des Minters 
Sam ein neuer Abgeordneter vom Khan in Breslau an. 
Er beftätigte alle Verfprechungen, welche der Barbier im 
Mamen feines Heren dem Könige gethan hatte; er vers 
fiherte, daß der Khan im Frühiahre ein . Corps von 
40,000 Mann zufammenziehen wuͤrde (tie dies ſich auch. 
beftätigte), und daß er hernach den MWünfchen des Könige 
gemäß, feine Unternehmungen einrichten wuͤrde, welches 
aber nicht ſtattfand. 

Aber, woran haͤnggn doch alle Ereighiſſ der Det 
und alle Entrohrfe dee Menfchen! Siehe da! bie Kaife 
rin von Rußland flarb; und ihre Tod täufchte alle Staates 
kuͤnſtler Europend. Nun lag eine. zahliofe Menge von 
den forgfältigft geordneten, von den mühfamft verkitteten 
Dänen und Entwürfen über den Haufen! Diefe Kür 
fin, deren Gefundheit in ihren Iegten Sahren wankend 
geweſen war, ward am 8. Januar ded Jahres 1762 ploͤtz⸗ 
lich durch einen Blutſturz hingerafft. Durch ihren Tod 
fiel der Thron dem Großfürften, ihrem Neffen, zu, ber 
unter dem Namen ‚Peter II. die Regierung begann. 
Friedrich hatte mit diefem Fürften zu der Zeit, als ders 
felbe bloß noch Herzog von Holflein war, Freundſchaft ges 
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knuͤpft; und durch ein zartes Gefuͤhl, das unter den Men⸗ 
ſchen ſelten, und noch ſeltener unter den Fuͤrſten iſt, hatte 
dieſer Prinz einen Sinn der Erkenntlichkeit bafür. im Her⸗ 
zen: behalten. -'Selbft in biefem Kriege hatte. er Beweiſe 
daron gegeben;. denn. ee war ed, der zu dem Ruͤckzuge 
des Feldmarſchalls Apraxin im Jahre 1757 das Meiſte 
biitrug, als dieſer nach dem Siege uͤber den Zeldmarſchall 
Leihwald ſich nach Polen zuruͤckbegab. Während, aller dies 
fer, Unruhen hatte, ſich dieſer Prinz fegar enthalten, im. 
Staatörathe zu erfcheinen, deſſen Mitglied er war, um 
nicht Theil an den. Maßrageln zu nehmen, welche die Kai⸗ 
ſcein gegen Preußen faßte, und die er. mißbilligte. Der, 
König fandte ihm über feine Thronbeſteigung ein Gluͤck⸗ 
wuͤnſchungsſchreiben, in welchem er ihm unverſtellt aͤußerte, 
wie groß ſein Verlangen ſei, mit ihm in gutem Verſtaͤnde 
niſſe zu leben, und welche Achtung er ſtets fuͤr ſeine Per⸗ 
fon: hegen wuͤrde. Bald nachher ward Herr von Gudo⸗ 
witz, ein Guͤnſtling des Kaiſers, nach Deutſchland geſchickt, 
unter dem Vorwande, den Fuͤrſten von Zerbſt, ſeinen 
Schwager, begruͤßen zu laſſen; aber ſeine geheimen Ver⸗ 
haltungsbefehle machten es ihm zur Pflicht, ſeinen Rüde 
weg uͤber Breslau zu nehmen, wo ſich Friedrich aufhielt, 
um demſelben die Geſinnungen der Achtung und Freund⸗ | 
fchaft von ‚Seiten des Kaiſers zu verfihern, . Die Gele⸗ 
genheit war zu ſchoͤn, um fie ungenutzt vorbeigehen zu 
offen. Der Koͤnig entdeckte ſich dem Herrn von Gudo⸗ 
witz offenherzig; er bewies ihm ſehr leicht, daß zwiſchen 
den beiden "Staaten, gar kein wahrer Grund zum Kriege 
da feis daß. die gegenwaͤrtigen Unruhen nur eine Folge der 
Kunſtgriffe des Wiener Hofes, welcher bloß für feinen’ 


3602 Friebrich der Bene und Napoleon 


Vortheil forge, waͤten, und daß nichts Trips ſei, old 
das gute Vernehmen zwiſchen den beiden Hoͤfen vermittiſt 
eines dauerhaften Friedens wieder herzuſtellen. Au gi⸗ 
cher Zeit fügte er, gleihfam im Vorbeigehen hinzu, mi 
er von ber Billigbeit des Kaiſers es fich verſpraͤcht, be 
berfelbe, um ben Srieben zu ſchließen, keine ber Ei 
dns Fuͤrſten nachtheilige Bedingung fordern wäre, ir 
ben der König ſich nie zu derſelben würde verfichen kin 
am... Diefe und noch anden Erklaͤrungen war di 
Brief am den Kaiſer beigefügt, der ungefaͤhr in benfim 
Ausdruͤcken abgefaßt war. Kaum war Herr von Gude 
roitz nach Petersburg abgereiſſt, fo folgte ihm Har im 
Go als außerordentlicher Geſandter, um dem Kaiſet M | 
“ feiner Thronbefteigumg Gluͤck zu wuͤnſchen, und vorzuͤglih 

um die Friedensunterhandlung zu betreiben, und deſſa 
eat > vor der Eröffnung des Feldzuges zu beſchlamigm. 

Man war indeß doch nicht ohne Beſorgnifſe; da 

woas gab gruͤndlichen Amaß zu vermuthen, daß die ii 
terhandlung zu Petersburg eine gute Wendung nehmen 
wüuͤrde? Die Höfe von Verſailles und von Wien hattea 
ber verflorbenen Raiferin Über das Koͤnigreich Preuſen die 
Gewoaͤhe geleiftet; die Rufen waren in deſſen ruhigen 
Beſitz: ſollte nun wohl ein junger, zum Throne gelangtet 
Fuͤrſt freiwillig einer Eroberung antfagen, bie ihm Tim 
Bundesgenoffen verbürgen? Wird nicht entweder be 
Vortheil, oder ber Ruhm, welchen eine Eroberung. Ki 
den Anfang einer Regierung werbreitet, - ihn abhalten! 
Fuͤr wen? zu welhem Endzweck? aus welchem Der 
‚sende follte ee darauf verzichten?” Ale biefe ſchwer I 
Hfenden Fragen erfühten die Germücher mit Ungeriphet 
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fir die Zukunft: "Dee Erfetg war gluͤcklicher, als man 
0 hoffen: konnte. So ſchwer iſt #6, die Mitselunfachen 
anszufpähen, und bie verſchiedenen Triebfedern kennen zu 
lernen, weiche: ben Willen der Menſchen beſtimmen. Es 
wies ſich aus, daß Peter II. ein vortreffüches Herz beſaß, 
und Gefinnungen, die edler und echabener waren, als 
man fie gewoͤhnlich bei ben damaligen Juͤrſten antraf. 
Er ließ ſich nicht nur zu allen Wuͤnſchen des Koͤnigs ger 
weigt finden, fonbem ee ging fogar och weiter, als man 
erwarten konnte. Aus eigene Bewegung rief er Herrn 
von CEgernitſchef mit feinem Eorps von ber oͤſterreichiſchen 
Aemee ab; er verlangte vom König keine Abtretung, obs 
gleich er nah ber damaligen Politik der Feinde Friebe 
richs dazu berechtigt war. Ge beſchleunigte bie Frie⸗ 
densunterbandiung, und allos, was er dagegen verlangte, 
war die. Freimdſchaft und. das Buͤndniß mit dem Könige 
Ein fo ebles, ſo großmuͤthiges, fo feltenes Verfahren muß 
nicht Heß dee Nachwelt überliefert werden; nn, «8 follte 
in den Cabinetten aller Fuͤrſten mit goldenen Buchſtaben 
angezeichnet ſtehen! 

Die Abſichten bes Kaifens waren damals hauptſaͤch⸗ 
lich gegen Daͤnemark gerichtet. Cr fühlte lebhaft bas 
Unrecht, weiches die Koͤnige von Daͤnemark feinen Vor⸗ 
fahren erwieſen hatten. Außerdem hatte ee noch perſoͤn 
liche Ungerechtigkeiten zu raͤchen; denn bei Lebzeiten ber Kai⸗ 
ſerin Eliſabeth hatten die Daͤnen verſchiedentbich verurſacht, 
ihn des Antheils von Holſtein zu berauben, den er noch 
beſaß; welchem Borhaben er ſich aber allezeit aufs. Ent 
—— widerſetzt hatte. Durch ſo viele Beleidigungen 

‚ fann er darauf, ‚eine auffaltende Mache auszu⸗ 
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üben; und wenn er ben Krieg mit Preußen ſchloß, fo 
geſchah es bloß, ums ihn mit defto mehr Nachdruck gegen 
Dänemark wieder anzufangen. 

.. Der König unterhanbelte nicht mit dem gaiſer , 

ein Fuͤrſt mit einem Fuͤrſten; ſondern mit der Se 
keit, welche bie Freundſchaft erfordert, unb welche eben 
bie größte Wonne derſelben ausmacht. Die trefflichen. 
Eigenſchaften Peters III. machten eine Ausnahme von ben 
Megeln der Staatekunſt; man mußte baher auch in Abe 
fiht feiner eine Ausnahme machen. Friedrich bemühte 
fih, ihm in allem, ‚was ihm angenehm fein konnte, zu⸗ 
vorzutommen; und ba ee zu wuͤnſchen fehlen, ben Grafen 
von Schwerin, des Königs Adjutanten, welcher, nach ſei⸗ 
ner Gefangennehmung von ben Ruſſen in der Schlacht 
bei Zorndorf, das Gluͤck gehabt hatte, des Kaifers Gnade 
fi) zu erwerben, wieder zu fehen; fo unternahm der Graf 
unverzüglich biefe Reiſe, und trug während feines Aufent: 
haltes in Rußland nicht wenig zur Abſchließung ber Ste 
dens⸗ und Blmdnifverteäge bei. 

. . Der bamals englifche Minifter Bute (ein Erzgau 
ner, wie wir gleich fehen werben), der, aus Verachtung 
gegen andere Nationen, nicht wußte, was in Europa vor⸗ 
ging, und noch weniger die Denkungsart des neuen cup 
ſiſchen Kaifers Eannte, war nur mit den. Einbildungen' 
- von einem allgemeinen’ Frieden, den er mit aller Gewalt 
zu Stande bringen wollte, erfüllt, und trug dem ruffifchen 
Geſandten in London, dem Zürften von Galliczin, auf, 
feinem Hofe zu erkennen zu geben, daß ſich England ans 
heifhig mache, dem. Kaifer jede Abtretung, bie er von 
Preußen fordern würde, zu - verſchaffen; nur möchte er 
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ſich wicht übereilen, und, fortfahren, ben König von Preus 
Ben dadurch in Druck zu erhalten, daß ar das Corps bes 
Herrn von Czernitfchef bei ben Defterreichern laſſe. Der 
über biefen Antrag aufgebrachte Kalfer beantwortete den⸗ 
felben fo, wie es nur ein preußiſcher Miniſter hätte thun 


koͤnnen. Er uͤberſchickte dem Könige die Abſchrift des 


Briefes von dem Fuͤrſten von Galliczin, um ihm zu ent⸗ 
decken, wie verrätherifch England an ihm handle. Dies 
war nicht die einzige Treuloſigkeit, welche dieſer englifche 
Minifter gegen den König veruͤbte. Nicht zufrieden mic 
ſeinem Bemühen, die preußiſchen Angelegenheiten in Pes 
teröburg in Verwirrung zu bringen, ließ fich Bute zu 
gleicher Zeit mit dem Wiener Hofe in Unterhandlungen 
ein. Er wollte, ohne Vorwiſſen des Königs, mit dem 
Haufe Defterriich Frieden. fchließen. Freigebig mit ben 
preußiſchen Provinzen, und ohne Bebenken allen Vortheit 
des. Königs aufopfernd, bot er deffen enteiffene Beute 
der Kaiferin an, als wenn er Here und Meifter geweſen 
waͤre, darüber zu verfügen. Miniſter von folcher Den- 
kungs⸗ und Hanblungsart, bie es zu allen Zeiten gegeben 
bat und noch giebt, follte man in einen eifernen Käfig 
ſchmieden und darin als ein Wunderthier in aller Welt 
umberführen laſſen! Bei biefer Gelegenheit diente ber 
Zufall dem Könige noch beffer, als die feinften Staats: 
taͤnke es hätten thun koͤmen. Graf Kaunitz fah diefe 
Eroͤffnungen verkehrt an; er. faßte den Verdacht, daß 
Englands Abficht fei, den Wiener Hof mit dem Hof von 
Verſailles zu entzweien, unb antwortete daher dem Herrn 
Bute mit dem ganzen Uebermuthe und Trotz eines oͤſter⸗ 
reichiſchen Miniſters. Mit Verachtung. verwarf er. An 
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träge, Die eu für verfaͤnglich hielt, mit hinzugefuͤgter Er⸗ 
Naͤrung, daß die- Kaiſerin Königin mächtig genug. fei, ie 
Anfprüche gatend zu machen, und daß fie wider ihr 
Waͤrde handeln wirche, wenn fie einen Ftieden annahm, 
fo vwortheithaft derſelbo auch inrmer fein möchte, den Eng 
kand vermitteln wohte. Auf biefe Act ſchlug biefer Ens 
wurf zus Schande ſeines Urhrbers fehl, 
G. Im Jahre 1762. 

‚Unter allen eucopäiichen Maͤchten war über bie ia 
Heußland vorgefallenen Begebenheiten Hein Hof beflüczte, 
als des Miener Hof. Nie hatte bie Kaiferin- Koͤnigin 
ihre Hoffnungen höher gehoben, als am Ende bes vergan⸗ 
genen Beldzuges. Kies weiſſagte ihr den Untergang 
Preußens, ‚die Eroberung Schlefiens, und die Gefäüllum 
alter ihrer Entwürfe. Ihre Ueberzeugung war fo fick, 
ihre Ausesficht fo groß, daß fie glaubte, den Krieg enhigen 
zu koͤnnen, wenn fie auch eines: Theils ihrer Truppen ſich 
entledigte; fie machte bahar Die ſehhr unzeitige xfparumg, 
zu der Abdankung von 20,000 Mann ba Befchl zu eu 
theiten. Aber nun farb bie ruffiſcht Kalferin ; bald dar 
auf verlieh das: Gorpe des Herrn von Czernitſchef bie 
Laudonfhe Armee, um nad) Polen zuruͤchzukehren. est, 
aber zu fpät; wollte ber Wiener Hof die 20,000 Man, 


welche man abgebandt Hatte, aufs Neue wieder zufammens 


beingen; . allein fie hatten fidy in alle Welt zerſtreut, und 
reacen, wegen Kürze ber Beit., nicht durch neugeroccbene 
Mannſchaft zu erſetzen. Run erfelgte noch bie Nachricht 
von dem zwiſchen Preußen und Rußland geſchlofſenen 
Frieden; bald nachher ſogar bie von dem zwiſchen dieſen 
beiden Kronen unterzeichneten Bündnifeertsage, weis end⸗ 
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lich bie Nachricht von der Bereinigung. bea Epeniihefe 


ſchen Corpa mit der Armee des Könige.“ Bu diefen Wir 
derwaͤctigkelten kam noch eine anfteddende Krankheit, welcho⸗ 
iu ber Laudonſchen Armee große Verwuͤſtungen anrichtete. 

Es war Art von Ansſatz, welcher fo ſchnell um ſich 

griff, daß fein Lager bänne ward und ſeine Spitaͤler 
wimmelten. Wenn man dies nur einigermaßen. zuſam⸗ 
mennimmt, fo findet man nad richtiger Rechnung 20,000 
Hann abgedankter Oeſtorreicher und 30,000 Ruſſen weni⸗ 
ger, welches 40,000 Dann betraͤgt; und Diefe 20,008: 
Ruſſen mehr bei des Armee des Könige machen zwiſchen 
dan briden Armeen einen Unterfſchied von 60,000 Mann, 
zum Vortheil der Preußen. Hätte der Koͤnig drei voll⸗ 
kommene Schlachten Hinter einander geivonmen, fo wuͤr⸗ 
ben ſie ihm kelnen groͤßern Vortheil haben gewähren Ein» 
nen. So ſehen wie denn Proußen am Ende dis letzten 
Feldzuges, am Rande des Abgrundes; nach: dem Urtheil 
altes Staatekundigen war es ſchon verloren, aber es hob 
Aid) durch den Tod einer Fran wieder empor, und behaup⸗ 
tete ſich nun durch den Beiſtand derjenigen Mache, die . 


zu ſeinem Vorderben am eifrigſten geweſen war. So ret 


a Dindome Masham, durch ihre Raͤnke wider Mylaby 
Marlborough, Frankreich im Erbfolgekriege. Worauf kommt 
es doch bei den Angelegenheiten der Menſchen an? Die 
Beinfien Trlebfebern haben auf das Schickſal großer Reiche 
Einfinß, umd verändern daffelbe. So fpielt das Gluͤck; 
ſo ſpottet es dar eitlen Klughnit der Menſchen, und erhebt 
bie Hoffnungen ber Ein, um bie Eewartungen der 
Aubern nieder zu ſtaͤrzen. | 


«Die vorlge Feldyug tar, til mie Bericht Vak; — 


368 Friedrich der Große und Napoleon 


für die preußifhen Waffen durchaus ungluͤcküch. * 
Heinrich hatte die ſaͤchſiſchen Gebirge, der Prinz von Wie 
cemberg die Stabt Colberg, und der König Schweitrit 
verloren. Die Stellung der’ preußifchen Kriegsvoͤller in 
Schleſien war unficher; ein fchlechtes Retran t, we⸗ 
ches 12 Bataillone faffen konnte, in ber Vorſtadt vi 
Breslau; war ihr ſtaͤrkſter Vertheidigungsplatz. Zwei Ve⸗ 
nachrichtigungspoſten ſicherten ſie gegen die Weberfälle I 
Feindes: ber eine war Kankh, wo Here von Dalwig ir 
fehtigte; der zweite Rothenſirben, unter ben Befehlen ib 
Herrn von Prittwig. Herr von Wied ſtand in dm Ge 
genden von Grotkau und hatte Herrn von Moͤhring von 
da nach Strehlen - betafchiet. Herr von: Möheing fit 
Erkundigung nad) der Gegend von Frankenſtein an, Her 
won Prittwig gegen Reichenbach amd Here "von ; Dalnig 
gegen den Zobtens und den Pitſchenberg. Glogau dedim 
6 Bataillone, welche Here von Zeunert befehligte, m 
Bere von Thadden hielt am 5. Februar Guben befegt und 
3098 wit der Reiterei des Herrn von Schmettau einm 
Gordon bis Lübben, wodurch er die Verbindung mit Des 
Un ficherte, aus, welcher Stade bie Armee ihre Beduͤrfuiſſe 
bezog. Auf ber Öfterreichiichen Seite fing ber Cordon bei 
Jaͤgerndorf anz von da ging er uͤber Neuſtadt, Weidenan, 
Johannesberg, Wartha,: Silberberg, Boͤkendorf, den deb⸗ 
tenberg, Striegau und Hohenfriedberg. Der größte Tel 
Ihrer Infanterie cantonnirte in den Gebirgen, und bie 
Buffen hatten ihre Winterquartiere in. ber Graffcheſt 
"Sag. Während des Wintgd® fielen einige Gefechte * 
De aber von keiner Wichtigkeit waren. Dee Oberſt A 
com, ber den Winter in Reichenbach gebrachte; wo am 
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16. Februar das »Quartier des Heren von Prittwitz in 
Rothenſirben überfallen; Peittroig erfuhr es, legte ſich mit 
feinen Leuten auf dem Wege, durch welchen ber Oeſterrel⸗ 
cher kommen mußte, in einen Hinterhalt, - ſchlug ihn und 
nahm ihm 100 Mann ob.- 
i Am 21. März trennte ſich Gpeenitfärf mit ſeinem 
Eorps von der kaiſerlichen Armee, verließ die Grafſchaft 
Glatz, ging bei Auras über die Oder und ven da nach 
Polen zuruͤck. Diefe Veränderung gab zugleich Gelegens 
heit zu. den Friebensunterhandlungen mit Schuhen; und 
da man von dem Augenblick an einen gluͤcklichen Erfolg: . 
hierin. vorausſah, fo fand es num dem König frei, von. 
en den Zeuppen, deren er bisher ſich wider biefe Krone 
bedient hatte, beliebigen Gebrauch) .zu machen. Es wurden 
demnach Here von Beling mit 20 Schwahronen und 
Here von Billerbeck mit-6 Bataillonen beftinmt, die Ar⸗ 
mee in Sachfen zu verſtaͤrken. Der Prinz von Bevern, 
der Prinz von Würtemberg und Herr von Werner erhiel⸗ 
ten Befehl, fi mit der Armee in Schlefien zu vereinis 
gen, ſobald ihnen die Umſtaͤnde erlauben wuͤrden, VPom⸗ 
mern zu verlaſſen. 
Der König hatte den Vorſatz, biefen. Feldzug durch 
eine Diverſion in Ungarn zu eroͤffnen. Dieſem Vorhaben 
gemaͤß, ſollte Herr von Werner in der Gegend von Ofen 
ſich mit den Tattaren vereinigen und die Streifereien un⸗ 
terſtuͤzen, welche fie in dieſen Gegenden und ſelbſt in 
Oeſterreich machen wuͤrden, wodurch bie Unternehmungen‘. 
des Koͤnigs wuͤrden erleichtert worden ſein. Hierſelbſt 
mußte man Schweidnitz wieder eroͤbern und nach dieſer 
Belagerung bie Armee des Prinzen Peineie) taten Ä 
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damit dieſe im Stande waͤre, alle Mittat zu verſachen 
Wrröhen wieder zu erobern. Uber. biefe Emwauͤrfe wurden 
in der Folge veraͤndart wegen des wit Rußlaud geſchloſſe 
won: Buͤndwiſſes. Mit. dem 15. März hatte man die 
Abſicht, die verfchlebenen Corph, aus melden die Hama 
beſtchen ſollte, zuſammenzuziehen; dieſem zufplge ‚verlieh 
Hear von Schenkendorf ine April Sachſen umdloͤſſte bie 
Haunen von Schmettau und an Thadden in. Guben: ab; 
ihm. kolgte das Platen ſche Corns, weelches damals unter 
don Beſatzn des Deren von Kaockew ſtanb. Nah: und 
nach kamen alle biefe Detaſchements ‚iu: Breslau au 
noaͤrolich: die Herren von. Schmettau, von Shabdan, ver 
Zeunet am Ih. April; Herr von Krockow mit 25 Ya 
taiuonen und 3 Schwadronen ben. 6. Mai, und Gem 
vom: Loflew,. des Oberfchlafien gegen: die Koſacken gedeh 
hacte, loͤſte wis: ſeinan Huſaten und Bosniaken den Hm. 
yon Dalwig / in Kanth ab; und der Prinz von Wuͤrtem⸗ 
berg ſtiaß den 12. Mai, mis 5 Bataillonen und 6 
Schwadronen zur Armer. Abe Zweifel wird es auffab⸗ 
laud erſcheinen, daß die: Qeßerreicher mit ſo vielem Gleich⸗ 
muth und ſolcher Kaltbluͤtigkeit die Vereinigung aller dieſer 
preußiſchen Corps erduldeten, ohne denſelben das geringſte 
GBindherniß in den Weg zu legen; allain ihre. Vaſtuͤrzung 
und ihre Muthloſigkeit waren, ganz außerordentlich ſowohl 
wagen bed Abmarſches ben Ruſſen, auf welche ſie fa große 
Rechtung gemacht hatten, ad wegen ber Truppennermin⸗ 
derung, welche der Wiener Hof während des Winters fa 
ſehe zur Unzeit vorgenommen: hatte. Außedem macht; 
eine Art: von Ausſatz, der bei der Armee eingeriffen Fr 
die Haͤlfte ihrer Regimentes untauglich zum Gefecht. 
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Dffichere Fin‘ ſich ſahen ſchon Alles fuͤr verloren an. Noch 
dazu war dem Feldmarfchalk Daum der Obecbefehl IE 
Schleſien uͤbertragen worden; Laudon, der im Wehe 
ſtand, ihm die Armee zu uͤbergeben, fand ſich gär nicht 
gedrungen, für fach Nachfolger zii atbeiten, roch: fnen 
Muf für einen Mun, Ben cr in Orr fe Ger | 
haßte, aufs Spiel zu: ſetzen 

Während —* die Armee In“ der Gegen von PAR 
gaſammenzog, meldete der vuffäfche Katfer dem · Koͤntze⸗ 
baß ex dem Herrn von Gjernitſcheßf Befehl erkheikt Babe) 
Morn zu verlaſſen und in Schleſten zu ben’ pkeußiſchen 
Eruppen zb ſtoßen. Dieſer gluͤckliche Vorfall, der ſo gran‘ . 
Ben: Einſtuß auf die den Feltzug beteeffonden Erittöhtfe 
Bette, gab Anlaß, fie zum Theil abztändern. CE ward 
beſchloſſenn, ein ſtarkes Eorps bh Eoſel zuſammertzuziehen 
cheils um Ti in Ungarn mik den Turtaren zu vereihfäen‘; 
im Fall fie wo bahln kaͤmen, thells um die maͤhriſchen 
Grenzen zu‘ beunruhigen und dert‘ Fildmarſchall Daun A 
noͤrhigen, große Truppenhaufen dahln zu ſchichen. 
war der’ Hauptgegenſtand, din: man dubei zur en 
Hätte, weil Feldmarſchall Dalm niit: 80,000 Munn feine: 
Gebirge⸗ unb feinen Poſten bei Kuinzeiidorf ſo gehau’ BR. 
fegen konnte, daß eb ganz umnoͤgtich wurde geweſen ſein, 
ihn anzugteifen oder auch ihn zu umgehen. Er hatte: jest“ 
70000 Mann unter ſeinen Befchlen, wbron ein Theit 
auf folgende Art vertheilt wat: 10,000 Mann zum BE’ 
ſatzunig in’ Schweibnitz, ünd 8000 Mann zur Werrheiste” 
gung dee Paſſe bei Silberberg mb Wartha! Es Ehre" 
atſd dutairf a, ihn noch um 15,000" Mint’ zu’ fchtoäe 
chen, um ein ſicherts Spiel zu haben, ir vin im· Stande 
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zu fein, alle Stellungen, welche er in ben Gebirgen neh 
men konnte, zu umgehen und folglich einen glüdtichen und 
glänzenden Feldzug zu madıen. 

Die Armee des Königs belief fi auf 66,008 
Mann; Herr von Czernitſchef führte ihm 20,000 Rufen 
zu: alfo konnte er 20,000 Mann nach Oberfchlefien ver 
fenden und blieb body noch ben Kaiferlichen Überlegen. Ale 
Unternehmungen, die ber. König für dieſen Feldzug ent- 
warf, follten darauf abzielen, bie feindlichen Stellungen zu 
umgeben; und feine größte Aufmerkſamkeit war Darauf ges 
richtet, dies Vorhaben ihm zu verbergen. Da bies wer 
ſentlich nöthig war, fo verſtaͤrkte man. die ausgeſchickten 
Haufen der Cavallerie, um: ihnen über bie oͤſterreichiſche 
Reiterei ein Uebergewicht zu verfhaffen, damit fie- im. 
Stande wären, diefe oft zu fehlagen, fie dadurch furchtſam 
zu machen und fie zu hindern, auf Kundſchaft auszugehen: 
und fich über ihre. Feldwachen hinauszumwagen. 

Den 12. Mai kam FJeldmarſchall Daun in Schle 
fin an. Kaum. hatte ee ben Oberbefehl dee Armee über 
nommen, fo ließ es fie ind Lager rüden; feinen rechten: 
Flügel fügte er an ben Zobtenberg, fein Linker zog fich 
‚ gegen. Domanz, und auf den Pitſchenberg ſtellte ex Hm.: 
von Elleichshaufen, wo biefer den linken Fluͤgel ſchloß. 
Der König hielt es nicht für zusräglich, feine Armee dem 
Feinde gegenüber zu lagern; - er 309 baher die Cantonni⸗ 
rungsquartiere feiner Truppen an ben beiden ‚Ufern - ber 
Lohe näher zufammen, und verlegte das Hauptquartier 
nach Bettlern; zugleich befegten 12- Bataillone ind 20 
Schwadronen die Verſchanzungen bei Breslau. Herr von 
Meizenflein warb mit 1500 Pferden nach Neumark ges 
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ſchickt, um die Glogauer Straße zu decken und die Ges 
genden bei Striegau und Jauer zu beobachten. Das 
Corps bei Kanth unter Herrn von Loſſow warb dergeſtalt 
verſtaͤrkt, daß es, außer 1000 Freiwilligen von Courbiere, 
fi), auf 5400 Reiter belief. Das Corps des Heren von 
Zentulus und von Prittwig, welches an der Ohlüu, nie 
weit von Borau, lag, beſtand aus 4500 Meitern un‘ 
1000 Freiwilligen. Dieſe Stellung ber Eöniglichen Armee 
kann dem, ber fie nur flüchtig überficht, gewagt fcheirien ;: 
aber in der Xhat war fie dies nicht; denn jene ſtarken 
gegen- ben Feind vorgeruͤckten Haufen Cavallerie bildeten 
eine Art von Einſchließungslinie um die kaiſerliche Armee, 
weicher die preußiſchen Poſten fo nahe waren, daß Beine’ 
iheee Bewegungen dem Könige unbekannt bleiben konnten. 
Außerdem mußte Feldmarſchall Daun zwei Maͤrſche thun, 
um an die Lohe zu kommen, und der König brauchte nur 
6 Stunden, um ſeine Arme zufammenzuzicehen. Wel⸗ 
chen Entwurf konnten auch woͤhl die Oeſterreicher faffen? 
oder: auf welchen Angriff Eonnten fie denken? Gegen: 
keine dieſer Stellungen war Etwas zu unternehmen; dem 
König aber ſtand es frei, feine Armee dieffeits oder jenſeits 
der Lohe zu formiren, und er würde unvermuthet auf das 
Lager der Seinde gefallen fein, um fie in dem Augenblide 
anzugreifen," wo fie es am wenigſten erwärtet ‚hätten, ' 
Außerdem ſcheuten bie Defterreicher ſich vor der Ebene; denn 
ſie wußten wohl, daß, wenn ſie wagten, dahin herunterzu⸗ 
kommen, ihnen der Ruͤckweg zu den Gebirgen ſchwer fal⸗ 
len koͤnnte, ſo daß demnach in der That die preußiſche Ar⸗ 
mee ſowohl bequem als ſicher ſtand. 

Waͤhrend dieſer Eantonnirungen kam (20. Mah 
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Herr yon Schwerin als Ueberbringer ber mit Rußland 
gefchloffenen Friedens⸗ und Buͤndnißvertraͤge ans Peter: 
burg zurüd. Der Frieden ward feierlich ausgseufen, und 
ans dem Buͤndniß ward gegen bis Defterreicher Erin Ge⸗ 
deimniß gemacht. Indeß verſchob der Koͤnig Me Hate: 
sehmumgen ber Hauptarmee bis zur Ankunft des Herm 
von Caernitſchef. Dies hielt ihm aber nicht ab, Im vor 
aus Truppen nah Oberſchleſien ziehen zu laſſen. Schen 
ſtand Herr von Werner mit ungefaͤhe 10,000 Moenn in 
Goſel; er war von dam Entwurfe unterrichtet, weicher das 
Hin ging, bie Macht her haiſelichen Anmee nad Ob 
ſchleffen zu alehen, um dem Zeinde Beſorgniſſe zu er 
wecken und ihm Unruhe zu verurſachen. Er näherte ſich 
Ratibor, und von hier aus ſetzte er Herrn von Hordt mit 
1200 Mann nach Teſchen. Dieſer hob ein Detalchement 
von einem Hauptmann nebſt 60 Gemeinen auf und ließ 
feine Huſaren bis jenſeits des Paſſes bei Jablunka ſtrei⸗ 
fen. Gobald ber Feldmarſthall Daun von dieſem Eu⸗ 
falle benachrichtigt war, ſchickte er gegen die Unternehmung 
des Preußen Hera. von Beh ab, welchen bis Ratiber 
voxrüdte. Das bie den Abſichfen beö Koͤnigs punktlich 
entfprechen. Herr von Werner zog ſoglejch am 6. Juni 
ſeine Truppen über die Oder zurhdl wab kara wieder nach 
Coſel. Um dieſe Heit traf der Prinz won ˖Vaevern in 
Bereslau eins; er brachte 4 Bataillone und. 1000 Huſaren 
aus der Provinz mit; man ließ die Moͤhringſchen Hufe 
von und 10 Schwadronen Drqgoner zu feine Infanterie 
ſtoßm; mit derſelben ging er nach Meß! ab, wo er fein 
kleines Heer verfammelte. 

Diefe Detafshieungen nah Obsrfchlefior hinderten 
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nicht, daß nicht auch des Königs Reiterei ein Uebergewicht 
uͤber die feindliche zu bekommen anfing. Herr von Pritt⸗ 
witz uͤberfiel ein oͤſterreichiſches Detaſchement nahe bei 
Panthenau am Johannesberg, und machte 300 Gefan⸗ 
gene. Herr von Reizenſtein, der bei Neumark ftand, 


fhlug den General Gurei, ber ben Verſuch machte, ihn 


zu überfallen, und nahm ihm 3 Officiere und 70 Drago⸗ 
nee ab. Kurze Zeit nachher wurden die 1000 Landhuſa⸗ 


.xen,. welche ‚ber Prinz, von Bevern mitgebracht hatte, und 


bie vor Neiffe bei Heidersborf ftanden, vom Herrn von 
Draskowitz angegriffen, der auf die Nachricht von ihrer 
Ankunft von Patſchkau aus, wo er ſtand, ſie zu uͤberra⸗ 
ſchen verſuchte. Der Erfoig war feinee Erwartung nicht 
angemefien; fein Detaſchement ward ſchlecht geführt, und 
er felbft warb mit 170 Dann von den Seinigen, theils 
Dragonern, theils Hufaren, gefangen genommen. Dieſ⸗ 
kurz auf einander erfolgten Vorfälle fingen an, bie kaiſer⸗ 
liche Reiterei vorfichtig zu machen, und bald ward . 
furhtfam. Der Vortrab des Heren von Gzermitfchef, bee 

aus 2000 Kofaden beftand, langte einige Tage fruͤher 
‚al die Ruſſen bei der Fönigfichen Armee an. Der König 
yertheilte diefe zwei Puls unter die Herren von Loſſow 
und. non Reigenftein. . Der Legtere rüdte von Neumark 
bis an bugaisuß des Pitfchenberges vor, wodurch fich die 
Armee des Feldmarſchalls Daun beinahe eingefchloffen 
fand. ‚Er konnte feine Reiterei nicht mehr vor feine 
Fronte ſchicken; feinen Rüden aber ließ man ihm fiei, 
weil man ſich nicht bioß geben und ihn von ben gegen 
ihn gefaßten Abfichten unteseichten wollte. Indeß verſtrich 
ſejt der Ankunft der Kofaden faſt kein Tag, wo nice 


‘ 
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eine feindliche. Feldwache im Angefichee des ganzen Lagern 
waͤre aufgehoben worden; zuletzt ſchickte der Feind gar 
nicht mehr auf Kundſchaft aus, weil Niemand mehr 
Muth hatt, vor der Kette ber Vedetten zu recognodciren; 
die Reiterei blieb beim Pidet und wagte wicht mehr, fi 
in deu Ebene zu zeigen. 

Prinz Heinrich, eröffnete in dieſem Jahre ben Felb⸗ 
‚zug zuerſt. Die Anführung der, Eaiferlichen Armee in 
Sachſen war für dies Jahr dem Herrn von Serbelloni 
ertheilt worden. Er hatte nicht nur den Plauen’fdyen 
Grund, den Windberg und Dippoldiswalda befegt, ſondern 
breitete ſich auch noch über den ganzen Bergräden aus, 


bee fih von Freiberg über Chemnig bis Waldheim er 


ſtreckt. Nachdem er vor feiner Sronte alle Uebergangs⸗ 
fielen über die Mulde verfchanzt hatte, verließ er ſich auf 
biefe Anftalten und hegte die Meinung, es fei unmöglich, 
ihn aus einer fo ftarken und wohlvertheidigten Stellung 
zu vertreiben. Indeß bielten dieſe Schwierigkeiten ben 
Prinzen Heinrich nicht ab. Ge beſchloß, Serbelloni's Cor 
don in ber Mitte zu durchbrechen, ſowohl um Raum zu 
gewinnen, als um ihn wegen Böhmen beforgt zu machen; 
denn Dresden Tonnte nur wieder erobert werden, wenn 
man die oͤſterreichiſche Hauptarmee nad) Boͤhmen 209. 
Die Truppen verfammelten. fih am 11. Mai-Zppnbs, wo 
ſich jedes Corps an den ihm angewiefenen Ort begab. 
Die Stärke des ganzen zu biefer Unternehmung beſtimm⸗ 
ten Haufens beſtand in 21 Bataillonen und 35 Schwa⸗ 
dronen. Dieſe Truppen wurden in vier abgefonberte 
Schaaren getheilt. Die unter Herrn von Seidlitz ver⸗ 
ſammelte ſich hinter Mockerwitz; bie Schaar des Herm 
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von Kanit Hinter dem’ Dorfe Zernißz; Herr von Stutter⸗ 
beim ber Aeltere, welcher am Petersberg gelagert ftand, 
ruͤckte nach Zocherwitz vor, und die Hufaren und bie leich» 
ten: Truppen des Herrn von Kleiſt fellten ſich zwifchen 
Zwenig und. Hofſſlau. Dieſe vier Colonnen naͤherten ſich 
durch einen verdeckten Marſch in der Nacht den Ufern ber 
Mulde und verbargen ſich hinter einem Erdgraben, durch 
welchen: dem Feinde ſowohl ihre Annäherung, als ihre Abs 
fihten unbekannt blieben. Der Prinz hatte biefe Stellen 

zu den Batterien ‚gewählt; man hatte das Geſchuͤtz dahin 
gebracht und es mie Gefteäuchen verdeckt, fo daß auf das 
erſte Zeichen "gegen. bie Redouten der Kalferlichen Eonnte 
gefeuert. werden. Das feindliche Detaſchement, welches 
bee Prinz angreifen wollte, warb von dem öfterreichifchen 
General von Zettwitz befehligt; er konnte von den Trup⸗ 
pen, welche in Sreiberg, Chemnig und Waldheim cantons 
nirten, unterflügt werden. Sein Corps war 4000 Mann 
ſtark; er hätte die Redouten an ben Päffen und auf den 
Bergen mit Infanterie und Artillerie befegt, unter deren 
Schutze er feine Kroaten und Panduren in verfchiebenen: 
Haufen längs. der Mulde verbreitet hatte. Gewöhnlich 
Beachten diefe Truppen bie Nächte unter bem Gewehre zu;- 
man hatte-fogar beobachtet, daß ſie alle Morgen mit Ans 
bruch des Tages gegen vier Uhr in ihre Zelte zuruͤckkehr⸗ 
ten. Daher befchloß dee Prinz,. daß ber Angeiff nur erſt 
um 7 Uhr des Morgens erfolgen folte. Die preußifchen. 
Jaͤger, die bei’ Zeichnig pofkirt waren, fingen, entweder 
zufättig. oder aus Ungeduld, vor der beflimmten Zeit an zu 
fharmuzieen. Obgleich «8 erſt 6 Uhe Morgens war, fa 
beflimmite der -Peinz, ben Angriff früher zu beginnen, 
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Sogleich gingen bie vist Colonnen auf das ‚ihnen gegebene 
Zeichen, unter dem Schutze von AU Kanonen über bie 
Mulde. Herr von Seidlis, der die Meiterei durch die 
Zurt bei Technitz führte, ſtieß im Dorfe Mafteran anf 
Soldaten, bie in eine nahe Medoute flüchteten.. Hart. von 
Kleiſt, der weiter unten über bie Mulde ging, nahm zur 
felbigen Zelt den Feind in ben Rüden, indeß die Colen⸗ 
nen der Infanterie die Hoͤhe erreichten... Diele zuſammen⸗ 
hängenden Bewegungen festen bie. Oeſtetreicher in Beſtuͤr⸗ 
zung, und fie verließen ihre Schanzen. Waͤhrend dieſer 
Zeit ſtieß Herr von Kleiſt mit feinen Huſaun auf die 
Cuͤrafftero des Herrn de Vite und jagte ſie in Die Flucht 
Da er ſie vor ſich hertrieb, To beachte ihn dies fein Mac: 
ſetzen vor die feindliche Jafanteris, welche im - vollen, I 
riͤckzuge begeiffen war. Er griff dieſelbe jest von- Horse 
an, . während bie preußiſche Infanterie ihr fo nahe auf 
den Ferien folgte, daß fie gänzlich in Unerönung gexieth, 
und daß von ‚biefem ganzen Corys ‚ber. Keiferlichen : nur 
Diejenigen entwiſchten, welche bie: Vorſicht gehabt hatten, 
bei guter Zeit ſich nach Waldheim zu rettan. ‚Ders von 
Zettwitz und 2000 Mann von feinen Detaſchement fie 
len dem Sieger in die Hände. Den 13. ging bie Armee 
des Prirgen auf Deben; fie entberkte in einiger Entfer⸗ 
tung von ihrem Marſche oͤſterreichiſche Tappen, bie von 
Waldheim kamen, wozu fi bie Fluͤchttinge vorn vorigen 
Tage geſchlagen hatten. Herr von Meiſt fiel: ihren. Made 
trupp an, den er in Unochnung brachte; hierauf griff. er 
das Beginn Luzani am, welchem at 500 Mann ab 


"Während Die Praufen ihre Worchae wibee die Life 
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lichen Truppen fortfegten, ruͤckte die Reichaarmee unta den 
Befehlen des Prinzen von Stolbekd gegen Tſchopa vor. 
Der. Prinz Heinrich konnte Feinen Feind fo. nahe Hinter 
ſich leiden. und fah fich genoͤthigt, ein Detafchement in 
biefe Gegend zu ſchicken. Er ftellte diefen Truppen ben 
Herrn von Bandemer mit 1000 Pferden entgegen, welche 
von A Bataillonen unterflügt wurden. Diefer befegte bie 
Ufer ber Floͤhe und ſchickte Deren von Röber auf Kunbs 
ſchaft aus. Diefer Officer ward von Allem, mes nur 
von Reiterei ſich bei der Reichsarmee befand, angegriffen; 
aber dennoch wuͤrde er fi) ohne beträchtlichen Verluſt zu⸗ 
ruůͤckgezogen haben, wenn nicht Herr yon Bandemer fehr 
umbedachtſamz den Einfall bekommen hätte, durch ben 
Hehlweg bei bee Flöhe zu gehen, um ibm zu Huͤlfe zu 
kommen. Dieſer Haufen, der nun den Weg flopfte, ver: 
mehrte bie Verwirrung unter dem Haufen bed. Herrn von 
Roͤder, der alle Anſtalt, fi zuruͤckzuziehen, getsoffen hatte. 
Die Draußen mußten gegen eine Menge fechten, die der 
iheigen vierfoch Überlegen war; und für biefes Mal firgre 
die Menge über bie Tapfeckeit. Beim Zuruͤckzuge verlo⸗ 
um fie 4 Kanonen und ungefähr 300 Mann, 

Bez von Gerbelloni war der Unthärigleit mühe, in 
weichen er blsher geſchlummert hatte, und. er beichloß, ein 
Vorhaben auszuführen, das ihn mit Ruhm kroͤnen follte, 
-&s 209 ben Haren von Stampach wit einem Cocps von 


7000 Mann an ſich. Mit biefer Verſtaͤrkung brach er. 


von Dippoldiswalda auf, um die bei Reichsſtaͤdt gelagerten 
leichten Truypen des Prinzen Heinrich zu uͤberfallen. Al⸗ 
lein die Herren von Kleiſt und von Eglofſtein zogen ſich 
bei ſeiner Annäherung auf dad Pratſchendorfer Lager zuruͤck, 
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und bie große Unternchmung enbigte ſich mit einer Kano⸗ 
nade, bie den ganzen Zag dauerte. | 

Um die Neichdarmee aus dem Ruͤcken los zu wer⸗ 
den, ſchickte der Prinz den Herrn von Seiblig zu biefer 
Unternehmung ab. Er rüdte auf Penig; dee Peinz von 
Stolberg, welcher 21 Bataillone und 31 Schwabronen bei 


- feinem’ Heere hatte, zog fih auf Annaberg zurüd. Sein 


Abzug von Chemnig fchaffte Herrn von König die Frei- 
heit, ſich bei Zwickau mit Herrn von Seidlitz zu vereini- 
gen. Und nun verliehen die Reichötruppen Sacfen und 
verloren auf ihrem Rüdzuge nad) Baireuth viel Volk. 
Waͤhrend der Prinz von Stolberg fich in das In⸗ 
nerfte bes Reiches flüchtete, fann Here von Serbeilont auf 
eine Unternehmung, die noch töichtiger werben follte als die 
vorige. Er nahm fih vor, Herrn von Huͤlſen zu ſchla⸗ 
gen, indem er ſich unvermerkt längs ber Elbe wegzoͤge, 
um deſſen Stellung zu umgehen. Um fein Borbaben 
noch beſſer zu verbergen, ließ er am 21. Juni des Mor⸗ 
gens alle Vorpoſten des Lagers bei Pretſchendorf beunruhi⸗ 
gen. Eine Colonne von 7000 Mann zeigte ſich rechts 


dem Dorfe Hennersdorf und ſtellte ſich, den Uebergang 


bei der Steinbruͤckenmuͤhle verſuchen zu wollen; und eine 
andere Colonne ordnete ſich, Frauenſtein gegenüber, zue’ 
voͤlligen Schlacht. Waͤhrend dieſer vorgeſpiegelten Aeuße⸗ 
rungen ſtellte Herr von Ried, der bei Benerich ein Deta⸗ 
ſchement von 12 Bataillonen befehligte, auf den Anhoͤhen 
dafelbft feine Marmfchaft, weiche in ber vorigen Nacht 
mit 16 Bataillonen und 25 Grenadiercompagnieen ver» 
ftärft worden war, am Morgen in drei Haufy. Die 
erſte Colonne ging auf das Dorf Grumbach, aus weichem: 
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fie ein Freibataillon vertrieb. Die zieelte Colonne der 
Feinde rüdte gegen Rubady vor; und bie dritte, welche 
auf der rechten Seite einherzog, vertrieb ein preußiſches 
Bataillon aus dem Dorfe Weidfrup. Dirſe tagte Co⸗ 
lonne warb durch das Feuer der: Neboute von Konſtapel, 
welche das Bataillon von Karlowig vertheibigte, aufgehal⸗ 
ten. Nach einem herzhaften Wiberſtande von preußifher 
Seite ward ber Feind gegwungen, fih: zuruͤckzuziehen; 
denn die Hige der Oeſterreicher ward durch das Feuer: der 
preußiſchen Batterien abgekühlt. Die Huͤlfe, welche ber 
Prinz Heinrich von Pretſchenderf ſchickte, kam et nah 
geendigtem Gefeht an. 

n Während. das Gluͤck zwiſchen ben. Shhdſalen dir 
Preußen und der Kaiferlihen in Sachſen das, Gleichge⸗ 
wicht hielt, erklärte es ſich im Reich völlig zu Gunſten 
der Verbündeten und des Prinzen Ferdinand. Die Frarts 
zofen hatten fich in biefem Jahre beanligt, in Deutfchländ 
nur eine Armee zu haben, nebft einem Rädhaltscorps, um 
ben Niederrhein zu decken. Diefer Rückhalt, welchen der. 
Prinz von Condé befehligte, war 46. Bataillone und 38: 
Schwadronen far. Die Armee, unter den Befehlen der 
Haren von Soubife und d'Eſtrees, beftand aus 111 Ba⸗ 
tailonen und 121 Schwabronen. Diefe Matſchaͤlle woll⸗ 
ten in das Kurfuͤrſtenthum Hannover dringen; aber 

das Vorhaben des Prinzen Zerbinand war dem Ihrigen 
ganz entgegen: er wollte die Franzoſen aus Heffen verja= 

gen. Ex theilte anfangs fein Heer nach bem Beiſpiel der. 
Tranzofen. Er ſchickte 20 Bataillone und 21 Schwa⸗ 
deonen mit dem Erbprinzen ab, um fi dem Prinzen -- 
von Conds zu widerſetzen, und. behielt für fi) 62 Ba⸗ 
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sallione, BI Sahwadronen und 5600 Mann leichte Trup⸗ 
pen, zur Ausführung feines Vorhabens. Der Prinz von 
Gonds eröffnete am Mieberrhehr: den Felbzug.  Pring 
Ferdinand z09 feine. Armee auf der Höhe von Bruckel zu: 
ſammen; von da ging er am 18. Juni über die Dieme 
. und. eroberte das Schloß Sabbaburg; zugleich befegee er 
bie Gehoͤtze von Gaismar und Liebenau, um fidh in den 
Beſitz der Däffe bei dee Diemel zu ſetzen. Die franz» 
fifche Armee, weiche: fich bei Caffel zuſammengezogen 
hatte, marfchiete den: 22. nach Grebenſtein und detafchiete 
von da ben Grafen vom ber Lauſitz gegen Goͤttingen. 
Sogleihh warb Ludner von dem Prinzen Ferdinand ar 
die Leine geſchickt, am: die Bewegungen des Sachfen zu 
beobadhten. Prinz. Ferdinand beſchloß hierauf,. die Frank‘ 
zofen- anzugreifen, um ſie gleich im Anfange des Feldzuget 
zu zwingen, nur vertheidigungsweiſs zu gehen. Det And 
geiff geſchah, und: Dee von Soirbife: mußte: fi‘ nach 
Hochkirch zuruͤckzlehen. Mod) in derſelben Nacht ging der 
Feind über Fulda und ſetzte fein Lager auf bie Höhm, 
weiche. ſich von: Minden: nach. Eäffet ziehen. Die Ber: 
buͤndeten lagerten; fich den Franzoſen gigenuͤber unb Be 
maͤchtigten ſich durch verſchiedene abgeſchickte Haufen eins 
ger Schlöffer, die ihnen ˖ vortheilhaft lagen. Are 8. 
Auguſt traf man, nachdem ſchon verſchiedens Grfecher 
vorgefalen waren, Anſtalten, einen algeminen A‘ 
griff zw unternehmen. In dieſer Abſicht verſtaͤrkee 
Prinz Ferdinand den: Erbpringen mit 15: Bataillonen 
und 20 Schwadronen. Am 15: October fing man bie 
Belagerung von: Gaffel-ıan, welches ſich duch Vergieich 

am 7. November ergab, So ruhnwoll endigte ſich 


—RE der Vabhudeim, in welchem Vanß Gabi 
nand Gelegenheit hatte, alle feine. großen Fähigkeiten an 
den Tag zu legen: und zu zeigen, daß ein guter General 
an ber Spitze eines Heeres mehr. vermag als eine zahlreiche 
Menge Streiter. 

Zaat ‚wollen, tele wieder zum Feldzuge in Schleſien 
zuruͤcklehren, non wo der Zuſammenhang ber Begebenhei⸗ 
ten uns. nad Sachſen führt. . 

Den 30. Juni gingen die Ruffen über. die Dber, 
und ‚trafen an demſelhon Sage in: Liffe ein. Der König 
hatte fchon vorhex Herrn von Wied mit 24 Bataillonen 
über das Schweidnitzer Waſſer geſchickt, unter dem Vor⸗ 
wande, den: Marſch der Ruſſen zu decken; eigentlich aber, 
um, am jenſeitigen Ufer dieſes Fluſſes ein Corps zu ha⸗ 
ben, welches zu. dem Vorhaben, das dev Koͤnig gegen, 
ſeine Feinde ontivonfen hatte, noͤchig ward. Diefe Trup⸗ 
pen: hielten fich- in ſehr eng; gefchloffenen Cantonnirungs⸗ 
ordern, um ben Deſierreichern keinen Verdacht zu 
geben, - 


Die Einigliche Armee fing den 1. Juli ihre Opera⸗ 
tionen. an. Die Hauptarmee lagerte ſich bei Sageſchuͤtz; 
während, Here von. Wied Nachts ihr, zur Seite zog, und 
am gegenfeisigen Ufer des Fluſſes in enggeſchloſfenen Ganz . 
tonnirungen heranruͤckte. Mon Seiten. ber Oeſterreicher 
haste er nichts zu fürchten; eben: fo menig konnte er von. 
ihnen antdeckt werden, meil Herr von Reizenſtein mit 
4000 Pferden vor ihm ſtand und Herrn von Ellrichhau⸗ 
ſen auf dem Pitſchenberg eingeſchloſſen hiel. Here von. 
Daun: war zu vorſichtig, um umgangen werden zu koͤn⸗ 
nen; denn, in berfeiben: Nacht verließ er noch ben Zobten⸗ 
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und Pitfhenberg, und ſchlug fein Lager auf ben Betgen 
zwiſchen Bögendorf, Kunzendorf und dem Zeiskenberge 
auf. Die Armee des Königs folgte ihm in ber Nähe, 
und bezog wieder ihre alte Stellung bei Bunzelwitz. Die 
leichten Truppen näherten ſich ben Eaiferlichen Feldwachen 
Bis auf einen Piſtolenſchuß. Here von Reizenftein befegte 
die Anhöhen bei Striegau; und Herr von Wied, wel⸗ 
chen jener deckte, ließ fein Corps in dieſer Stadt -und 
den nächften Dörfern cantonnivn. Die Stellung, welche 
Marſchall Daun genommen hatte, ſicherte feine Armee 
vor jedem Angriff von vorne; man Eonnte fie jedoch auf 
dee rechten und linken Seite umgehen. Da es zu vid 
waͤre gewagt geweſen, es zwiſchen Silberberg und Bögen 
dorf zu thun, weil Herr von Haddick bei Warta ſtand, 
und weil die Berge auf dieſer Seite rauher und ſteiler 
ſind; ſo zog man es vor, dies Unternehmen auf des 
Feindes linker Seite auszufuͤhren, indem man ihn uͤber 
Hohenfriedberg, Reichenau und Engelsberg in den Ruͤcken 
naͤhme. Dies Vorhaben ward auf folgende Art ausge⸗ 
fuͤhrt. Herr von Ziethen beſetzte das Lager bei Bunzel⸗ 
witz mit dem zweiten Treffen, und behielt, um den Feind 
in Achtung zu halten, alle Kuͤraſſiere der Armee daſelbſt, 
welche in den Gebirgen unnuͤtz wurden; unterdeß ber Koͤ⸗ 
nig Abends nit feinem erſten Zreffen aufbrach, und fi 
mit den Heren von Reizenſtein und von Wied, hie ihm 
zum Vortrab dienten, vereinigte. Mit Anbruh des Tas 
ges befand ſich dieſer Vortrab nahe bei Reichenau, wo ee 
anf die Vorpoften des Heren Brentano ſtieß, welche in 
vollem Lauf bis an ben Fuß des Engelsbergs zuruͤckge⸗ 


trieben wurben, wo ihr General gelagert fland. Bren⸗ 


— 
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tano hatte ſeine Infanterie auf den Gipfel dreier Felſen 
geſtellt, die ein guter Hohlweg deckte. Herr von Wied 
griff voll Muth, aber vielleicht zu hitzig, ihn an; dieſe 
Felſen waren fo unzugaͤnglich, daß die Truppen fie nicht 
erfteigen konnten. Die Preußen wandten wergeblich ihre 
Kräfte an, fie wurden zurücgetrieben, und ‚verloren an 
Todten, Verwundeten und Gefangenen 1200 Dann. Des 
größte Theil der Zruppen lagerte ſich bei Reichenau; Here 
von Wied aber verfolgte feinen Weg duch die Päffe bei 
kandshut. Die Abficht biefer Unternehmung war, das 
Dauptmagazin der Kaiferlihen zu Braunau wegzunehmen; 
Here von Brentano ahnete died, er verließ den Engels⸗ 
berg, und ging aufs Schnelfte ab, um noch in ber 
Macht nach Friedland zu kommen. 

Als der Feldmarfchall Daun dieſes Detafchements, 
‚welches feinen Rüden deckte, beraubt war, fo fuͤrchtete er, 
auf biefer Selte von den Preußen in ben Rüden genom⸗ 
men zu werden. Cr verließ baber : feine Stellung be 
Kunzendorf, und ging nah Dittmannsdorf zuruͤck, von 
wo fein linker Fluͤgel fi bis Beersdorf ausdehnte. Aur 
Serben. ftellte er ein Corps, welches hier feine Seite deckte, 
gu Tannhauſen, und ein zweites auf feinen rechten Fluͤ 
gel bei Burkersdorf, durch welches. er feine Verbindung 
mit ber Feſtung Schweitnig offen hielt. -Den 7. Juli 
folgte Herr von Biethen dem Feinde unmittelbar, und 
befegte die Anhoͤhen bei Kunzendorf und Fürftenftein. 
Mit ihm vereinigte fi) das, Corps, welches der König in 
die Gebirge geführt hatte, und es ftellte ſich von Seiten⸗ 
dorf an bis Boͤgendorf in eben dem Lager, welches Feld⸗ 
marſchall Daun im Jahre 1760 beſetzt grot hatte. 
ULUI. | . | 
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Dis Defiten von Waldenburg und von Gottöberg wur⸗ 
den durch. Detafchements befegt; und Herr von Manteu⸗ 
fel ſtellte fih mit 6000 Mann auf bie hohe Flaͤche von 
Sohengiersborf ; an deren Fuß, nach ber Seite des Schweibd⸗ 
» niger Thales, man Herrn von Knobloch mit feiner Bri⸗ 
gabe lagert. Herr von Wied, welcher feinen Mari 
fortfegte, begegnete bei Friedland dem Corps bed Herrn 
Brentano; ee empfing es mit einer lebhaften Kanonade, 
nach weicher Herr von Reizenftein ben Feind angriff: 
Die Finkſchen Dragoner erwarben ſich bei dieſer Gelegen- 
‚beit den Ruhm, 3 Regimenter Eaiferlicher Küraffiere zu 
fchlagen, von welchen fie 180 Gefangene machten. Bren⸗ 
tano. rettete. fi, nach Böhmen, und bezog zwifchen Dit 
tersbach und Hauptmannsdorf. ein Lager, welches ber 
Feind in Voraus hatte befeſtigen laffen, um feine Nieder 
Inge von Lebensmitteln zu fichern. Here von Wied war 
am folgenden Tage mit 4 Bataillonen und 3 Regimentern 
Cavallerie verſtaͤrkt; allein wäre auch bie ganze Armee 
gegen Braunau angerüdt, fo hätte fie bafeibft nichts um 
ternehmen können, weil dieſe Selfenpäffe unwegfam find, 
mit wenig Mannſchaft vertheidigt, unb nicht umgangen 
werben. können. Feldmarſchall Daun hatte von Warte 
Herrn von Haddick mit 10,000. Mann dahin zu Hülfe 
geſandt. Da biefe vom Feinde befegten Berge denfelben 
vor einem Angriff ficherten, fo richtete Here von Wie 
feinen Marſch auf Trautenau, und fchidte von hier aus 
alle feine Kofaden, ˖ die von einigen Dragonern unter 
ftügt wurden, nad Böhmen. Sie durchſtreiften das 
ganze Königreih, und verbreiteten überall Schrecken. 
Schon am zweiten Rage nach ihrem Einfall zeigte ſich 
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eine ihrer Parteien vor den Thoren von Prag. Dee 
Schteck, den ihre Gegenwart einflößte, toar fo groß, daß 
Herr von Serbelloni in Begriff fand, ‚mit feiner Armed 
Sachſen zu verlaffen, um ſich in Perfon den Unordnungen, 
welche die Koſacken begingen, entgegen zu feben. Es if 
wahr, daß ihre Verfahren araufam war; fie vorheerten, 
plümberten und verbrannten die Dertet, die fie auf ihren 
Zuge antrafen. Hätte: man diefen Einfall verlängern 
koͤnnen, fo würde er nicht fruchtlos geweſen fein. Allein 
von der einen Seite befchäftigten fih diefe unbändigen 
Zruppen. bloß damit, Beute zu machen, und folche: in 
Sicherheit zu bringen; daraus erfolgte dann, daß fie haus 
fenmweis ohne Befehl ihres Anführers zuruͤckkamen, und 
ihren Raub mitbrachten, um ihn in Polen zu verfaufens 
fo dag Boͤhmen nah Verlauf von acht Zagen, - ohne 

Schwertfchlag wieder ‚befreit war. Doch hätte mm fie 
zu einem zweiten Einfall gebrauchen Eönnen, wenn nicht 
auf der andern Seite bie Angelegenheiten ploͤtzlich eine 
ga. verfchiebene Wendung genommen hätten, Hert 
son Wied, welcher ihren Ruͤckzug deckte, ficherte zu glei⸗ 
her Zeit feine Verbindung mit ber Hauptarmee. Seine 
finfenweife vertheilten Detaſchements bewahrten bie Paͤſſe 
in den Gebirgen. . Here von Gablenz hielt ‚hinter ihm 
das Defitee bei Schaglar, : und näher bei dar Armee ber 
Prinz von Bernburg das Libauſche befegt, von wo der⸗ 
gelbe mit Herrn von Salenmon in Berbindung fland, der 
bei Konradswalde einen Zmwifchenpoften hatte. Alte. diefe 
Detaſchements hatten von "Seiten ber Feinde beflo weni⸗ 
gee zu fürchten, weil deren ganze Aufmerkſamkeit durch 
die Furcht, ihr Magazin zu Braunau zu verlieren,” fo 
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befchäftist warb, daß fie um mehrerer Sicherheit willen, 
baffeibe fogar nah Scharfeneck in der Grafſchaft Glatz 
bringen ließen. 

Da der Hauptgegenflanb dieſes Feldzuges bie Wir 
berecoberung von Schweibnig betraf, fo faßte bee König. 
den Vorfag, gegen den rechten Fluͤgel der Defterreicher et 
was vorzunehnien ; und bie Detafchements, welche fie bei 
Burkersdorf und Leutmannsborf hatten, zu vertreiben, 
um ihnen alle Verbindung mit Schweibnig abzufchneiben. 
Diefſes Vorhaben hatte alle hinreichenden Gruͤnde ber Wahr⸗ 
fcheinlichkeit für fih, um unfehlbar zu ſcheinen; aber & 
warb ſchon am folgenden Tage ungewiß und.faft chimaͤ⸗ 
riſch, durch eine von jenen unerwarteten und plöglichel 
Begebenheiten, welche bie Maßregeln ber Meenfchen über 
den Haufen werfen. In Rußland nämlich änderten fih 
die Umftände durch eine Nevolution. Herr von Czernit⸗ 
ſchef gab dem Könige die erſte Nachricht davon. An ed 
nem NRachmittage Fam er, ihm zu fagen, daß Petr HL. 
von der. Kaiferin, ſeiner Gemahlin, entthront fei, undẽ daß 
er vom Senat Befehl erhalten habe, feine Truppenſchaat 
der neuen Fuͤrſtin ſchwoͤren zu laflen, und unverzüglich 
die yreußifche Armee zu verlaffen, um ſich nach Polen zus 
ruͤckzuziehen. In ber Lage, worin ber König fich befand, 
mitten unter ben Operationen eines Feldzuges, beffen 
Unternehmungen auf den Beiftand der Ruffen ſich grün 
deten, war diefe Nachricht ein Domnerfchlag für Ihn. In⸗ 
deß fo. ſchrecklich dieſer Schlag auch war, fo mußte doch 
ein Entſchluß gefaßt werden; benn dem Uebel war nicht 

abzuhelfen; man mußte nun wieder zu dem Huͤlfsmittel 
eigener Kräfte feine Zuflucht nehmen, weil die fremde 
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‚Hufe wegfiel. Alle Nachrichten, bie man aus Preußen 
und aus Pommern erhielt, meldeten, daß die ruffifchen 
Truppen Anftalt machten, die Seinbdfeligkeiten wieder ‘an: 
zufangen. Es erfchien eine Ukaſe oder Verordnung, in 

welcher der König als der Exbfeind und der unverfähnliche 
Gegner Rußlands behandelt war“ Schon : hatten fich die 
Commiffarien der Kaiferin der Einkünfte des Königreichs 
Preußen aufs Neue wieder bemächtigt; Eurz, man fah, 
allem Anſchein nah, einem neuen Bruche naͤchſtens ent 
gegen; allein, wie es oft zu gefchehen pflegt, biefer Anz - 
fehein täufchte. Das Betragen der Kaiferin entftand aus 
falſchen Vorausſetzungen; ſi ſie fuͤrchtete, der Koͤnig mie 
„auf die Nachricht von der Berhaftnahme Peters III., 

Czernitſchefſche Corps zwingen, ſich fuͤr den Kaiſer I er⸗ 
klaͤren, oder, im Fall ber Verweigerung, daſſelbe entwaff⸗ 
nen. Um nun nicht unvorbereitet angegriffen zu werden, 
bemaͤchtigte ſie ſich Preußens, damit dies Reich ihr fuͤr 
das Betragen des Koͤnigs buͤrge; und zu gleicher Zeit gab 
ſie ihrem General Befehl, ſich bereit zu halten, die Feind⸗ 
ſeligkeiten wieder anzufangen, ſobald ſie es fuͤr dienlich 
halten würde. Allein ihre Vorausſetzungen waren Trrig. 
Der König feste ſich dem Abzuge des Heren von Czernit⸗ 
ſchef nicht im Geringften entgegen; die einzige Gefaͤlligkeit, 
die er von ihm verlangte, beſtand darin, dieſen Aufbruch 
um drei Tage aufzuſchieben, wozu ſich biefer General fehr 
gefaͤllig verſtand. 

Diefe drei Tage waren koſtbar; man mußte fie benus . 
gen, um eine entfcheidende That auszuführen. Die Ges 
genwart der Kuffen hielt die Öfterreicher in Zucht, denn 
ihnen war die vorgefallene Veränderung unbelannt. Man 


x 


4 


390 Friedrich der Große und Rapoleon 


mußte entweber Schweidnig wieder erobern, ‚oder fich ents 
ſchließen, die Winterquartiere, wie im vorigen Jahre, nur 
längs der Oder zunehmen. Wenn diefer Feldzug frucht⸗ 
los verging, ſo war die Anſtrengung, die man bereits 
angewandt hatte, die Hälfte von Schleſien wieder zu 
erobern, unnüg gemwefen, und ber Anfchein zum Fries 
den verfchwand gaͤnzlich. Diefe Gründe beſtimmten 
den König, etwas aufs Gluͤck ankommen zu laffen. Er 
handelte mit mehrerer Kühnheit und Verwegenheit, als 
ee in guͤnſtigern Umftänden würde gethan haben. Was 
die Preußen unternehmen Eonnten, gar ber Angriff 
von zwei furchtbaren und. ſchweren Poſten. Der bei 
Burkersdorf vertheidigte Paß, welcher durch die Gebirge 
von Königsberg kommt und ſich bei hnsdorf an der 
Ebene endigt. An den beiden Seiten biefes Hohlweges, 
erheben fich fleile und rauhe Berge, bie durch Redouten 
befeftige waren, welche Kafematten hatten, und mit Pal: 
liſaden und Vorhauen umgeben waren; drei biefer Nebous 
‚ten, die nähften bei Hobengiersborf, waren buch eine 
Berfhanzung verbunden, welche an biefelbe fließ; und 
von da fing eine zweite Verfchanzung an, welche ben 
Grund des Paffes ſchloß, dann aufwärts flieg, und ſich 
an dem Gipfel eined auf ber Seite von Leutmanndborf 
liegenden Berges enbigte. Herr von Okelli vertheidigte 
diefe Werke mit 4000 Mann. Der Poften bei Leuts 
mannsdorf war zwar weniger durch die Kunſt befeftigt, 
zeigt aber eine Vorderſeite von fehe ſchwerer Annäherung, 
weil fie von einer Menge Gräben und Hohlwege ange: 
fuͤlt und ducchfchnitten iſt, und jebes Hinderniß barbeut, 
welches die rohe Natur in einer Gegend zu deren Verthei⸗ 
digung hervorbringen kann. Dieſer Poften warb gleid- 








falls von 4000 Üfterreichern vertheidigt. Um bie Armee 
in ben Stand zu fegen, diefe Poften anzugreifen, mußte 
man damit anfangen, alle. Zruppen eine Schwenkung in 
ihrer Stellung machen zu laffen. Here von Gablenz be⸗ 
309g am 18. Juli das Lager bei Trautlebersdorf, um ben 
Aufbruch) des Herrn von Wied nad) Böhmen zu verber- 
gen. Here von Knobloch verließ das Lager bei Seitens 
dorf, und folgte dem Wege des Herrn von Wied, Beide 
zogen von ben Bergen in die Ebene bei, Freiburg herab; 
fie gingen um Schweibnig herum, welches von der Reis 
terei des Königs eimgefchloffen war. Here von Wied bes 
gab fi in der Nacht nach Faulbruͤck, wo er feine Trup⸗ 
pen cantonniren ließ. Ihn deckte Herr von Roͤhl, wel⸗ 
hen ‚der König den ganzen Feldzug hindurch mit 1000 
Dferden zur Beobachtung bes Feindes in biefe Gegend 
geftellt hatte, fo daß die Oeſterreicher von bg Annaͤhe⸗ 
rung ber Preußen keine Anzeige erhielten. Here von Knob⸗ 
loch ging in der Nacht duch Bunzelwitz und Kreiſſau, 
und am folgenden Morgen nad) der linken Seite von Pols 
niſch Weiſtritz; während Herr von Moͤllendorf, der mit 
feiner Brigade und 10 Batailfonen vom Zuß ber Hobens - 
giersdorfer Berge Fam, auf die rechte Seite des Dorfes 
anruͤckte. Durch die Vereinigung biefer beiden Generale 
fhnitt dee König dem Corps bei Burkersdorf, und folga 
lich) der öfterreichifchen Armee, bie Verbindung mit 
Schweibnig ab. Das Corps des Herrn von Mied ward 
zum Angriffe von Leutmannsdorf beftimmt; das Knob⸗ 
lochſche und das Möltendorffche zum Angriff von Bur⸗ 
kersdorf. Um Feine der Maßregeln, welche dieſe Unter: 
nehmung erforberte, zu übergehen, wollen wie noch ans 
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mern, daß Herr von Manteufel zum Voraus auf die 
hohe Ebene bei Hohengiersdorf war geftellt worben, wo⸗ 
ſelbſt die dort errichteten ſchweren Batterien bazu dienten, 
die biefem Poften, den Here von Okelli befegte, zunaͤchſt 
legenden Verfhanzungen in den Rüden zu nehmen. 

Noch mehrerer Sicherheit wegen war der Prinz von 
Würtemberg mit 20 Schwabronen abgefchidt, um waͤh⸗ 
rend des Sefechts die Öfterreichifchen Poſten bei Silber 
berg und Warte zu beobachten, und bamit dee Feind 
nicht von dort aus Herrn von Wied in den Rüden falle, 
waͤhrend biefer die Defterreicher bei Leutmannsborf ame 
geiffe. Noch war Vorſicht gegen den Feldmarfhall Dam 
nötig; man mußte ihn, während - der Angriff geführt 
ward, in Zwang halten, um zu hindern, daß er ben Pe 
fien, die man wegnähme, Eeine Hülfe fende. In dieſer 
Hinſicht Mrd Heren von Gablenz aufgetragen, eine Vor: 
fptegelung gegen Braunau zu machen, um die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Feindes auf fich zu ziehen. Herr von Ramin 
erhielt Befehl, mit den gegen Tannhauſen befindlichen 
Motten der Kaiferlihen zu ſcharmuziren. Die Hauptars 
mee follte die Zelte abbrechen, und fih in Schlachtords 
nung ftellen; und Bern von Manteufel überließ man 
die Sorge, die Panduren zu beunruhigen, bie ſich zwi⸗ 
ſchen feinem Lager und dem rechten Fluͤgel der Defterreis 
Ger befanden. Diefe verfchiebenen Gegenftände, durch 
welche man den Feldmarſchall Daun befhäftigte, und ihn 
abhielt, die Abſicht der Preußen zu ergründen, erleichterten 
ihnen die Ausführung berfelben. 

Mas die Angriffe felbft betrifft, fo mußte ber Ans 
gef des Heren von Wied früher gefchehen, als der des 
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Ham von Moͤllendorf, weil bieff- General bei feiner 
MWindung um Burkersdorf, den Defterreichern, welche 
bei Reutmannsborf fanden, nothwendig die Seite barbier 
ten mußte, und weil, wenn Herr von Wied das Ungluͤck 
hatte zuruͤckgeſchlagen zu werden, das Möllendorffche Corps 
alsdann der Gefahr einer gänzlichen Vernichtung ausgefegt 
war. In der Nacht vom 20. auf ben 21. bemächtigte 
fi) Here von Möllendorf: des Schloffes Oehmsdorf, wo 
er 50 feindliche Soldaten. gefangen nahm. Man war 


dieſes Schloffes bendthigt, um fich dem Fuße der Berge 


ganz dicht zu nähern, wo man noch am felbigen Abend 
Laufgraͤben eröffnete, und Batterien für 40 Haubigen 


und 12 Zwoͤlfpfuͤnder errichtete. Die Haubigen waren _ 
beftimmt, die Redouten zu bombardiren, und die Kanoneg 


den Paß der Länge nach zu beflreichen, durch melden 
Here von Okelli von der Eaiferlichen Armee hätte Unter 
ſtuͤtzung erhalten innen. Dieſer General wähnte, in. eis 


nem unangreifbaren Standorte zu fliehen, er war baber | 


in der größten Sorglofigkeit; alle Bewegungen der Pre 
fen erklärte ex fich mit der Abfiht, Schweibnig belagern 


zu wollen, und alle ihre Schritte betrachtete ex bloß als 


Anſtalten zu dieſer Unternehmung. 


Am 21. feste ſich Herr von Wied mit Anbtuch des 


Tages auf einem Huͤgel, nahe an dem Poſten von Leut⸗ 
mannsdorf, und demſelben gerade gegenüber; hier errich⸗ 


tete er eine Batterie von 30 ſchweren Kanonen, welche 


ein Treffen von 14 Bataillonen unterſtuͤtzte. Unter dem 
Schutze dieſes Feuers zog Herr von Bottum mit ſeiner 
Brigade unvermerkt rechts in einen Hohlweg, der ihn dem 
Feinde in den Ruͤcken brachte. Dieſe Bewegung ward 
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durch eine aͤhnliche anf ber linken Seite unterftägt. Den 
Marſch des Prinzen von Bernburg beiten Gräben und 
Geſtraͤuche; er ruͤckte gegen die linke Seite ber Oeſterrei 
her. Der von den Preußen in ben Rüden und in die 
Seite genommene Feind feste ihnen nur einen ſchwachen 
Widerſtand entgegen. Bu gleicher Zeit rüdte Herr ven 
Wied gegen deſſen Sronte an, und bie MWerfchanzung 
ward. im erflen Anlauf erfliegen. Die Sieger trieben die 
Befiegten bald nach Henrichau, Heidelberg und Hausborf, 
Brentano, welchen ber MarfchalU Daun, ungeachtet aller 
ihm erregten Beſorgniſſe, dennoch diefem Poſten zu Hülfe 
geſchickt hatte, kam zu 'fpät, und warb mit den fliehen 
den Defterreichern, bie bei Leutmannsdorf waren gefchlas 
gen worden, mit in die Flucht fortgeriffen. 

Sobald fi) Here von Wied der Anhöhen bemeiſtert 
hatte, fingen bie preußifhen Batterieen bei Oehmsdocf 
an, auf den Feind zu feuern. 1500 Reiter, die Her 
von Dkelli vor feiner Infanterie in einen Grund geſtellt 
hatte, bie nichts weniger erwarteten, als angegriffen zu 
werben, und bie fogar abgeftiegen waren, fühlten ſich auf 
einmal von den Batterieen, bie fie gar nicht bemerkt hat⸗ 
ten, niebergefchmettert und bombarbict, flürzten ſich auf 
ihre eigene Infanterie, brachten diefe in Unordnung, und 
eiffen fie in Verwirrung mit fidy fort bis. zur Armee des 
Feldmarſchalls Daun. Durch die Flucht Diefer Truppen 
blieben die Redouten biefed Poſtens nur ſchwach befest, 
Sogleich eilte Here von Möllendörf links in das Gehötz, 
welches mit dem Poften bei Leutmannsdorf zufammens 
hängt, umging Deren von Okelli durch bie Berge, unb 
vertrieb den Feind nach einem. geringen Widerſtande. 
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Die preußiſche Infanterie zuͤndete die Palllſaden einer Re⸗ 
doute an, in welcher fich die Oeſterreicher noch hlelten, 
welches ſie endlich zwang, dieſelbe zu verlaſſen. Ungeach⸗ 
tet dieſes Angriffs behauptete ſich Here von Okelli noch 
auf der hohen Ziäche, die fich rechts am. Wege von Pol 
nifh Weiſtritz nach Königsberg befindet; um ihn zu 
zwingen, auch biefen Theil feines Poftens zu verlaffen, 

errichtete Here von Mölendorf eine Batterie auf dem fo 
eben eroberten Berge, und man führte die 40 Haubigen 
vom Fuße des Berges herbei, von welchem man ben 
Feind noch nicht vertrieben hatte; zugleich griff Here von 
Manteufel diefe Verfhanzungen, die fih in ber Nähe, 
feines Poftens bei Hohengiersdorf befanden, im Rüden an, 
Diefe Kanonaden von vorne, im Rüden und in ben 
Seiten zwangen endlich ben Feind, fich zuruͤckzuziehen. 
Alle dieſe verſchiedenen Angriffe verſchafften den Preußen 
2000 Gefangene. Zwar that die Beſatzung von Schweid⸗ 
nitz waͤhrend des Gefechts einen Ausfall; allein die ihr 
entgegengeſtellte Reiterei und einige gegen ſie abgefeuerte 
Kanonenſchuͤſſe brachten ſie dazu, mit ziemlicher Ueberei⸗ 
lung in die Feſtung zuruͤckzukehren. Durch die eben ausge⸗ 
führte Unternehmung ſchnitt Heryr von Wied, der ſich 
nahe bei Heidelberg befand, bie kaiſerliche Armee gewiſſer⸗ 
maßen von der Grafſchaft Glatz ab. Noch in derſelben 
Nacht verließ der Feldmarſchall Daun ſein Lager, da 
er von der Nothwendigkeit, ſeine Stellung zu aͤndern, 
uͤberzeugt war; ſeinen rechten Fluͤgel lehnte er an die Eule, 
den hoͤchſten Berg in ber umliegenden Gegend, von wel⸗ 
chem bie Sconte feiner Schlachtordnung ſich über Wuͤſten 
Waltersdorf und Tannhauſen bis Jauernick ausdehnte. 
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Die Meferve biefer Armee, unter den Befehlen des Gen 
von Laudon, Dedite ben linken Flügel der Armee, und 
nahm ihre "Stellung zwifchen Wuͤſten Giersdorf ‚und 
Braunau. 
Herr von Wied bezog dem rechten Fiägel der Rab 
ferlichen gegenüber ein Lager und beſetzte bie Gebirgskette, 
welche ſich von Taſchendorf bis Heidelberg erſtreckt. Her 
von Manteufet ward mit feinem Corps bis Beersdorf 
vorgefegt, wo er links mit Herrn von Wied und rechts 
mit Herrn von Ranim zuſammenſtieß. Der legtere blieb 
beftändig mit feiner Brigade auf dem Seitendborfer Berge 
unbeweglich. Außer diefen verfchiedenen Lagern behielt bie 
Armee die Poften bei Gottsberg und Waldenburg immer 
fort, fowie Here von Salenmon, ber einen Benachrichti⸗ 
gungspoften hatte, bie Püffe bei Landshut befegte, um 
die Bewegungen, welche der Feind in dieſer Gegend ma⸗ 
hen konnte, zu beobachten. Obgleich alle dieſe Corps auf 
fetten Höhen flanden, fo erhielten fie dennoch Befebl, 
ſich zu verfhanzen; man grub die Erde um, man verfah 
bie Werke mit Pallifaden, man machte an bequemen Or: 
ten Verhaue, kurz, man befeftigte fich fo fehr, daß keins 
son biefen Corps, welche die Berge befegten, von Seiten 
der Feinde weder Angriff noch Ueberfall zu befürchten hats 
ten. Dieſe in andern Umſtaͤnden umuͤtze Vorficht mar 
: damals erforderlich, weil der König genöthige war, ſich 
um 24 Bataillone zu ſchwaͤchen, um bie Belagerung bei 
Schweidnitz zu unternehmen, und weil man fi auf den 
Salt vorbereiten mußte, oͤfter Detafchements zu machen, 
bie ſich nur mit Gefahr von der Armee hätten entfernen 
koͤnnen, wenn er deren Stellung nicht fo eingerichtet Hätte, 
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daß fle gar nicht angegriffeit werben Eonnte. Das Sonder⸗ 
"bare während biefee Unternehmung mar, baß an eben dem 
age, an welchem der Feldmarſchall Daum fein Lager bei 
Dittmannsdorf verließ, um fi auf ber Eule und be 


Wuͤſten Waltersdorf zu poſtiren, die Ruſſen die Preufen 


verließen, und fih nach Polen begaben, ohne baf bie 
Roiferlichen bie mindeſte Nachricht von ihrer Trennung er⸗ 
hielten. 

Indeß zogen ſich die 24 Bataillone und bie 30 
Schwadronen, die zur Belagerung von Schweibnis bes 
flimmt waren, om Fuße der Höhen von Kunzendorf zu 
ſammen. Zum Prinzen von Würtemberg, ber ſich noch 
am Klatfchberge befand, ſchickte man den größten Theil 
der Reiterei, die man weder in den Gebirgen, noch bei -- 
ber Belagerung gebrauchen Eonnte; - und man traf ernfls 
hafte Vorkehrungen, zu dem Angriff einer Feſtung, welche 
von einer Beſatzung von 11,000 Mann und von einem 
der vorzuglichften Ingenieure in Europa vertheibige wurde: 
Auf die Diverfion, mit der man ſich von Seiten bes Tartar⸗ 
khans gefchmeichelt hatte, Eonnte man nicht mehr: hoffen: 
Zwar zog der Khan der Krimm mit 5.bis 6000 Mann 
an den Grenzen Polens umher; allein alle in Rußland fe 
ploͤtzlich vorgefallenen Veränderungen hatten bie Türken ſo⸗ 
wohl, ald die Tartaren fo ſehr in Verwirrung gefegt, daß 





fie nicht mehr wußten, wozu fie fich entſchließen ſollten. 


Diefe Gruͤnde beftimmten vollends den König, den Prin⸗ 
zen von Bevern aus Mähren, wo er ſich noch befand, zus 
rüchzueufen. Um gewiſſermaßen bee Eroberung von 
Schmeibnig verfihert zu fein, war es nöthig, daß Altes 
zu dieſer Abſicht zuſammentraf. Der König hatte zu die⸗ 
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fen Unternehmen nicht einen Mann zu viel; aber fobafb 
as beanbet war, ftand es ihm frei, feine Truppen in «= 
ner anden Gegend zu gebrauchen. Um ſich vos be 
Mothwendigkeit biefer Vereinigung ber Armee zu uͤberzeu⸗ 
gen, muß man nur die Anzahl bee verfhiedenen Corps 
berechnen, been ſich das preußifche Heer widerſetzen 
mußte. Da findet man die Armee bes Feldmarſchalls 
Daun, und bie Corps von Laudon, von Haddick, von 
Brentano, von Bed, von Ellrichhauſen, außer den Detz 
fhements in Silberberg und Warte. Alles dies betrug 
sufammen 70,000 Dann. Zwar war bie Armee de 
Königs wenig ſchwaͤcher; allein man mußte bie zur Bela 
gerung von Schweidnig beflimmten Truppen abrechnen, 
und hauptſaͤchlich auf den Umfang des von ben Preußen 
.beſetzten Terrains Ruͤckſicht nehmen, welches unendiid 
weitläufiger mar, als das feindliche. Ueberdies mufte 
der König von Seiten der Kaiferlichen ein Unternehmen, 
Schweidnitz zu befxeien, erwarten, und mußte im Stande 
fein, ſich ihnen mit Geſchwindigkeit zu widerſetzen. 
Darum mußte Herr von Werner, ungeachtet er manche 
MWortheile in Mähren über Herrn von Beck erhalten batte, 
dennoch fi) zurüdziehen, und den 1. Auguft ſich mit 
bem Prinzen von Wuͤrtemberg in dem Lager bei Peters⸗ 
walde vereinigen. Zu. gleicher Zeit langte dee Prinz von 
Bevern, der ihm folgte, in Neiffe an, und deckte von ba 
die Zufuhe der Kriegsbebärfniffe, die man zur Belagerung 
von Schweibnig zufammenbrachte. 
Herr von Tauengien, bem die Sührung diefer Be 
Ingerung anvertraut. war, ging hierauf mit einem aͤhnli⸗ 
hen Zuge von Breslau nach der Gegend jener Feſtunz 
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ab. Den 4. Auguſt berennte er die Stadt; den 7. 
wurden die Laufgraͤben eroͤffnet, ſie fingen bei der Ziegel⸗ 
brennerei an, und wandten ſich gegen Wuͤrben, um das 
Polygon bei Jauernick einzuſchließen, gegen welches der 


Angriff gefuͤhrt wurde. An demſelben Tage that der 


Commandant einen Ausfall, ber aber feiner Erwartung 
nicht entfrah. Here von Reizenſtein fiel mit feinen 
Dragonern auf diefe Infanterie, und führte fie bie zu ben 


Schlagbaͤumen der Feſtung zurüd. Ron ber Zeit am 


faßte der König die Meinung, daß, wenn der Feldmar⸗ 


fhall Daun es unternehmen wolle, dieſer Seftung zu - 


Hülfe zu kommen, er ohne Zweifel Uber Silherberg, 
Marta und Langen⸗Bielau hervortreten würde. Diefer 


Weg war der bequemfte. Hätte er bie Strafe von Landes 
but gewählt, fo würde er alle Arten von Beſchwerlichkei⸗ 


ten angetroffen haben. Er hatte fen Magazin aus Brau⸗ 


nau tweggefhafft; dies machte ben Transport feiner Lebens ⸗ 


mittel in biefee Gegend ſchwierig. Außerdem iſt diefer‘ 
Meg dee abgelegenfle, und «6 war leichter ihm zuvorzu⸗ 
kommen. Wenn ee emblich über Silberberg ging, fo 
deckte er zu gleicher Zeit Glatz, konnte die Detafchements 
nugen, welche die Päffe befest hielten, und war ſtets 
feines Ruͤckzuges verfichert, teil er zwei wohl befeftigte 
Doften im Rüden hatte. Durch bie auffallende Wahrheie 
dieſer Betrachtungen überzeugt, verlegte dee König fein 
Hauptquartier nach Peterswalde, wo die Moͤllendorfſche 
Brigade zu ihm ſtieß. Das Lager, melches der König 
bezog, berührte fo zu fagen, ben linken Fluͤgel bes Herrn 
von Wied, Die Minfchefuskifche Brigade ward auf ei⸗ 
nen Berg der Steinfeiffersdorfer Paͤſſe geſtellt, wodurdy 
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fie die Knoblochſche Brigade deckte, welche an der aͤußet⸗ 
ſten Seite des Lagers bei Taſchendorf fland. Die Infan⸗ 
terie des Königs dehnte ſich hinter dem Graben bei Pe 
terswalde aus, und ſeine Cavallerie beſetzte den Raum, 
der vor Peiskersdorf bis gegen Faulbruͤck geht. Am fol⸗ 
genden Tage langte der Prinz pon Bevern durch einen 
angeſtrengten Marſch von Neiffe an, und fein Lager warb 
ihm jenfeits Neichendbah auf den Höhen von Mittelpeita 
gegen Gnadenfrei angewieſen. Die Stellung diefer Eleinen 
Armee machte einen Winkel, defien einer Schenkel von 
Steinſeiffersdorf herablief und ſich in der Richtung von 
Meichenbach verlängerte, von wo der zweite Schenkel an 
den Hügeln von Peila anfing und fih an einer ziemlich 
beträchtlichen ſteilen Höhe endigte; bie Stadt Reichenbach, 
zwiſchen dieſen beiden Lagern gelegen, machte gerade die 
Spige diefed Winkels. Diefe Stellung verfchaffte alle zu 
sohnfchenden Vortheiles fie deckte Herrn von Wied duch 
das Lager bei Peterswalde, weiches ber Feind ohne dieſe 
Vorfiht hätte umgehen innen; und das Corps de 
Prinzen von Bevern hinderte die aus ben Gebirgen her⸗ 
vortretenden Oeſterreicher, fich auf dem Zobtenberg zu fer 
gen, von wo aus fie Schmeibnig unterftügten, und folge 
lich die Aufhebung der Belagerung biefer Feſtung bewir 
ten Eonnten. Auf diefer Selte war denmach dee Keind 


- gezwungen, entweber einen Ummeg über Nimptſch zu neh 


men, welches den Preußen Zeit gab, ihm bei Pfaffendorf 
zuvorzukommen, ober ben Poſten bei Peila anzugreifen, 
welcher fehr gut war, und wo fich ber Prinz von Be 
vern mit Ehre behaupten konnte. Wollte man außerdem 


annehmen, daß die Kaiferlichen bie ‚Landshuter Straße 
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gewählt Hätten, um Schweibnig beizuftchen, fo Eonnten 
fie nur erſt nach zwei ſtarken Märfchen in die Ebene hers 
ablommen,: ſtatt daß die Eöniglichen Truppen in ſechs 
Stunden von Peterswalde nad) Freiburg gelangen Eonnten, 
woſelbſt ein Lager abgeftedt war, um im nöthigen Falle 
die Belagerung von Schweidnig auf biefer Seite zu de 
den. Wenn der König die Höhen: des Hutbergs und 
des Kletſchbergs unbefegt ließ; ſo geſchah es, weil diefe Ges 
genden feinen zwei Hauptgegenftänden, nämlich die. Flanke 
des Heren von Wied und die Belagerung zu. deden, „nicht 
entiprachen. : Der Hutberg und bes Klerfehberg liegen vor 
bem Paß bei Binla, mo ber Feind einen befeflisten Po» 
fien hatte, soelcher an die Eule ſtieß, und es ihm baher 
erleichterte, mit feiner ganzen Armee, hinter der Stellung, 
die man hier hätte nehmen koͤnnen, hervorzuruͤcken, wel⸗ 
ches bie genehmſten Folgen veranlaffen Eonnta Da 
übrigens Hügel von ber Stellung ber preußifchen 
Truppen zu fehr entfernt waren, um benfelben fchnden zu 
Eönnen; fo war es ſehr gewiß, daß die Deflerreicher, . 
wenn fie folche befegten, keinen Vortheil daraus zichen 
konnten. | 

Kaum hatte fich der Prinz von Bevern mit dem 
Corps des Königs vereinigt, als Herr von Be, der ihm 
folgte, um ihn zu beobachten, auf dem Kletfchberge er⸗ 
fhien; er fand.es jedoch nicht zuträglich, ſich Lange dafelbft 
zu verweilen, weil er fonft einen blauen Rüden befommen 
hättes daher zog er ſich nach Silberberg zurüd. Die 
Möhringfchen Huſaren fielen auf feinen Nachtrupp, und 
nahmen ihm einen Oberſtlieutenant, einige Mannfchaft 
und Gepide ab. Wir haben ſchon sefngt, daß die 
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Defterreicher in dem Gebirgspaſſe, ber. fich bei dem Dorfe 
Langenbielau öffnet, einen verſchanzten Pollen . hatten. 
Diefes Dorf ‚ von welchem bie Preußen zwei. Drittheile 
durch die Freiwilligen von Hordt beſetzt hielten, diente 
zum Laͤrmpoſten. Jenſeits deffelben hatte man Hufaren: 
detaſchements auf den Hutberg und den Spitzberg vor: 
gerückt; man ſah jedoch voraus, daß ber‘Zeind, wenn er 
aus, den Bergen hervorkaͤme, diefe Gegend zu feinem La⸗ 
ger wählen würde, und da man befchloffen hatte, fie ihm 
zu überlaffen, fo hatte man nur leichte Detafchements 
dahin geftellt, die bereit waren, ſich auf: das erſte Zeichen 


= zuruͤckzuziehen. Dieſes Mal traf alles ein, was man 


vorhergeſehen hate. Den 16. Auguſt ruͤckte Feldmar⸗ 
ſchal Daun in verſchiedenen Colonnen in dieſe Thaͤler. 
Sein Vortrab ſcharmuzirte mit dem Detaſchement bei 
Lugenbielau, welches ſich in guter Ordnung auf die Ar⸗ 
mee des Koͤnigs zuruͤckzog. Feldmarſchall Daun, an der 
Spitze von 40 Bataillonen und eben ſo viel Schwadro⸗ 
nen, bezog ein Lager, welches er vom Hutberge bis gegen 
Heidersdorf ausdehnte. ‚Zu Tben der Zeit beſetzte Herr 
von Bel den Kletſchberg mit 12 Bataillonen und 20 
Schwadronen. Da die Kaiferlichen. ihre Gebirgspoſten 
anfehntich geſchwaͤcht hatten, um dies Heer zufammen zu 
bringen; fo lief man Eeine Gefahr, zin Gleiches zu thun; 
ber König zog daher die Brigaden von Ramin und. Sal 
dern an ſich, wodurch fein Corps mit Inbegriff des Bes 
verſchen aus 28 Bataillonen und SO Schwadronen be: 
Hand. Dieſe zwei Brigaden Iangten- indeß erſt— am Abend 
nach dem Ende des Gefechecs an. N 


Der König hatte im voraus die Verfügungen zur 
wechſelſeitigen Vertheidigung diefer zwei Lager getroffen; 
er hatte mit dem Prinzen‘ von Bevern verabredet, ſich 
einander zu Huͤlfe zu kommen. Man hatte die Wege 
Hueiter gemacht und Verbindungsgaͤnge errichtet. Die 
Dispofition lautete — daß das vom Feinde angegriffene 
Corps fi auf Nichts als die bloße Vertheidigung feines 
Lagers einlaffen folle, indeß ihm bas. andere zu Hülfe eilen 
und angriffsweiſe verfahren ſollte. Zu diefem DBerfahren 
war dad Terrain vorzüglich gefchiefts denn gefeßt, da dad 
Korps bei Peterswalde angegriffen Wurde, fo rückte der 
Prinz von Brevern natürlicher Weiſe in die rechte Flanke 
und in ben Hüden bed Feindes; gefchah aber ber Angriff 
auf das Corps bei Peila, fo machte dee König mit feinen 
Truppen -gegen ben Hinten Fluͤgel der Kaiſerlichen eine 
ähnliche Bewegung. Gegen Mittag benterfte man, daß 
dee Feldmarſchal Daun die Abficht habe, den Prinzen 
von Bevern anzugreifen. Seine ganze Macht zog ſich 
rochts, dem Lager bei Peila gegenhber, ſtatt daß er, bei 
der Abfiht, fi mit dem Corps bei Peterswalde ein⸗ 
zulaſſen, feinen linken Flügel verſtaͤrken und fi Bis an 
die Gebirgspaͤſſe ausbreiten mußte. In dieſer Gegend 
ſtand Beine Infanterie. Alles, was ſich auf der rechten 
Seite: des Königs fehen ließ, beftand bloß aus :einigen 
Schwadronen Hufaren, die keine Aufmerkſamkeit auf fich 
ziehen Eonnten. Der König, welcher verfichert war, daß 
e8 noch an demſelben Tage ober in der. folgenden Nacht 
mit dem Feinde zu einem Gefecht kommen würde, hielt 
feine Infanterie unter dem Gewehre, die Pferde der Ca⸗ 
vallerie blieben gefattelt und aufgezaͤumt, und feine Teichte 


u 


_ 
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Artillerie ſtand neben dieſer Cavballerie. Er verfügte ſich 
zu den Vorpoſten, um Erkundigung einzuziehen; kaum 
war er daſelbſt, fo ſah man die Zelte des Prinzen: von 
Bevern abbrechen und hörte feine Kanonen. Der Major 
Dftin, der mit einem Detafchement von 500 Hufaren bei 
der Hand war, ward unverzuͤglich abgefchict, um zu dem 
Corps bei Peila zu flogen; und der Prinz von Wuͤrtem⸗ 
berg ftellte fi) an bie Spige von 5 Eapallerieregimentern, 
nebft der Brigade leichter Artillerie. Hear von Möllen- 
dorf erhielt Befehl, mit feiner Brigade dahin zu gehen. 
Der König nahm das Werner'ſche Regiment mit fih, um 
geſchwinder auf dem Schlachtfelde anzufommen. Herr 
von Ziethen übernahm indeß die Anführung des Corps 


- bei Peterswalde, um zu verhüten, daß fich auf dieſer Seite 


ein Unfall ereigne. Als der König vor Reichenbach vor- 
bei war, entdeckte er die ganze Einrichtung des Angriffs 


bee Feinde auf den Prinzen von Bevern. Her von 


Lafcy war fchon Über das Dorf Peila hinaus,. mit 6 Ba⸗ 
taillonen, die er hinter einem Hügel verdeckt hielt, auf 
welchem er eine Batterie von 20 Kanonen errichtet hatte. 
Andere 10 Bataillone zeigten ſich auf der Seite von 
Gnadenfrei; fie hatten ebenfalls eine ‚große Batterie wor 
fich errichtet. I Hre Abſicht war, die Aufmerkſamkeit des 
Prinzen von Bevern auf fich zu ziehen, damit er nicht 
bie Bewegung bed Heren von Beck bemerken möchte, ber 
fih durch das Gehoͤlz ſchlich, um ihm in den. Rüden zu 
fallen. Here von Odonel war zu eben der Zeit mit 40 
Schwadronen aus dem Dorfe Peila hervorgefommen, um 
die linke Flanke des Herrn von Laſch zu decken. Die 


Caovoallerie von Lentulus, die zum Corps des Prinzen von 
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Bevern gehörte, und bie Hufaren von Oftin hatten fchen 
beei Mal bie kaiſerlichen Cüräffiere in dieſes Dorf zuruͤck⸗ 
geworfen. Nunmehr. kam ber Prinz von Wuͤrtemberg 
an; er formirte fich fogleich auf: der Flanke bes Feindes 
Dem Herrn son Odonel blieb Beine wortheilhafte Stellung 
zu nehmen übrig; machte er gegen den Prinzen von Be 
vern Fronte, fo fland feine Seite gegen den Prinzen von 
MWürtemberg entblößt; und ſtellte er fi) dem Corps dieſes 
Prinzen entgegen, fo bot ex Herrn von Lentulus feinen 
rechten Fluͤgel dar und hatte noch überdies das Geſchich 
bes Prinzen von Bevern im Rüden. : Im dieſer Verwir⸗ 
rung, welche den Heren von Odonel bins und hertrieb, 
und welche feine Cuͤraſſiere empfanden, erhielt er: eine Lage 
aus 15 ſechspfuͤndigen Kanonen der leichten Artillerie, wo⸗ 
von man in ber Eile eine Batterie errichtet hatte. Dies 
verbreitete vollends die Unordnung unter feiner Manns 
fhaft. Das Werner’fche Regiment, von dem Czetteritz'⸗ 
fhen unterftügt, griff zu gleicher Zeit diefe Meiterei an, 
‘und nad) einem lebhaften Anfall trieb e& diefelbe noch. über 


das Dorf Pelle zuruͤck. Die Flucht diefer Reiterei ent: 


biößte die Flanke bed Heren von Lafey, dee nun für fein 
Fußvolk fürchtete und eilte, fich zurückzuziehen. Here von 
De, der ſich mit dem -Prinzen von Bevern eingelaffen 
batte, ſtand von feines Angriff ab. Die Brigade des 
Deren von Möllendorf langte an, alein zu fpdt; denn 
ber Feind 309 fich bereits auf allen Seiten zuruͤck. Diefag 
Gefecht Eoftete den Defterreichern 1500 Weiter; die Preußen 
verloren dabei nur 400 Mann vom Regiment des Mark; 
grafen Heinrich, welches fich. in diefem Gefecht hervorthat 
indem es allein dem ganzen Corps des Heren von Bed 


N 
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die Spige bot. Feldmarſchall Daum, unzufrieben uͤber das 
Miglingen feines Unternehmens, hielt es nicht für dienlich, 
Hänger auf dem Hutberge zu bleiben, weil er vielleicht für 
feine Gebirgspoſten, die er von Mannſchaft entblößt hatte, 
- beforgt war; am Abend bes 17. Auguſts z0g er fih über 
Warta und Gag nach Scharfeneck zuruͤck, wo er bis zu 
Ende des Feldzuges blieb, ohne ein Zeichen des Lebens zu 


Der Koͤnig fotgte den Deſterreichem; allein da dies 
gebirgige, mit Hohlwegen und Baͤchen durchſchnittene 
Land zu Verfolgungen nicht ſehr geſchickt iſt, ſo that man 
dem Feinde keinen Abbruch; man ließ es dabei bewenden, 
Han von Werner bis Habersdorf vorzuruͤcken, um von 


da aus bie Poften bei Siiberberg und Warta zu beobadye- 


ten. Ale diefe Bewegungen bee Truppen hatten bee We 
lagerung von Schweibnig gefchabet, mit welcher man noch 
nicht fo weit gefommen war, als es hätte fein füllen. 
Nichtsdeftoweniger fing Herr von Guasko, der Befehls⸗ 
haber dſer Feftung, an, nad dem Berlufte, welchen ber 
Feldmarſchall Daun erlitten hatte, von feiner Vertheidi⸗ 
gung einen übeln Ausgang zu vermuthen; er machte alſo 
einen Verſuch, einen vortheilhaften Vergleich und den 
freien Abzug feiner Befagung zu erhalten, Während dieſer 
Unterhandiung bewerkfteligte Laudon ſehr geſchickt, daß den 
Preußen Kundfchafter mit Briefen an den Gouverneur im 
die Hände fielen, deren Inhalt lauter große Entwürfe bes 
“traf, welche bie Eaiferliche Armee zu feiner Befreiung auss 
führen wollte. Allein fo fehr der König auch wuͤnſchte, 
dieſe Stabe gefchwind in die Hände zu befommen,. fo 
hielten ihn doch zwei Gründe ab, in ben Vergleich zu wil⸗ 
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tigen, den ihm Herr von Gunsko anbot. Der ee gruͤn⸗ 
dete ſich darauf, daß Laudon voriges Jahr den Markgra⸗ 
fen. Karl, ber bie Correſpondenz der Armee führte, uͤber 


die Volziehung der Auswechfelung ausdruͤcklich goſchrieben J 


hatte: fein Hof glaube nicht verbunden zu fein, dem Koͤ⸗ 
nig von Preußen, es fe in Rüdficht der Gefangenas 


oder in irgend einer andern Sache, fein Wort zu ak _ 
ten *) und feine Verbindlichkeiten zu erfüllen. Man 


führte biefe -Antwort jegt gegen Herrn von Guasko an 
und. erwiederte ihm: daß das Verfprechen, welches ex für 
ſich und ſeine Beſatzung antrage, binnen einem Jahre 
nicht wider die Truppen des Königs zu dienen, nad) ber 


deutlichen Erklaͤrung des Wiener Hofes nicht koͤnne ange⸗ 


nommen werben. Der michtigfte Grund aber,  ben- man 


nicht anführte, war — daß es ein Hauptſehler geweſen 


waͤre, 10,000 M. aus einer Feſtung gehen zu laſſen, bie 


man mit ein wenig Geduld einnehmen Eonnte; denn’ wenn 


man ben Kaiferlichen biefe Veſatzung zuruͤckgab, fo ward 
ihr Heer um 10,000 Mann flärker, und die Armes des 
Königs wenigſtens um 4000 Mann, die man in diefe Ges 


flung als Befagung legen mußte, fihwäcer, ſo daß bie. 


preußifche Armee im Ganzen 14,000 Mann weniger hatte 
als bie feindliche. Man brach alſo biefe Unterhandiung 
ab, und die Belagerung ging fort. Den 20. September 
verfägte ſich Friedrich in Perfon dahin, damit bie Unter- 
nehmungen mit mehr Lebhaftigkeit‘ betrieben würden. Le 

N Welch' teuftifche rundſaͤtze! Wort muß man auch 
dem Beſenbinder halten, ſobald das allgemeine Wohl beſtehen 
ſoll. 








— 
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Fevre führte von preußifcher Seite den Oberbefchl uͤber 
die Ingenieurangelegenheiten; ſein Gegner, Namens Gri⸗ 
boval, welcher die Feſtung vertheidigte, war einer der vor⸗ 
zuͤglichſten Ingenieure jener Zeit. Le Fevre wollte von 
der neuen Erfindung der Druckkugel Gebrauch machen, 
um die Minen der Belagerten zu ſprengen. Griboval 
vereitelte ihm deren zwei; dies brachte ihn außer Faſſung, 
und der Koͤnig war genoͤthigt, ſich mit den einzelnen Thei⸗ 
len der Belagerung und mit der Anordnung der Arbeiten 
abzugeben. Sogleich verlaͤngerte man bie dritte Parallele, 
man errichtete daſelbſt eine Batterie zum Breſcheſchießen; 
‚bei der’ Ziegelbrennerei legte man Prellſchußbatterieen anz 
noch eine Batterie warb auf bem Kuhberge errichtet, weils 
che die angegriffenen Werke im Müden beſchoß; man 
fprengte einige Minenaͤſte ber Belagerten. Die Befagung 
that zmei Ausfälle und vertrieb die Preußen von einem 
Minentrichter, deſſen Mind jur Bruſtwehr eingerichtet 
war, und von weichem man neue Minenaͤſte weiter fort: 
führen wollte. Dieſes hartnaͤckige Kämpfen verlängerte 
die Dauer der Belagerung, weil man eigen unterirdifchen 
Krieg zu führen hatte. Indeß war ber ‚größte Theil ber 
Kanonen in der Feſtung entweder ausgefchoffen oder ohne 
Lavetten; die Lebensmittel fingen an, felten zu werben, 
und ber Feind wuͤrde ſich aus diefer Urfache haben ergeben 
müffen, wenn auch nicht eine Bombe, die am 8. October 
vor dem Pulvermagazin bed Jauernickſchen Forts nieder 
fiel, dies Pulver entzündet, einen Theil des Fort umge⸗ 
flürzt und 300 feindliche Srenadigge getöbtet hätte. Dies 
fer Zufall, durch welchen die Keftung eine Deffnung be: 
kam, zwang den Gouverneur, Schamabe ſchlagen zu lafı 
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fm. Den 9. capitulirte die Sucht. Herr von Guabko 
ergab fi) mit: feiner 9000 Mann ftarken Beſatzung zu 
Kriegsgefangenen; fie wurden nach Preußen geſchickt. 
Her von Knobloch ward Befehlshaber diefer Feſtung, 
und Here von Wied ging mit einem ſtarken Detafhement 
nah Sachſen ab, um daſelbſt den Prinzen Heinrich zu 
verſtaͤrken. So endiste ſich ber Feldzug in Schleſien. 
Die fchlefifche Armee bezog die Cantonnirungsquartiere in 
der Nähe des befeftigten Lagers, in welchem fie während 
des ganzen Feldzuges geflanden hatte, und welches man 
den Winter über bloß durch Detafchements bemwachen. ließ, 
die alle acht Tage abgelöfet wurden. Hierauf begab fich 
Friedrich nach Sachfen, wo Prinz Heinrich bei Freiberg 
einen glänzenden Sieg erfochten hatte, wodurch der Feind 
30 Kanonen, 66 Dfficre und gegen 8000 Mann 

Am 6. November traf Friebrich in Meißen ein, 
Er ließ Herrn von Wied gegen Keſſelsdorf vorruͤcken. 
Dieſer General ſtieß bei dem Landsberge auf einen Be⸗ 
nachrichtigungspoſten des Herrn von Ried. Die Herren 
von ‚Anhalt und von Prittwitz griffen ihn an, erbeuteten 
4 Kanonen und machten 500 Kriegsgeſangene. So en: 
digte dee Feldzug in Sacfen, wo man ben Truppen 
wegen ber rauhen Jahreszeit Cantonnirungsquartiere ans 
wies. | 

Kaum fingen bie Truppen ihre Cantonnirungen an, 
als Here von Fritſch, Geheimerath des Königs von Pos 
len, nach Meißen Eam, wo fich das Hauptquartier befand. 
Da er in ber Nachbasfchaft Güter befaß, fo ſchien feine 
Ankunft nichts Wefonderes anzubeuten. Er fuchte bei dem 
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König um Audienz nad) und. eröffnete ſeine Rede mit 
einigen Gemeinplaͤtzen uͤber das Ungluͤck des Krieges und 
den Vorzug des Friedens, worauf er ſich naͤher erklaͤrte 
und hinzufuͤgte: daß der Frieden vielleicht nicht fo entfernt 
fei, als man es denke; baß er fogar gewiſſe Auftraͤge 
babe, tiber weiche ſich auszulaffen er bloß darum zoͤgere, 
um vorläufig zu erfahren, ob man fie nicht unguͤnſtig 
anfnehmen werde. Und das that Friedrich nicht; denn 
Niemand liebte den Frieden mehr als er, weil er fein 
Volk gluͤcklich machen wollte; aber foppen ließ er -fih 
nicht. Und als feine Feinde gefehen hatten, daß fie ihn 
nicht überwinden koͤnnten, und ihre Kaffen zu erfchöpft 
waren, als. daß fie den Eoftfpieligen Krieg weiter hätten 
fortfegen Eönnen: fo kam auf dem fächfifchen Luftfchloffe 
Hubertöburgtam 15. Sebruae 1763 der Friede zu Stande, 
Friedrich blieb im Beſitze aller feiner Länder, und der Au 
ſchlag gegen ihn war nicht nur völlig geſcheitert, fendern 
Preußen ging fogar aus dem fiebenjährigen Kriege flärs 
fer und glänzender als je hervor. Es hatte-feine Kraft 
fiegreich erprobt, ſich einen fucchtbaren Namen gemacht, 
und während es früher nur eine Hauptmacht in Deutſch⸗ 
land getoefen war, ſich u einer bauptmecht in Europa 
—— acheben. 


Pr; 
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Drittes Eapitel. 
Wie handelte Friedrich als Held? 


A. In den ſchleſiſchen Kriegen. 

Als Friedrich 1745 nach der Schlacht bei Keſſels⸗ 
dorf ſein Standquartier zu Dresden aufſchlug, verbreitete 
man uͤberall von den Abſichten des Koͤnigs auf dieſe 
Hauptſtadt die beleidigendſten Geruͤchte. Man ſagte, der 
Fuͤrſt von Anhalt habe um die Pluͤnderung Dresdens fuͤr 
ſeine Armee gebeten, welcher die Beute dieſer Stadt ver⸗ 
ſprochen worden ſei, um ſie waͤhrend der Schlacht anzu⸗ 
feuern. Allein nur der Hang der Menſchen zur Leicht⸗ 
glaͤubigkeit konnte ſolchen Verlaͤumdungen Glauben beimefs 
fen. Der Fuͤrſt von Anhalt würde es nicht gewagt haben, 
den Könige einen fo unmenfchlichen Vorfchlag zu machen; 
und dergleichen Verſprechungen koͤnnen auch nur milden 
Truppen ohne Mannszucht gethan werden, aber nicht den 
preußifchen Kriogsvoͤlkern, welche nur für die Ehre und 
den Ruhm kämpfen. Der glädtiche Anfang Ihrer Untere 
nehmungen war allein ber Ehrliebe ihrer Officiere und dem 
Gehorſame der Gemeinen zuzuſchreiben. 

Der Koͤnig war kaum In Dresben, als er auch ſchon 
den Kindern des Koͤnigs ſeinen Beſuch abſtattete, um 
ihre Furcht zu ſtillen, und ſie voͤllig zu beruhigen. Er 
ſuchte ihr Ungluͤck dadurch zu mildern, daß er ihnen ganz 
genau alle ihnen zukommenden Ehrenbezeigungen erweiſen 
ließ; ſogar die Schloßwache mar Ihren Befehlen unter 
worfen. Doch ich will hier Briefe von Friedrich an Jor⸗ 
dan einruͤcken, und daraus kann, ein Jeder felbft das Ur⸗ 
theil filen 
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Sa Hauptquartier Milchan bei Glogau, den 19. 
December 1740. 


»Hochgebietender Here Jordan! Dein Brief hat mit 
vieles Vergnügen gemacht, weil er fo viele Raifonnements 
enthält. Morgen rüde ich in das legte Quartier vor 
Glogau; und bdiefen Ort denke ih in wenigen Tagen zu 
haben. Alles begunftigt meine Pläne, und ich hoffe, wenn 
ich fie mit Ruhm und fo ausgeführt habe, daß man bamit 
zufrieden fein kann, wieder nach Berlin zuruͤckzukommen. 
Laß die Neider und bie Ignoranten reden; fie follen nie 
mals Einfluß auf meine Pläne haben, wohl aber ber 
Ruhm. Sch bin mehr als jemals von ihm durchdrungen. 
Meinen Zruppen fledt er auch im Kopfe, und ich ſtehe 
Dir für einen glüdlihen Erfolg. Leb wohl, lieber Jordan. 
Schreib’ mir alles Böfe, was das Publitum von Deinem 
Freunde fagt, und fei überzeugt, daß ich Dich immer lie 
ben und achten werde.« 

. Neumark, ben 80. Decbr. 1740. 


»E8 lebe Jordan und feine gute Laune! Du battefl 
in der That Leinen Spien, mein Freund, ald Du mir 
Deinen legten Brief ſchriebſt. Wir Leute hier, die wir 
immer auf der Landſtraße find, fchmeicheln ums nicht ohne 
Grund, in Eurzer Zeit am Ende unfrer Laufbahn zu fein, 
und fo ein Eleines Heldenſtuͤckchen gethan zu haben, bas 
wohl in Anfchlag zu kommen verdient. Naͤchſtens wird 
bee rechte Tanz losgehen, und ich hoffe, Die in acht Ze 
gen etwas Wefentlichereö fchreiben zu koͤnnen, als die Kies 
nigkeiten, mit benen ich Did bisher umtechalten habe. 
Mir flehen vor den Xhoren von Breslau.  Glogau muß 
fi) in Kurzem ergeben; «6 liegt in den leuten Zügen. 
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Uebrigens geht es mit unfern Ngenheiten ſo, wie es 
natuͤrlich gehen muß. Leb' wohl. Mache Dir huͤbſch Ver⸗ 
gnuͤgen und ſtudire bei Deinem warmen Ofen, indeß wir 
uns durch Koth und Schnee ſchlagen muͤſſen. Vergiß, ich 
beſchwoͤre Dich, Deinen Bewunderer nicht, der vor Hoch⸗ 
achtung gegen Dich noch einmal berſten wird.« 
Ottmachau, ben 14. Januar 1741, . 
2Mein lieber Herr Jordan, mein ſuͤßer Here Jordan, 
mein ſanfter Herr Jordan, mein guter, mein milder, mein 
friedliebender, mein allerleutſeligſter Herr Jordan! Ich 
melde Deiner Heiterkeit, daß Schleſien ſo gut als erobert 
iſt, und daß Neiſſe ſchon bombardirt wird; ich bereite Dich 
auf ſehr wichtige Projecte vor und kuͤndige Dir das 
groͤßte Gluͤck an, das Fortunens Schooß jemals geboren 
hat. Das muß Dir fuͤr jetzt genug ſein. Sei mein 
Cicero bei der Vertheidigung meiner Sache; in ihrer Aus⸗ 
führung will ich Dein Cäfar fein. Leb' wohl! Du weißt 
ſelhſt, ob ich. nicht mit bee herzlichſten Liebe Dein. treuer 
Freund bin«, | . 
Ottmachau, den 17. Sanuar 1741. 
»Ich habe die Ehre, Ew. Menfchenfreundlichkeit, zu 
melden, daß wir auf gut chriftlich Anflalten treffen, Neiffe 
zw:bombarbiven, und daß wir bie Stadt, wenn fie ſich 
nicht mit gutem Willen ergiebt, nothgebrungen werben in 
den Grund ſchießen muͤſſen. Uebrigens geht es mit uns 
fo gut, als nur immer möglich, und Du wirft bald gae 
Nichts mehr von: und hoͤren; denn in zehn Tagen 
wird Altes vorbei fein, und. in vierzehn etwa ter’ ich 
das Vergnügen haben, Dich wieder zu‘ ſehen und zu 
ſprechen.« 
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Weder mein Mer, noch. Ruiferling iſt bei mie 
gervefen; fie haben in Bresiau ‚bleiben müffen, damit ich 
fie nicht den Gefahren des Krieges ausſetze. Es wird 
Ihnen wohl nicht recht lieb fein; aber ich konnte es nicht 
anders machen. Ohnedies kann man ja bei dieſer Gde 
genheit Eeinen Antheil an dem Ruhme haben, wenn man 
nicht im Mörfer ifl.< - 
eben Sie mohl, Herr Rath. Vertreiben Sie 
Sich die Zeit mit dem Horaz, ſtudiren Sie den Paufas 
nias und erheitern Se Sich dann mit dem Anatreon; 
ich ſelbſt — ich Habe zu meinem Vergnuͤgen fenft Nichts 


| als Schießſcharten, Faſchinen und Schanzkoͤrbe. Uebrigens 


bitte ich Gott, er wolle mir bald eine —— und 
feiedlichere Beſchaͤftigung, und Ihnen Befundheit, Ders 
grügen- ‚und Aues geben, was Ihe Herz nur wuͤnſchte. 
—Schweidnitz, ben 24. Bebruar 1741. 
aSFreund Jotdan, Du wirſt mir einen Gefallen 


u wenn Du mit Maupertuis zu mir kommſt. Geh’ übe 


J 


Breslau und bleibe da bis auf weitere Nachrichtc. 

Ich · denke iegt auf unfer Sicherheit, und treffe alle 
Anſtalten, daß wir ben. bevorſteheuden Feldzug mit gutem 
Erfolge machen koͤmnen. Woher Deine Melancholie kommt, 
weiß ich nicht; indeß hoffe ich, Du wirſt es nicht noͤthig 
haben, fie noch zu verſtaͤrken. Ich liebe den’ Krieg um 
des Rechmes willen; aber wäre ich kein Fuͤrſt, fo wuͤrde 
ich nur Philoſoph ſein. Jeder in dieſer Welt muß ſeinem 
Berufe folgen, und ich habe num einmal die eilt, daß 
ich Nichts halb thun mags. 


3Gergiß mich tobt: br Kobendi Nicht, und fü "bees 


zeugt, daß der Philofoph, der jegt ein Soldat geworden 


» 
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iſt, im Grunde eines Gesine Did) denneth um. Nicht 
wenige liebt. Vale!< | 
“ In’ einem Dotfe, deffen Figur und Name mir 
* unbekannt And, den 3. Maͤrz 1711. 
son, der Bufall,” welcher Dich beteoffen hat, thut 
mie. ſehr leid, Immer werde ich. Wuͤnſche für Deine Ge: 
fgndheit und für Alles thun,. mas Die angenehm fein 
kann. Uebrigens koͤnnte ich auch wohl ein Wörtchen mit 
ſprechen; ich bin fo eben noch mit eines blauen Auge ei⸗ 
nem ;geoßen Schwarm Huſaren entwifcht, ‚die und um⸗ 
fingen und gefangen nehmen. wollten. Ohne Ruhm zu 
melben, mein Bischen Geſchicklichkeit bat mir. hernusgehot⸗ 
fen. Von, meinen Leuten habe ich auch nicht einen hafı 
bep verlaven; aber ‚einer Schwadron von Schulenburg hab 
das Gluͤck nicht wohlgewollt. Sie ward von BR Huſa⸗ 
ven angefallen und mußte 10 Mon, auf dem Plage 
ale .. 
Mein Eompliment an Mandertuls. Sagen Si⸗ 
ihm, es komme nur auf ihn an, zwiſchen Island und 
Schleſien zu waͤhlen, und wehin er ſich auch wenden 
moͤge, ſo werde ihn meine Freundſchaft und Achtung bes 
ftändig begleiten. Er hat nicht Unrecht; ich bin mit Ges 
fhöften von. allen Gattungen und Arten uͤberhaͤuft. In 
ber That, -wenn bie Menſchen klug waͤren, fo bekuͤmmer⸗ 
ten ſie ſich weniger um das Phantom des Rufs, das 
ihnen viele Sorgen erweckt und die Zeit, die ihnen der 
Himmel zum Genuß gegeben hat, zur Beſchwerde macht. 
Du wirſt finden, daß ich ein. beſſerer Philoſoph bin, als 
Du glaubteſt. Ich bin +8 immer geweſen; das «ine 
Mat mehr, das andere weniger. Meine Sugend, das 


‘ 
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Feuer der Leibenfhaften, Begierde nad) Ruhm, Telbft (um 
Die Nichts zu verhehlen) die Neugierde, und endlich ein 
geheimer Inftinet haben mich der fanften Ruhe, beren ih 
genoß, entriffen, und das Vergnügen, meinen Namen in 
ben Zeitungen, und künftig auch in der Gefhichte zu fe 
ben, hat mich verführt. Leb' wohl, Leber und traum 
Freund. Mein Compliment an Cäfation«. “ 
Schweidnitz, den 10. März 1741. 

»Lieber Jordan, fir dies Mal wäre Glogau mit 
Sturm erobert. Wir haben 28 Dfficire, 2 Generäft 
und 1004 Mann zu SKriegsgefangenen gemacht und dabei 
überhaupt einen Lieutenant und 20 bis 30 Mann verlbo⸗ 
ren; Diefe Action iſt fo einzig in ihrer Art, ald nur ie 
gend eine in der Geſchichte, und unfere Truppen haben 
fich ‚dabei durch Tapferkeit ſehr hervorgethan. Ich. bin 
überzeugt, daß Du als ein guter Patriot Dich Herzlich 
. über diefe Neuigkeit freuen wirft. Fuͤr jest wollen wie nun 
bie letzte Hand an das Merk legen und in allen unfen 
Kriegsoperationen fo verfahren, daß wir Ehre davon ha 
ben. Wenn Du für dies Mal nicht mit mir zufrieden 
bift, fo wirft Du 46 nie fein; benn fo wahr der Himmel 
Lebt, ich thue, was ich Eanne, 

»Schreib’ mir doch ein paar’ Worte von Kaiferling. 
Sch bin ganz beſorgt um ihn, ba ich feit meiner Abreiſe 
von Berlin f&lechterdings gar Beine Nachrichten von ihm 
gehabt Habe. Werfichere ihn tauſend Mal meiner Freund⸗ 
fünfte. 5 

»Komm zu mir, fobald es Deine Gefundheit er 
laubt, und fei aberzeugt ‚ daß ich Dich immer aufrichtig 
liebec. 
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Pogrel, den 6. pri 1741. 
Mein lieber Jordan, wir werden’ uns morgen fchla« 
gen. Du. Eennft dad Schickſal der Waffen. Man hat 
vor dem Leben eines Königs nicht mehr Ehrfurcht, als 
vor bem Leben eines Unterthanen, und ich weiß alfo nicht, 
was aus mir werden wird. Iſt meine Beftimmung zu 
Ende, fo erinnere Did an einen Freund, der Dich immer 
zaͤrtlich liebt; verlaͤngert der Himmel mein Leben, fo 
ſchreib ich Dir morgen, und Du erfaͤhrſt, daß wir geſiegt 
haben. Leb' wohl beſter Freund. Ich liebe Dich bis in 
den Tode. 
Im Lager bei Grotkau, den 5. Mat 1741, 
Du zitterft nun in Breslau ſchon, 
Indeß der Marfch nad) Grotkau gehts 
Belagerungen wecken jeßt, 
Wie manche Schlaht, Dein Mitielb auf, 
Kurz, Jordan, ber Du Frieden liebſt, 
Aus feinem Lager Tief noch nie 
Ein Hafe fo geſchwind davon, 
As Du aus unfern Zelten floh'ſt. 


Den® einen Augenblick mit mir! 
Was wird denn nun zu dieſer x 
Die würdige Philofophie, 
"Bon der Du font fo Vieles ſprachſt? 
- .. Der dreifte Stoicismus aud), 
Mit dem- Du: Hohn dem Tode botſt, 
Als die Gefahr nicht nahe war? 
Kanonen donnern, und ihr Schlag 
Erfchüttert weit der Erde Grund; - 
Ein Eifenhagel faͤllt herab; 
Unmher fliegt Blei und füllt bie Luft; 
Der Tod, den bicfer Krieg gebiert, 
Eröffnet einen Hoͤllenſchlund. 
Wie aus dem Orkus führt die Gluth 
N Il. 27 
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Aus biefer Siegerkehl' hervor, 

Die ſtets Verheerung nur verſtroͤnt. 

Bellonens Flamme Iobert bier, 2 

“>01. Mad ohne Mitleid wuͤrgt der Stahl 
Dort Menfchen, wie bie Saaten, hin. 


Wecer mitten von ber Feuergluth, 

Sr Bon Bob und von Gefahr umrinat, 
0... Der Seele Ruhe —* erhält, 
+... Mnb Alles nur mit Gleichmuth fieht, 

. Berdient ben Namen Philofoph 
“ Und wahrer Weife gang allein; 
Betrüger find die Andern nur. ’ 


&o feht denn, die Ihr Bücher fchreibt, 

Wie weit, wie fern der Zmifchenraum 
4 Bom Scheine bis zur Wahrheit ift, 

Und. wie die Außonfeite täufcht! 


Im Irrthum Eurer Wiſſenſchaft, 

In eines Buͤcherzimmers Schooß, 
Spielt Ihr den Lehrer wohl recht ſchoͤnz 
Doch über Euren wahren Muth. 
Giebt die Gefahr uns Unterricht, 
Kaum nahet fie, fo lauft ihr fchon. 
Am Seift®nicht fo ſchwach, wie Ihr, 
Begegnen wir dem wilden Sturm 

Mit Phlegma und mit Feſtigkeit. 

Sei Allee denn verwirrt, zerſtoͤrt, 
Zertruͤmmert ſei der Erdenball — 
Doch bleib' ich unerſchuͤttert ſteh'n. 


2So nehme ich mir die Freiheit, in einem ſehr krie⸗ 
geriſchen Lager Ew. Weisheit zu grüßen. Das Compli⸗ 
ment, das Ihnen meine Muſe macht, ſieht ein wenig 
militairiſch aus; aber Sie werden Wahrheit darin finden 
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und ich bitte Sie beiläufig, nicht zu vergeffen „daß diefe 
immer meine Gebieterin gewefen ift. Wenn ich mic mit 


der Courteſie befaffe, dann fol Ihnen meine Muſe ein. 


berbinblicheres  Compliment machen. Für jegt glauben’ 

Sie gütigft, daß ich nichts mehr und nichts weniger 

bin, als 
Ihr 


Bewunderer und Freunde. 


Im Lager bei Mollwitz, den 6. Mai 1741. 


Ich Schreib’ aus diefem Lager Dir, 

Mo die Gefahr, die e8 umſchwebt, 
Die Tapferkeit erprobt und übt; 
Wo tauſend Zwerg' in Mavors Dienft, 

Die man ſonſt auch Huſaren neynt, 

Wohl zwanzig Mal an einem Tag 

Uns gute Nacht zu wuͤnſchen nah'n; 

Wo Moͤrſer, wo die Batterie 

Auf Brieg ein Hoͤllenfeuer macht. 

In dieſem Schreckenslager nun, 

Wo Alles Tod zu drohen ſcheint, 

Da leben wir in Ruh' und ſtill. 

Richt Alles, was wohl glänzt, iſt Gold. 


»Gie fehen, mein Herr, aus allen dem Schönen, 


was ich die Ehre habe, Ihnen zu fehreiben, wie man fehr _ 


zur Unzeit fucchtfam fein kann; und da tft man denn 
ein Poltron um Nichts und wieder Nichte. Ich ſchmei⸗ 
chelte mir bis jet, doch ohne Grund, Sie würden mid) 
mit einer Erſcheinung befeligens aber wis werben fo oft 
von Gefahren getrennt, daß ich befürchte, ich werde ie 


fo bald nicht befigen. Man fagt, Ihre lebte Seife hätte: 


Ihnen fo große Unbequemlichkeiten verurfacht, daß die 
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Aerzte in Breslau genoͤthigt geweſen twären, alle nur 


möglichen Adſtringentia zu gebrauchen, um die Wirbungen 
zu hemmen, bie Ihre große Behutfamkeit auf Ihe Tem⸗ 
perament gethan hat«. Ä 

2öie wiſſen fihon, daß Brieg ſich ergeben hat; wir 
haben es rings umher mit! Minen von beiderlei Art um 


geben gefunden. Freuen Sie Sich über Ihr Gluͤck, daß 


Sie dem Hauptſturme ausgewichen ſind; ſonſt haͤtte man 
Sie vielleicht mit einer Bombe zwiſchen den Beinen im 
Paradieſe ankommen ſehen. Ach, armer Jordan! was 
wuͤrde dann Ihre Bibliothek, der ſchoͤne Horaz, Margot 
de la plante etc. geſagt haben?« 

2Vum Sie nicht noch länger von Ihrem fleifigen 
Studiren abzuhalten, fhließe ich diefen Brief, den Sue 
vielleicht fehon zu lang finden, ‘und verfichere Ihnen, daf 
ich ein anderes Mal das vertatur stylus mehr befolgm 


werde. Sein Sie überzeugt, daß man, trog den Eleinen 


Vorwürfen, die ich Ihnen fo eben gemacht habe, Sie in 
meinem Lager völlig fo hochſchaͤtzt, als man es in dem 
Porticus und dem Lyceum nur immer thun könnte, und 


daß meine Wenigkeit über die Verdienſte bes sn 


des nicht an bie Fehler des Poltrons denkt. Leben Sie 
wohl!« 
| Den 9. Mei IT, 
Bei Molwitz in des Lagers Schanzen, 
Mo Kugeln viel zu biefer Friſt 
Aus Mörfern und Haubiger tanzen, - 
Und Jordan weggelaufen if 


Mie? Ernfthaft nahmeft Dur mein Lieb, 
Den fluͤcht gen Brief, den ich Dir ſchriebe 
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Ich kannte Dich ganz anders ja; 

Ich irrte mich, und das iſt ſchlimm. 
Der leichte Ton der Schaͤkerei 

Druͤckt Dich, als biſſ' ex allzu ſcharf? 

Nun, fehlt mein Kopf — das thut er oft; 

Allein das Herz hat keine Schuld. 


So “antworte ich Ihnen auf den hoͤchſt ernſthaften 
Brief, den Sie mir gefchrieben haben. Meine Laune iſt 
heute zu wenig melandolifh, als dag ich mich über ein 
Ungluͤck beteüben follte, das noch nicht eriftict, und ich bes 
Enge «8 von ganzem Herzen, daß Ihr ao Shnen 


p unnüge Dualen verurfahte, - 


Nur eine Blähung ift es wohl, 

Die ihre Laufbahn unterbricht, 

Bielleiht aus Traͤgheit langſam geht, , 
Alsdann in Deinem Leibe fpuft 

Und diefe Angft und Qual Dir. macht, 


Das ſagt die Facultät über diefen Fat. She 
Nachtſtuhl muß ihn entſcheiden; denn in dergleichen Ans 
gelegenheiten kann er, denke ih, für einen competenten 
Michter gelten. Finden Sie es nicht für gut, Ihren Hy 
pochonder fortzuſchlcken und ſich durch den Koth zu arbeis 
ten, fo werden. Sie erſtaunlich klug daran thun, wenn 
Sie in Breslau bleiben«, 


.2äeit einigen Tagen kann ich weiter Nichts erzähs 


Ien, als von Regen, Schnee, Hagel und ſchlechtem Wet: 
ter. Mit dergleichen Tann ih Sie num eben nicht» in 


‚ gute Laune fegen; aber barauf leiſte ih aud Verzicht; 


denn es wuͤrde mir boch niemals gelingen. Indeß bin 
ih bei dem Allen Nichts mehr und Nichts weniger, 
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als eines von Herrn Jordans eifrisften Fremden. Le⸗ 
ben Sie wohl!« 


Sm Lager bei Mollwitz, ben 13. Mai 1741, 
Rein, nein, dies Lied iſt nur geborgt, 
Das nennt fürwahr nicht Einer Scherz. 
Zum Schreiben und zur Schäferei 
War wohl Dein Geift nicht aufgezäumt, 
Dein reges Feuer lieh’ ich mehr 
Und Deines argen Satyrs Biß, 
Als diefe trefflihe Moral, 
Wohl Ixancher hat fie ſchon geſagt. 


Du bift voll Reiz und liebenswerth; 
Sag’ das, was Deine Seele dentt. 
Uns g’nügt die gute Speife fchon, 

Die Du uns dann zu’ Zifche bringſt. 
Natürlich, neu wird Alles fein, 

und 'mit dem fchönften Salz gewürzt, 
Das einft in Meng’ Athen gebar, 

Und das jest Mancher wohl aus Haß 
Mit feiner ſchwarzen Galle birgt. 


‚At: um ber Weiähelt willen, flieh 
Des Raiſomirens Falter: Exrnft, 

Dies matte, [läfrige Gewürz 

Fuͤr unfres flumpfen Alters Zeit, 

Und überlaß dem Rechner nur 

x (Der biftinguirt und dann fummirt, 

‚Der in dem Meer des Irrthums ſchwimmt, 
Den Staar in jedem Auge fteht,) 

Das gar nicht ſchmeichelhafte Glück 
Der Algebra, an der er ſtirbt. 

Vergiß dann nicht, daß man mit Ernſt 
Bom Leben Rutzen zichen muß. 

Dies lehret mich Philoſophie; 

Doch jenes Bild gleicht Dir genau. 


% 
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In der That, mein Herr aus einer andern Welt, 


denken Sie doch endlich daran, daß zwei jovialiſche Briefe 


nicht hinreichen, um die Rechtglaͤubigkeit Ihrer guten Lau⸗ 
ne darzuthun, und daß Sie Ihre Beſchwoͤrungen fortſe⸗ 
gen muͤſſen. Mögen Sie doch fo lange. in Breslau blei⸗ 
ben, als Ihre Furcht Sie da zuruͤckhaͤlt; möge der Feind 
fo furchtſam fer, als Ste, und ich immer das Gluͤck has 
ben, Ihr Fremd zu fein. Dies find die Wuͤnſche deffen, 
der die Ehre hat, zu fein, ſche kluger , ſehr wuͤrdiger, ſehr 
gelahrter Jordan, 
Ihrer tiefinnigſten Weisheit 
ehrfurchtsvolſter Vewunderer. 


Im Lager zu Grotkau, den 1. goni 1741. 
»Hochgebietender Here Jordan, Poͤunitz ſchreibt mir, 
er ſchicke mir Verſe; und ich — ich werde ihm ſchrei⸗ 
ben, ich ſchicke ihm Geld. In. feinem Briefe war fein 
Gedicht, und in meinem wird Eein Gelb fein. €. 
»Du fagft mie. kein Wort von dem lieben Caͤſarion 
(Kayferling), und. erzaͤhlſt mir nichts, als. von Deinem 


verwuͤnſchten Buchhändler und feinem einfältigen Buche.< 


Wir werben uns dreimal fhlagen, viermal Sturm 
Taufen und hundertmal ſcharmuziren. Nachher werde ich 
demuͤthiger Paulus zu den Fuͤßen Gamaliel⸗Jordans 
figen, und von Dir Weisheit und die Kunſt des Friedens 
lernen. ’ 

>2eb’ wohl, lieber Freund, Schone Di, und vers 
giß nicht, wie vielen Antheil die Mamſells nuf bem 
Werder und auf ‚der Neuſtadt an Deiner Geſundheit 
nehmen. Salutem.. < 


u 
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E Lager zu Freiwalde, den 18. Juni 1741. 
So willſt Du, lieber Jordan, denn, 
WÄl Du zu raſch und lebhaft biſt, 
Den Lagern Schlefiend entflieh’n® 


Mas für ein Grund in aller Welt 


Treibt wohl zu dieſem Schritt Dich an? 
Du ſagſt, weil Du’ein Hofmann bift, 
Mir wohl in Dei:iem Leben nicht, 

Daß hier die dangeweile wohnt, 


— Doch liebenswerther Jordan, ſag', 
Ich bitte Dich darum, nur bier 


Die Wahrheit unverfteckt und frei. 
Nicht wahr, Dein Buͤcherzimmer lockt 


‚Mit dem geprieſ'nen ſtarken Reiz, 
‚Dem prächtigen Horaz, auch wohl 
"Mit Deinem Seneca Dich an? 
2 eb eine Gichönheit Dich vielleicht 
V ‚Mit ihrem Zauber zu fih bin? 


"und wenn, Dein Herz vor Liebe ſeufzt, 
‚und allzu ſtark die Wolluſt fuͤhlt, 


Iſt dann das Schreiben Dir zu tiein? 


und doch kann auch Dein Hoſpital 


Boll feſtgebundner Raſender, 


Der büft're Schreckens aufenthalt 
Bon unſeres Lebens Noth, Die nicht 
& viel als unfer Zirkel ſein. 


Geis, ber Leichtſinn Galliens 


Alein, (bie flatterbafte Brut, 


‚Das Goͤtzenbild voll Defpotie, 
"Das Deine hoͤchſte Gottheit ift,) 
"Best Die mit feinem Unbeſtand 


und feinem Zauber in ben Kopf; 
An jedem Drte fei das Glüd, De 
Rur da nicht, wo Du felber biſt. 
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In meiner Unfchulb dacht’ ich denn 
Bisher, das Gluͤck fei nichts, als nur 
Die Kunft, wie man genießen fol. 

O Zordan, Jordan, willft Du nicht 
Sn Deinen Bufen endlich feh’n? 

Und wohnteft Du im Paradies — 

Du fändeft da das Gluͤck noch nicht, 
Und wünfhteft Dich aus Unbeftand 
Gewiß zu den Verbanimten hin, 


»Mehr hätte ich Ihnen in Verſen nicht -zu fagen.. 
Was ich Ihnen in Profa fchreibe, iſt eben fo wahr, und 
ich verfichere Ihnen gang dreift, daB es ſchwer, um nicht 
zu fagen unmöglich iſt, einen Ort ausfindig zu machen, 
wo Sie. ruhig werden bleiben wollen. Wir brechen in. 
Kurzem aus unferm Lager nach Steehlen auf, Hier fällt 

gegenwärtig meiter nichts vor, als Hufaren: Scharmüßel.e . 

»Leben Sie wohl, lieber Jordan. Meinen Reſpekt 
am den Portitus und das Lycaͤum. Meine Philoſophie 
ift die ganz ergebene Dienerin der Sorigen, ſowie ich 
ſelbſt Ihr ganz Gehorſamſter.« 


Im Lager zu Reichenbach, den 30. Auguſt. 1741. 
Du glaubſt, wir find in Schlachten ſchon, 
Die Deine Tapferkeit nicht Tiebt? 

Du denkſt, daß unfer braves Heer 
In feinem Born zu heiß entflamint, 
Auf diefe Felder rings und dicht 
Nun Reiter und Hufaren ftreut? 
Gemach, gemach, Herr Philofoph! 
Wohl hundert Schlüffe find geformt, 
Eh' über einen wachen Feind 

Ein Heiner Vortheil fi) gewinnt. 
So harre, bis die Sonn’ uns dann 
Ein ſchoͤnes Morgenroth einft bringt, 
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Und bis der Wind uns günftig iſt. 
Auch der Pilot erwartet ftets 

Den beften Augenblid, wenn er 
Die Anker lichten will, und geht 
Erft dann vom fihern Hafen. weg, 
Wenn Acol feine Segel ſchwellt. 


»Solchen günftigen Augenbliden fehen auch wir ent⸗ 
gegen, bamit unfer Streich gelingen fol. Unſere Anftals 
ten Eönnen und nicht mehr fehlfchlagen, und ich denke, 
man werde es mir, wenn ich mich nur auf ein ficheres 
Spiel einlaffe, um nichts weniger Dank wiflen.« 

Mir haben hier die fchönfte Ausſicht in Schlefien. 
& iſt die reizendſte Landfhaft von der Welt, und die 
fhöne und zahlreiche Armee, bie barin ſteht, iſt nicht 
ihr kleinſter Schmud.« 
>: 2PBeben Sie wohl, Freund Jordan. Machen Sie 
der Philoſophie mein Compliment, und ſagen Sie ihr, ich 
hoffte fie im Winterquartiere wieder zu ſehen. Auch den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften verfihern Sie, ich wuͤrde ihnen 
ebenda ein Rendez⸗Vous geben; und hätte ich auch den 
Umgang mit ihnen auf einige Zeit unterbrochen, fo wollte 
ich ihn doch nicht aufheben, fondern ihn, fobald nur ber 
Feldzug vorüber fei, mit mehr Geſchmack und Vergnügen 
wieder anknüpfen.« 

»Ich bin Deiner Auftichtigkeit, Deiner Gelehrſam⸗ 
keit, Deiner Philoſophie und beſonders Deines guten Um⸗ 
ganges 

großer Bewunderer und Freund. 
Ebendaſelbſt, ben 2. September 1741. 
Und haͤtte dieſer große Mann, 
Den zum Negotiiren uns 
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Die Politik der Briten ſchickt, 
Sein Herz nicht an dem rechten Ort/ 
So pack er denn nicht lang’ erſt aus 
Und geh’ zum tobten Kaifer Wiens, 
Bis einft der Brite feinen Wahn 
In meiner Zauberleuchte ficht. 
Der große Mittler beichtet dann, 
Und nimmt noch ein Viaticum. | 
Er ſagt der Größe gute Nacht, ‘ 
Die unfer Welttheil geben Tann, 

Geht fchleunig nad) Jamaica, 
Und wird ein friedlicher Cacik, 
Statt daß er und Geſetze giebt. 


»Diefe Prophezeiung habe ich in Noſtradam's Gens 
turien gefunden. Ich gebe fie Ihnen für das, was fie 
mich koſtet, d. h. für einen Brief von Ihnen, der ganz 
gewiß allerliehft fein wird. Er fol mir meine Auslage 
doppelt. bezahlen, ja hundertfach, wenn Sie mic barin 
verfihern, daß Sie mich immer lieben. Leben Sie wohl. 
Schicken Sie den Einfhluß an Voltsie.e | 


Ebendafelbft, ben 7. September 1741, 
Mein Freund, wir brechen morgen aufs 
Wohin? Das weiß kein Heiliger, 
Sa, ſelhſt Here Satan weiß es nichts 
Doch Du, mein liebenswerther Freund, 
Dem nichts von mir Geheimniß ift, 
Vernimm: nun werb’ in kurzer Zeit 
Die Feſte Neiff, wie wir gewünfcht, 
Belagert und erobert fein, 


Und wenn der Kama Ruf Die dann 
In Deinem Horizonte fagt: 
Der edlen Preußen tapfres Heer 
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Hat im Gefilde Schleſiens 

Die ſtotzen Auſtrier beſiegt; 

Dann ſchrecke nichts Dein großes Herz 
Und fuͤrchte nichts fuͤr mein Geſchick. 


Wer ſich den Sieg verketten will, 
Der weih', indeß er ſeinen Lauf 
Verfolgt, ſein Leben ohne Furcht 
Dem ſchoͤnen Lorbeerkranz des Ruhms. 

Und ſtuͤrzt in jene ſchwarze Nacht 

Des Schickſals ewiges Geſetz 

Shn, der Dein Freund, Dein König war — 
An feinen Schatten mindeftens _ 

Erinare Du Dich dann; er ſei 

Noch lange Zeit. Die neu und werth. 


ch habe mich auf einige Tage von den uf 
geſchieben; aber da bie. Operation, die wir fo eben unter 
nehmen ‚wollen, uns gaͤnzliche Ruhe in Schleſien und 
MWintesguartkere verſchafft, ſo Kegt 8 mir ſehr am Her 
zen, daß fie geliugt. Leb' wohl, lieber Jordan. Vergiß 
mich nicht, und ſei uͤberzeugt, daß ich mein ganzes Leben 
hindurch ein Freund von Herrn Carl Stephan bleibe. 
Ja, es ſoll alſo geſchehen, Amen!« 


Sm Lager vor Nelſſe, den 18. September ' 1741. 


Von Neiſſ', Freund Jordan, ſchreib ich Dir, 
Daß meine Klugheit ihren Plan 
Juſt ſo ans Licht der Welt gebracht, 

Wie jener Berg einſt ſeine Maus. 

Die träge Selbſtgenugſamkeit 

Des Mentors, dem das Schickſal mid 
In meines Lebens Lenz vertraut, 

Iſt Dir ja lange ſchon bekannt. 

Mit ſeines Phlegma's Indolenz 
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Kam Oeſtreichs Neuperg mir zuvor, 
Und überrafcht ift er nım nicht. 
Dod wenn auch diefer Querſtrich kam, 
Es bleibt bei meinem erflen Plan: 
„Va-tout!“ fagt Wien in kurzer Beit, 
Und ih — die Karten miſcht ich ſelbſt. s 
In diefem Mond, wo dürres Laub 

Uns lehrt, daB bald ber Winter naht, 
Führt uns Gott Mare ben Frieden zu; 
Berlin ift dann der Mittelpunkt 

In feiner teizerfüllten Flur. 

Umgeben find wir dann von Gluͤck, 
Das der genießt, der nicht geplagt 
Vom Kriege, von Proceffen iſt. 


»Wir ftehen bier dem Feinde gegenuͤber, und ſche 
nahe bei ihm. Neuperg hat nicht einmal Herz vor uns 
Zu. .., weil er beſorgt, wir möchten es hören; und alſo 
iſt eine Schlacht wahrfcheinlicher, als jemals. Wir ha⸗ 
ben das fchönfte Lager von der Welt. Die beiden Ar⸗ 
meen laffen fich mit einem Blick überfehen, und gleichen _ 
zwei wüthenden Löwen, die ruhig in ihren Höhlen liegen.« 

Schreiben Sie mir oft, und fein Sie überzeugt, 
daß meine Freundſchaft gegen Sie unverletzlich iſt. Leben 
Sie wohl.« 

Ebendaſelbſt, den 17. September 1241. 
Du ſtets ein Parther, ein Poltron, 
Der ſich durch ſchnelle Flucht allein 
In Sicherheit vor Amors Pfeil 

Und des Huſaren Saͤbel bringt, 

Du wahrer Gauner im Geſpraͤch— 
Zumal, wenn in dem Kampf geübt 
Ein Argumentenfehtr ed 
Mit einem andern heftig balgt. — 
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Du fagft nit Ja, nicht Rein, wenn Du 
Beſorgſt, daß Du geſchlagen wirft. 
Sobald Du Deinen ſchwachen Grund 
Bor flärkern in Gefahr erblidft, 
Entwiſcht er fon, fo wie ein Aal. 


»Diefe Vortheile verfchafft Ihnen die Akademie, bie 
im Fliehen ficht und gar nichts behauptet.« 

»Ihre Bittſchrift iſt fehr artig, kann aber nicht recht 
ftattfinden, zumal, da ich mir ſchmeichle, daß ich Sie 
in wenigen Zagen, menn wie Meiffe belagern und Nei- 
perg abgezogen ift, in voller Sicherheit Hier fehen werbe.< 
7. »Mein Compliment an Pöllnis. Sagen Sie Vol⸗ 
faire, wenn er in Brüffel nichts zu thun habe, fo würde 
es mic, freuen, wenn er im November oder December 
nah) Berlin kaͤme. Ehen das laſſen Sie Maupertuis 
tiffen. Leb' wohl, Jordane Tindaline *), Liebe mid 
immer, und fei überzeugt, daß es sum totus tuus, 
Valex j 


In dem Hauptquartier gu Neing, den 25. October 1741, 


Freund Jordan, wenn Dein leichter Geift 
Einft diefed Band zerrifien hat, 
Das Dich für jest an Deinen Leib 
Und an die Welt gefeflelt Hältz 
Dann ändert diefer Schmetterling 
Geſchwind den Namen und ben Stand, 
Und endet feinen ftillen Lauf 
Als Taͤubchen, bas ben. Frieden liebt 
Und in dem Mund’ ein Oelblatt haͤlt; 
In Ruhe brüfteft Du, nie weit 

*), Der ‚König gab vielen von feinen Freunden Beinamen, 

Sordan verglich ex mit bem befannten Engländer Tindal. 

















als Held. 431 


Getrennt von bee Geburtsftabt, Dich. 
Und wenn ald Taube Did) dann einft 
Aus eines Jaͤgers rafcher Hand _ 
Der Pfeil des Todes gluͤcklich trifft — 
Dein armer audgetriebner Geift, 

Der nun ein Häuschen wieder fucht, 
Waͤhlt dann der Deerde Bloͤken ſich, 
Und wandelt in ein Lamm fih um. 
Nie wirft Du etwas Andres fein; 

Sch ftehe mit dem Kopf bafür, 

Daß Du von Allem, was die Welt, 
Die unfer Wehnplag ift, belebt, 

Bei Deiner Seelenwanderung 

Kein "Adler, Krebs und Löwe wirft, 


»Weſſen Ihe Herz voll ift, davon fließt Ihre Feder 
uber. Sie wollen durchaus Frieden, und: werben ihn 
zum Unglüd body nicht bekommen; aber dafür verfprech” 
ich Ihnen eine baldige Beendigung biefes Feldzuges. Kom⸗ 
men 'Sie fpäteftend den 27. hierher, ich will mit Ihnen 
fprehen; nachher foll e8 nur auf Sie ankommen, ob 
Sie voran nad) Berlin gehen mollen,« 


Bo aller Künfte Chor vereint 
Den hochgelahrten, ftolgen Schutt 
Des alten Griechenlands erweckt; 
Berlin, das mächtig Sicherheit 

Sn Deiner Jugend Lenz Dir gab, 
Mo ftets des Friedens Göttin wohnt; 
Das mancher Wall umgfebt, der rings 
Den heiligen Bezirk befchüst; 
Berlin, wo Deine Liebe weilt, 
Und obendrein Dein Geift, Dein Herz; 
Das Deiner Schriften Stapel ik, 


J 


— 1. 
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Das einzig Deine Weisheit fieht, 
Ja, das ein Paradies Dir feheint. 


»Sie mögen benn dahin zurädgehen, ſobald Sie 
Luft haben; nur müffen Sie mir verfprechen, mich im 
mer zu lieben. Dafür Eönnen Sie verfidhert fein, daB 
auch ich es eben fo machen werde. Leben Sie wohl.« 


OUmuͤtz, den 2. Kebruar 1742, 
»Du zankſt mit mir, unbarmherziger Jordan, weil 

ich es Die nicht, ganz beſtimmt einfhärfe, daß Du mir 
ſchreiben folft. Wenn ich den Albernen und Weberläftis 
gen fammt und fonders fogar verböte, mic mit Briefen 
zu beunruhigen, fo girige das doch meinen lieben Jordan 
nihts an. Haſt Du nicht Verſtand genug, um das 
zu begreifen? Zweifelſt Du, daß ih Did; mit Vergnuͤ⸗ 
gen leſe und dag ich mich in meinem Exil freue, wenn 
ich Briefe aus meinem Vaterlande bekomme? -Und wi 
ten denn auch alle diefe Gründe nicht einleuchtend ge 
nug, fo twiffe und vernimm, daß zwei Morte aus ber 
Geber meines Freundes mir ſchaͤtzbbarer find, als alle 
auch noch fo feinen Einfälle, melde das ungeheuer 
fruchtbare Gehirn der Leute hervorbringt, die ohne Freund: 
[haft und ohne Genie geboren find; ‚höre ferner, daß 
meine Zärtlichkeit fogae Deine langen Charakteriſtiken 
Ihön findet, und dag ich mit Deiner Cortefpondenz fehe 
zufrieden fein würde, wenn Die nur Deine Aubdienzen 
und Deine Bibliothek nicht fo viel Zeit wegnähmen, 
Neuigkeiten von mir kann ich Die weiter nicht fchreiben, 
außer, daß her Dimon, der mich jest. in Mähren um 
herjagt, mich auch wieber nad) Berlin bringen wird.< 
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»Ich bin ein großer Thor, lieber Freunb, daß ich 
meine Ruhe fuͤr den nichtigen Ruhm verlaſſen habe, der 
aus ungewiſſen Ereigniſſen entſpringen kann. Aber es 
giebt ja ſo viele Thorheiten in der Welt, und die meinige 

gehört, denk’ ich, unter die alleraͤlteſten· | 
ch empfehle Die rofenfarbene Ideen. Die ſchwar⸗ 
. den follen ganz.fort! In meiner Abtvefenheit male Alles 
ins Schoͤne, und zwar in Watteau's Manter, die beſſer 
iſt, als bie Rembrandſche. Leb' wohl. Ich bitte Dich, _ 
verlange keine Verſe von einem Manne, ber nichts ale 
Haͤckſel und Heu im Kopfe hat. Beklage Deinen- treuen 
Freunb, aber liebe ihn immer.« | 


% 
—t28obßGoltikſch, den 14. Februar 1742, 
: Sn einem Haus voll Heiliget, . 
(Der gute Zropf, bem es gehört, 
- Glaubt herzlich Leicht, was man nur will, 
Und kuͤßt dem heil'gen Dann in Rom 
Die Hand, auch den Pantoffel wohl,) 
Wo noch die Kunft der Zauberer, 
Und auch die alte Schwindelei 
Bon Wundern und Bampyren herrfcht, 
. Die wir ſchon lange fortgeſchickt; 
Inn einem Neſte, wo der Neid, 
"© Und mir’ er denn auch noch fo ſchwarz, 
7. MWahrhaftig nichts zu neiben Harz 


N 


Ich wäre, bätte mir der Ruhm 
(Die Thorheit) nicht den Weg gebahnt, 
Gewiß in Ewigkeit nicht hier, 


»Trot dem verteufeltften Orte In Mähren "und ig 
ganz Europa, trotz ben hoͤchſt abfcheufichen Wegen und 
der -  anlien Beſchwerlichkeit, komm 16 einen 
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Apgenpiick zu mir ſeſbſt, und. ſchreihe;, Iſnen, -haß ich 
auch mitten unter meinem beiten den Firieffefker. Me 
vergeſſe, bera.ch: ap. Lakonigtnut Eringsonleich; chf. 
Mauntrizs wiſfen, daß, zugine, Reife, in Mipıen ‚die, pr 
nige nach Berlin :ogehepeiten;-fols Daß, wär, dena; eig 
ausge, Beweis für. Wolſe, Axiem. of Kichim dur Weit 
mit eingnder anfomymenbängt... ‚Kiter hat es mit dem Aue 
fommanpange, (sine. yoͤlige Richtigkeig; indeß meiß ich 
nicht, eb ihn Jeder erzathepf wird, Migtejgem Wörte, bar 
Ftiede ſol wir ale Hapſte und Wiſſenlchaft, a wigder aus 
fuͤhrecn. Gasen, She Meaurehtun ich hehielte mar. vor 
ihm meine Erkenntlichkeit, Fit. das, Vergangeng Wie 
zeigen. — 

vↄ»Schreib Mi Briefe Bor: ſechs Bogen, plaudere 
viel, und laß mich u wiſſan, mas Die: in Den Kopf 
kommt.« 

Ein geben, fc den angelopltedohn Grillen⸗ 
faͤnger in Berlin. "Erinneng & ich; sumgilen, ap, ben phi: 
lofophifchen Soldaten, dr ac Rbanghetg— um feinen 
Freunden feufst. x. 

’ Bin; sen 35. Februar 1742. 

»Mein: lieber Sur, In "Ahlen Briefen, zu ſchlie⸗ 
ßen, hat kein Menfh in. der 2 GLe.fo Diele, Safhäfte, als 
Sie; denn Sie ſkizziren die Neuigkotan ‚nur, und ſcheinen 
mit Ihrer Zeit ſehr geizig zu fein.- Vielleicht bringen 
Sie einen Folianten in in! ‚Düobegbändehen;. denn ich 
habe eine zu gute Meinung von Ihnen, alg daß ich 
glauben koͤnnte, She ſchrieben, yin dicke Yarh-6 

2 Wenn Sie im Gegenthail mac, meinem, Vahroh 
ſchließen, fo werden Sie, Sich rinbilden, ighaa Die 
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gar ieh zu thun, undb Befchäfttge mich zum Biteen 
trelbe bloß mit. Ihrer Fuvsritſtellung. Aber nicht aiſoz 
sh kann Ihnen wohl vettrauuan, daß es auf michts Gr 
ringeres ankoninit, ale deſti Batife Oeſterteich derbe Schlaͤge 
zu verſchen, hd: daß, for Wie es jetzt ſteht, vieleicht wie 
nige Wochen: in dert Angelegehheiten von Eurdyn will 
entſcheiden werden. Meine Huſaren ſtreifen bis vier Mel⸗ 
Kir oh Wien. Loskowitz flieht, Khevenhuͤller aͤuft mit 
ſchutlen Scheritten; kurz, u Bein iſt in der aͤußerſten 
Witriteimg.« ee 5 
»Schen Sie K.. Er wurde, untl zufrie⸗ 
denzu ſtellen/ feine en noch um etwas vergtoͤßerm 
und hoffte, dann würde er mich in: Ruhe laſſea.! Leben 
Er woͤhl. Ekinnere Dich, daß ich die langen. Briefe 
en fo ſchr liebe, als ich diẽe großen Buͤcher. haffe.- Ders 
giß mich nicht, und ſag zw" Kayſerling, er ſei undankbarj 
ea und. treulbos/ daß: er hie. Abweſenden ſo vergeffe 
Doch er iſt nicht der erſte, dem die Liebe: —8 vor ver⸗ 
bicht u, Leb wohl. « 
Ebendaſeldſt, ben 28. könn 41742, 
Lieber Jordan, die Herren Huſaren haben: mit gung 
alletliebſt, oder beſſer geſagt, ſehr unhoͤflich, moine Vriefe 
weggefangen, unter denen auch einer für Sie: war Es 
fragt ſich; ob der Feind Magen: davon haben wird. Ith 
zweifla daran; denn ſo viel Adi nich erinnere, war es: ein 
Gewebe von enden Aruiſeligketren. Sie gewinnen jetze 
die Zeit, die Sie auf das Leſen gewandt hauͤttenz das! 
Pablieunt hat vielleicht‘ dert’ Vorkheil davon,! daßres feinen 
redan⸗ Tindal einige Wochen ehet beſitzt, und ich — ich’ 
werde den Verdtuß haben; einen Pofttag keinen Brief 
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von Ihnen zu belonmmen. Viele Folgen von einem ver⸗ 
loren gegangenen Briefe! Ich lebe hier in Znaim in den 
Tag hinein, bin zuweilen ſehr beſchaͤftigt, und babe dann 
einmal wieder gar nichts zu thun. Indeß ſtudire ich, ſo 
oft ich Muße dazu habe, leſe, ſchreibe und denke viel. 
Das heißt, feine Maſchine nügen, werden Sie fagen, 
Sreitich iſt das wahr; aber ich antworte Ihnen: man 
muß feinem Magen etwas zu thun geben, wenn man 
ann, ‚und das um fo mehr, da das Verdauungewerk 
zuweilen unficher ift. Ebenfo muß man ſelbſt in dieſem 
‚Euren Leben Gebrauch; von ‚feinen Triebfedorn machen; 
denn fie nügen ſich fonft mit ber Zeit ab, ohne daß man 
Vortheil davon gehabt hat.« 

Die Haͤuſer hier haben alle glatte Dächer, wir 
in Italien, die Straßen find ſehr unreinlich, bie Berge 


ſteil, die Weinberge haͤufig, die Maͤnner albern, die Wei⸗ 


ber haͤßlich und die jungen Eſel ſehr zahlreich. Das 
wäre Mähren in einem Epigramm.« 

2In diefem Augenblide befomme ic) Ihren halb 
verſificicten, halb proſaiſchen Brief. Sch danke Ihnen bes 
für. Aber er iſt noch nicht lang genug, und Sie follen 
wiften, daß ich lange Bücher und allerliebfte Briefe ſehr 
von einander unterfcheide. Bringen Sie ganz Berlin, 
jede Kleinigkeit in Ihre Verfe; denn meine Neugierde ift 
ein unerfättliher Schlund, befonders wenn es auf politi. 
fihe Raifonnementd anlommt, obgleich dieſe meiſtentheu 
hoͤchſt poſſiclich ſindeee 

»Aus den Neuigkeiten, die ich bieſen Acgenblic ar⸗ 
fahre, vermuthe ich, daß wir an einander gerathen wer. 
ben. Dann wünſche ich, daß mich das Glaͤk der Pan 
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Ben’ einige Stunden, ober beffer- gefagt, einen Tag bes 
günftigt, damit fich dies Angelegenheit dadurch fo ruͤhmlich 
enbigt, als fie angefangen bat. Indeß beunruhigen Sie 
Sich nur nicht. Werben Sie wieder gefund, unb den⸗ 
Ten Sie an Ihre abivefenden: Freunde, von benen En 
Dei geliebt werden. Leben Sie wohl.« 
Bnaim, den 8. Maͤez 1742. 
Biber Jordan, wenn ich Ihnen Ales, was ‚hier 
Gergeht, emſtaͤndlich beſchrelben wollte, ſo wuͤrde ich fehe 
beſchaͤftigt fein; denn wir haben fo viele Arbeit, als wir 
nur aushalten innen. Bon ber Zukunft kann ich Ihnen 
nichts ſagen, da fie fehr umficher iſt. Alles, was ich da⸗ 
von weiß, laͤuft darauf hinaus, daß wir noch ein gutes 
Stuͤck Arbeit vor uns haben, und daß das Gebaͤude in 
der That noch nicht ganz aufgeführt iſt.« 
vDer Hochmuth der Defterreicher kommt, wie «6 
mit Scheint, vor ihrem Sal. Diefer Hal wird: uns etwas 
Eoften, aber bei dem "Allen muß er boch nicht ausbleiben. 
Berlin mag wohl jest ein Aufenthalt für -bie Langeweile 
md für die Weiber fein. I6 bilde mir ein, ein ehrlicher 
Mann mäffe dort in Verzweiflung geratben, und, wer 
weit bavon weg iſt, habe dem Himmel dafür zu danfen.« 
Pohklitz, den 11. Mär 1742. 

Mein lieber Jordan, was fol ich Die von bier 
aus ſchreiben? Neuigkeiten giebt es nicht. Wir mars 
ſchiren, wollen fo eben Brünn blodiren, haben in Goͤding 
dreihundert Gefangene gemacht, wollen noch mehr machen 
und den Krieg Tebhafter führen, ats jemals. Urtheile 
nun felbft, ob ich wieder mach Berlin kommen werde, 
und ob ber Friede fo. nahe ſei. Dies Jahre wird ung, 
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daͤnkt uddy, noch größere Vorfälle zeigen, als das ver⸗ 
gangene. Die Verwickelung wir immer flaͤcker, und 


ich glaube, die menſchliche Hugheit ſei ſchlechterdings nicht 


im Swande, bei einer fa kritiſchen Lage ein ſichens Urs 
thell zu fällen, Die Zeit wird den Schleier aufleben, 
mit dem die Ereigniſſe gegenwaͤttig bedeckt nd, und dann 
werden ſich neue Scenen entwickeln. Man hat in Wien 
einen Kometen gefehen, ab nun fagt dert ann, 
das prophegeie ihnen Gluͤck. Ich für men Theil 
das nun nicht, unb bilde wir ein, Horoſkope moͤſſe man 
nicht am Himmel, ſondern auf der Erde ſuchen. Mur 
aus: guten, zu rechter Zeit genommenen Maßregeln, an 
teeifen Ueberlegungen, aus ſchnellen und anpaſſenden Ent⸗ 
ſchluͤſſen kann man Unternehmungen und ihren Exfolg bes 
urtheilen· 1P 

Web mohl, lieber Jordan. Vermuthlich, Uſt Du 
meines Geſchwaͤtzes muͤde; aber hoffentlich nicht meiner 
Fireundſchaft und Achtung. Vale.« 
J Im. Quartier zu Sclowitz, den 17. Marz.1742. 

»Liebſter Jordan, ber Unterfchieb zwiſchen der Muß; 
in. Berlin, und den Beſchaͤftigungen in Sclowit beſteht 
darin, daß man. dort Verſe und hier Gefangene. macht. 
Ich bin bisper, 5na ſchwoͤre ich Ihnen, fo geplagt gewe⸗ 
fer, daß ih unmöglich mit der Unbefangenheit: daß: Geis 
ſtes habs denken können, welche die. Mutter ber Imagi⸗ 
‚nation und folglich, auch. der Dichtkunſt ift.< 

»Die Feinde haben, 4000 Menn ſtark, ein Def: 
angegriffen, wo Truchſeß und Barenne mit 400 Wan 
landen. Da ſie diefe braven Leute nicht bezwingen konn⸗ 
ten, ſteckten fie.das. Dorf in Brand. Ar. dadurch Em. 
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Air" unſtri Liappen nicht Sans dir Stud‘! ünb bee 
Feib hat· uigeffiht 200 Mann ind Limde hundert Pflrbe 
auf dein Pladze gelaſſen. RTiuchſeß, Vaidnue und einige 
rider Offteiere Mir leicht verwunbet; aber oas wöͤge ben 
Ruhln Lüf, ben hnen diefet hg verſchafft Niie ·haͤben 
Die Sparkatier mielte Teitppeh uͤberttoffen. IK febe ’alidh 
ſd vier Bekttäkten auf fie, Bag ich milch Für 10 Mal ich⸗ 
riget hult, dis ſouſt. Wir haben iwehr did BDO Mikken 
at Vefühtteen gemacht, unb bei meltiẽn braydn Sollten, 
DR A zuſicden drer zu fterben üiſſin, batf ich iicht 
für rei Ruhm beſorgt fein.« b en 
8Gebein Sie Knobelsdorf dab Beißefligte Bemälbe; 
diimit et ſcaht, daß ich an ihn benke. Schreben Ste 
miie; Br bei Moarquis b’Acgens ME, ob "de ben unruhigen, 
flüßlechäften: Geiſt ſetnier Nation Kar, ob ee Bir Munft zw 
geftllen verſteht, küz, ob Jordan ihm Beifall giebt, 
Wean Kh Sie inmel wieber fehe, ſo kdüinen Sie nur barauf 
rechnen, bat Ind Geſchwaͤbigkelt gewaltlig.uͤberſteonen 
with: In der Wat, Die Ehre, das große Mad ber eurb⸗ 
paͤiſchen Angelegenheiten zu drehen, macht kinem ſehr fauck 


Ich denke oft an Rheinsberg und an den freiwiſigen, 
Vleiß, der mich mit den Wiffenſchaften und Kuͤnſten vers, 
traut machte. Uber bei dem Allen if} keine Sage ohne. 
Bitterkeit. Ich hatte bamald Eleine Freuden; boch, fehlte, 
es auch nicht an Eleinen Unfällen. Damals ſchiffte ih 
auf einem Fluſſe, gegenwaͤrtig auf dem offenen Meere, 
Eine Welle hebt mich bis zu den Wolken, eine anbere 


/ 
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ſchleudert mic, in den Abgrund, und eine deitte wirft 
mich noch ſchneller wieder in die aͤußerſte Hoͤhe. Dieſer 
heftigen Bewegungen der Seele bedarf nun der Philoſoph 
eben nicht; denn, was man auch ſagen mag, iſt es doch ſehr 
ſchwer, bei den verſchiedenen Schickſalen gleichguͤltig zu 
fein und das Gefühl aus dem menſchlichen Herzen zu ver⸗ 
bannen. Umſonſt bemuͤhet man ſich, im Gluͤck kalt zu 
ſcheinen, und im Kummer unempfindlich zu fein; das 
Geficht kann fich wohl maskiren, aber der Menſch, das 

Innere, die Falten des Herzens werden um nichts deſto 
weniger getroffen. Ich fuͤr mein Theil verlange weiter 
nichts, als daß Fortuna mir die Menſchlichkeit und alle 
die Tugenden nicht verderben ſoll, zu denen ich mich im⸗ 
mer bekannt habe. Wie ich hoffe und mic ſchmeichte, 
werden meine Freunde mich immer fo wieder finden, suis 
ich geweſen bin. Zuweilen werde ich befchäftigter, vol 
Sorgen, unruhig und mit Arbeit überhäuft fein; abe, 

doch immer bereit, Ihnen zu bienen, und beſonders, Ihe 
nen zu beweifen, daß ich Sie von ganzem Herzen achta 

und liebe. Leben Sie wohl.« 


Sclowit, den 19. Maͤrz 1742. 

>36 habe Ihren zweiten poetiſch⸗politiſchen Brief 

achalten. Er iſt allerliebſt, und ich glaube, nur Sie koͤn⸗ 

nen fo allerliebſt über... . ſprechen. Indeß iſt das 

gar nicht wunderbar; denn Sie haben dieſen Gegenſtand 

vollkommen inne, und man ſieht auch, daß Sie das fuͤh⸗ 
Im, was Sie fagen.« 


Man figt In Wien jest auf dem Dad, 
Wie Hühnerchen, und hat zur Wehr 


’ 








- Den laͤngſten Tubus in ber Band, 
« - Die Herrn von Hofe leſen dort 
Ihr Schickſal im Planetenlauf. 
Es hat fi ein Komet gezeigt. 
* Voll Neugier find bie Weiber ja; 
* Sie fragen: wie man ihn gefehn? .... 
. mehr flammend und fehr lang behaart,‘ 
Die ** fintt bin und ſagt: 
„Auf feinen Schwanz hab’ ich gehofft: 
Er ift nicht da, nun iſt es aus,“ 


Daraus ſchließen denn bie Politiker, bie ungluͤck⸗ 
liche Stunde des Haufes Defterreich nahe ſich ſchon, und 
08 habe Alles verloren.· * ot 

2Wir werden gewiß eine Schlacht liefern; fie koͤnnte 
wohl gar am Jahrestage der Molwitzer vorfallen. Dos 
fage ich Ihnen nicht, um Sie zu erſchrecken, fondern teil. 
08 wahr und unfehldar if: Ich habe mehr Hoffnung 
als jemals, und glaube meiner Sache gewiß zu fein, fo 
viel man es nämlich, in menſchlichen Angelegenheiten fein 
Kanne | 0 | on 
»Raufen Sie in ber Stadt einen Boileau, und ſchi⸗ 
den Sie ihn mir; ebenfo Cicero's Briefe vom dritten 
Theile an bis zu Ende. Auch legen Sie, wenn es Ih 
nen gefällig ift, noch bie tusculanifchen Unterſuchungen 
bei, deögleichen bie philippinifchen Reden und Caͤſars Nach⸗ 
eichten.« — | — 
Reben Sie wohl, Jordan. Ich umarme Sie von 
ganzem Herzen, und bitte Gott, er wolle Sie in feinen: 
heiligen Schus nehmen. Wein Compliment an meine 
Sreunde.< 0 | Ä 
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el, ben 23. Mar; 1722. 
»Ich habe gprin: immer weiter nichts zu fügen, als 
daß ich mit Ihren Briefen züftieden bin.« 


Sie haben jenes ſchoͤne Salz, 
Die Wuͤrze deß, der ſchreiben kann; 
Auch fehlt Gatyre nicht darin, 
Sowie Erhabenheit, Natur. 
Dein Lied, das aller Kunſt Zum Trotz 
So ohne Zierrath Dir entftiömt, 
Iſt fo. entzuͤckend und beredt, 
76 eränit Du Nektär im Olymp, 


236 habe Seien, was Si⸗ von dem nemetm, der 
fo den am: Hamel erſchtenra iſt, mit fo weht Gelehr⸗ 
famkeit prophezoien. Miaupertuis hat das titzige Ficher 
daricher baommen, dab ae ihn nicht getoͤrig augeklendigt 
hat, anb daß der Komet fo amverſchaͤut iſt, ſich ohne 
Gertiſicat and Yap vor den’ Aſwnnnen zu robtbieen.c 


Sie ganze Welt glofſi rt batob, ‘ 
„Hier wird der Friede prophezeit; 
"Doet furchtet man’ für bas, was jetzt 

3 eh Horrn in England Muhe macht. 

Doc ich bin nwoͤllig ͤberzeugt, 

Daß weiſer wohl der Himmel iſtz 
Er forget nicht. für. unfre Wuth „ 
Und’unfre Eleine Balgerei. 


= Ri leben hier. In Seldwlh ſehr arbritſam ufd phi⸗ 
leſophiſch. Dem Cirero erwatte ich ſehr ungeduldig; dieſe 
Lertine ſchickt ſich ſehr zur den gegerwaͤttigen finden < 


Das hochachtbare heilige Reid 
Meint ganz getroft, es habe fich 
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Den Kaifer felber. ausgewählis urn. 


Ob Wien denn, ob die Seine ſiegt, ng 
So zahlt es doch das Macherlohn. | nt 


"Dies iſt um fo wahrſcheinlicher, ba man acboeten 
muß, daß auch noch das Reich die Koͤnigin vom Ungara 
angreifen wird.« 


Ein tapfrer Eber, wenn bi Schaar 

u Der milden Hund’ ihn uͤberßallt, 
Schreckt fie wohl lange Zeit zuräds - 
Allein am End’ erliegt er doch. 


SI weiß nicht, was Poͤlmitz in ben Kopf gelahren 
iſt, daßs er ohne meine Erlaubuiß nach Franbfurt gehe. 
De Menſch hat: wohl ie, ' aber. Klugheit nicht für di 
nie — 


Wie kann man in den Funfzig noch 

&o flattern, wie ein Schmetterling? 

Wie mit gekruͤmmtem Nacken ſelbſt, 

Ein frhlinm- gelaunter Eynikews 

Dom Welten bis zum Süden bin. 

Um Stoff zum. Tadel fi bemühn? 

Hilf Himmel! wann kommt endlich Hoch 

Bernunft einmal in feinen Kopf} 0 


Sie. irren. Sich ‚ wenn Gig glauben, der Kardinal 
Fleury fei tobt; er iſt noch gefund und wohl auf. Deu 
ten Sie alfo an etwas Anderes, was das prophetifche 

Phaͤnomen bedeutet haben kann. « 


Boll. Thoren iſt die ganze Welt. | 
So ſchreibt man. au, wo Du verweilſt, 
Kometen thöridht Einfluß zu? 

Jordan — c’eak tout comme chez Dons; 


u 
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„Leben Sie wohl: Complimente an meine Freunde 
und Freundinnen. Denken Sie an die Abtvefenden, 


ſchlafen Sie ruhig vor allen Gtüdsfpielen, denen wir 


Trotz bieten, lieben Sie mid immer, unb fein Sie von 
meiner Sreundfhaft übergeugt.« . 
Selowitz, den 23. März 1702, 
oeieber Jordan, gehen Sie zu der Frau von . 

und fügen Sie ihr, ich Hätte ihr meinen Witten in Anfehung 
ihres Sohnes, über den fi Te gegen meine Abfichten bispos 
niet bat, deutlich genug gefagt; und wenn fie ihn nicht 
fogleih zuruͤckkommen ließe, fo wuͤrde ich als beleibigter 
Here mit ihe verfahren und eine ſchlechtdenkende Mitbuͤr⸗ 
gerin, die wider den Staat handle, beſtrafen. Gagen 
Sie ihr auch, ich würde mich rächen, und ich. hätte wohl 


- mehr Mittel, als fie wohl glaubte, um fie für ihre Uns 


treue und Verraͤtherei zur Verantwortung zu ziehen; fie 
verfiche die Kunſt, fi mit der ganzen Welt zu ent 
zweien, unb ich würde wohl eingeftehen müffen, daß man 
Recht habe, wenn man fo von Ihe ſpricht; es gäbe aber 
noch Buchthäufer für boshafte Melber, und Dexter, wo 
man ſchlechtdenkende Bürger in Verwahrung bringen 
Einne.< \ 

„Leben Sie wohl, und fein Sie überzeugt, daß ich 
Sie von ganzem Herzen liebe. 


Stctclowitz, den 2. April 1742. 
Bon Deinem fammetweidhen Stuhl, 
Der durch Dich ſelbſt ein Pindus wird, 
Auf dem Dur frei und ungeftört 
Bon Eiffabon bis Indien 
Des Menſchenſchwaͤche Richten bift, 
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Kam, Ueber Jorban, mir Dein Lied 

Und Deine ſchoͤne Proſa zus 

Sie find mir hier mein wahrer Schatz, 
Mein Schiff, das aus Potoft kommt. 


Bringt mir gu träg ein Poftillon . 
Bon Jordan Feine Nachricht mit, 
Dann wuͤnſcht' id} wohl: ber Gott ber Bet 
Berliche feste Flügel Dir; . 
Zum Mindeften: Dein raſcher Geiſt 
Erthielt' ein Stücken mir von ſich. 
Er flickte meinen aͤrmlichen 
Und ſtumpfen dann ein wenig aus, 
Verſunken in Melancholie 

g!˖ ich in duͤſt ren Toͤnen nurz3 
Ich detonir' ein Proͤbchen mir 
Von ſchlafbeſchwerten Elegienz 
Ich ſuche mir die Einſamkeit, 
Den duͤſt'ren Wald, die Felſenkluft. 
„Ruͤhrt Dich mein banges Leiden nicht? 


O Echo fing’ es laut mir nad! - 


Daß ich entfernt von Jorban bin, 
Das martert mid, das quält mich hier,“ 
So ſeufz' id) bang’ und Echo ſtimmt 


In meine Klagen traurig ein. 


Es hat. di ein Komet gezeigt, 

So heißt es hier; ein Aftrolog 

Sagt auch: er ſei der Prologus 

Des Tages, den ich laͤngſt gehofft, 
Wo Jordan, ben fo weit und breit 
Der Lai’ und Pädagoge Eennt, 

Bom Morgenroth bis zu der Nacht 
Mir zu Gebote ftehen wird, 

O welch' ein Sabbath, welch' ein Feſt, 
Wenn wir uns endlich wieder ſeh'n! 


Alb Friedrich der Brage und Napoleon 


Mit Roten Träne Qu DI Am, 
Die auf dem Beet Anakreons 

Erſt diefe Stund' entblühet find; 

Du ſagſt uns viel Vortreffliches, 

So wie vor Beiten Maro kaum, 
Wenn ihm der Bein zu Kopfe flieg, 
Und fein-Apoll, von Wuth durchgluͤh't, 
An feiner Erdengoͤtter Tiſch 
Champagner ihn befingen hieß, 


»Ehe dieſer Tag herantuͤckt, werden wohl noch eini⸗ 
ge Eimer Waſſer durch Maͤhren fließen. Indeß wird er 
uns um nichts weniger erwuͤnſcht kommen, und wir wer⸗ 
den ihn um ſo bebhafter empfinden, wenn er al de 
ifi«. 

»Wir fehen fe großen Ereigniſſen entgegen. An 
moͤglich laſſen ſie ſich prognoſticiren; aber ganz gewiß 
werden wie in Kurzem große Revolutionen erfahren, die Eu⸗ 
ropa's politifche Figur entweder. ändern, oder firieen. Den 
ein wenig an ben: armen Jrion, der wie ein Galeerenſclav 
an dem großen Rade arbeitet, und: fei überzeugt, daß me: 
ber Gluͤck noch Ungluͤck, weder Geſundheit noch Krankheit, 
weder Fürftenchum noch Königreich meine Freundſchaft 
gegen Dich im Mindeſten aͤndern werden. Lehr wohle. 


Blei, den 3. uvrn 1742. 
»Für heute habe ich mich nicht über Ihre Plauberd 
zu beklagen, wohl aber darüber, daß Sie viel von der weis 
ten Welt und ſehr wenig von Berlin fpeechen. Ich wollte, 
Sie erzählten mir Neuigkeiten, die es bei Ihnen giebt; 
denn fie interefficen mich ſehre. 
»Die hieſtgen laufen darauf hinaus, daß die Oeſterrei⸗ 








J 
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cher in ihrem eigenen Rande Moskbramar finds Es vers 
geht Fein Tag, an: dem fie: nicht zwei cder drei Doͤrſer 


in Brand. fedene. . u 


oo: a, Set und · Schwahheit- Bakund Vuth⸗ Pr 
Giebt, ihrem Freien den Vrand. 
Der Alles rings umher verheert. 
So leidet nun Moravien 7 
Das Loos, das Troja. einſt betraf 
und faͤllt, ein Opfer des BVulkans. 


Sie ſcherzen ſehr geiſtreich und mit vieler Gemaͤch⸗ 
iUchteit über. den Ruhin; MB arbeiten: Sie doch ſehr 
mühſame fe: Ihren Namen. Und mun / verlangen. Ste; Au⸗ 
dere ſollen die Hände m ben Sn legen und‘ gies 
thuno u 
Von Deinem Beifpiel euffreih, 

" Mtildpder Bahn bir Ehre au. 2 
In ihxem Zempel Inanget Dia. 2 20.2.0005 
‚ Der, Lorbeer, den. Apoll exthzilt; 3. han N 
“ Ein ‚herrlicher Gewinn fet mit, | 
Derx ich: Dein armer Diener bin, 
ı TO: KriegesgotteſzCichenlqud · 


xbaſſen Sie mir die Eichen, behalten Sie die Bora 
beerhäumg. Fr ſich, und erfauben Sie mir, daß mein Ehr⸗ 
ge fo gut. feinen Weg fortgeht, als der Ihrige „, obgleich 
in er ganz andern Richtung. Sie brauchen das Ver⸗ 
dubaes zur, Lockſpeiſe ,‚ um mich von dieſem ſchoͤnen Wege, 


al. J noch, Thönern Frieden hinzurufen ?« 


Wer malt ſo⸗lebhaft Frruden in? 
Mer ift der Schüler Epikurks:., 
Der mir bas höchfte Gut der Belt 
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& glaͤnmend und fo feurig zeigt? — 
Herr Jordan, ſonſt ein Stoiler. 
»Hierin iſt vieleicht ein chen fo ſtarker Widerſpruch 
als in dem, was Sie an mir bemerken und tadeln, daß 
ich die Freiheit Liebe und mich ihrer doch beraube«. 


Sa, ja, ein Irchaus iſt bie Welt, in der 
Künftaufend Jahr die. Brut der Thoren wohnt, 
Die Alles ohne Bonſens thut, und doch 
Beſtaͤndig vor Vernunft zu ſchwatzen weiß, 


Si⸗ beforamen ein Gemälde, - Id denk⸗ namiiq, 
Sie werden Ihre Bibliothek damit audſchmuͤcken; und doch 
vermuthe ich auch, Sie werden das Porto bedauern. 
Alles iſt Widerſpruch, nur nicht meine aufrichtige Stand. 
fhaft gegen Sie. Leben Sie wohl«. 

Sagen Sie Knobelsborf, er möchte mie, um nr 
Vergnügen zu machen, über meine Gebäude, meine Deus 
bien, meine Gärten und bad Opernhaus ſchreibene. 


Wichau, den 5. April 1742. 

»Rielleicht kin ih In meinen Bemerkungen über 
Ihren Zuftend eben fo unzuverlaͤfſig, als die Aſtronomen, 
bie mit einander über die Eriftenz, die Form, die Zeit 
und die Figur des Kometen ftreiten, ber in Wien fd vie 
len Lärm und die Xhoren zu Mahrfagern gemacht bat. 
Sch Habe von Ihnen bie große Kunft zu zweifeln gelernt, 
und fo müffen Sie es nicht übel nehmen, daß ich fie 
auch auf Ihre Krankheit ausbehne, und zwar um fo viel 
mehr, da Ihre Geſundheit mie theuer f und meine Auf⸗ 
merkſamkeit ſehr verdiente, 
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Dem Gott, ber das Geheimniß liebt, - 
Empfehl' ich Dich und Dein Geſchick; 
Nicht jenem Gotte Charlatan, 

"Der feil zu Epibaurus fieht \ 
Und ver mit Balfam und Zinctur 
Die Leute, die fein Gift gernagt -= 
(Den Hofflaat Herrn Beelzebubs) 
Verſchoͤnert, putzt und detorirt. 


ↄIch würde Sie auch noch dem Gott der Liebe und 

Der Freuden empfehlen, wenn ich nicht bange wäre, auch 
ie, möchten von den vergifteten Pfeilen getroffen wer⸗ 
den, mit denen der kleine geffügelte Boſewicht biswei⸗ 
len fchießte. 

Wenn man Dich dann verkruͤppelt ſieht, 

Nicht der Krieg machte Dich dazu, 

Den Zwietracht, den der Stolz erregt, 

Wenn er die ganze Erd’ entflammt. 

Allein Du haft auf Amor'n Recht 5 

Subfidien gab er Dir nicht, 

Und fo gebührt Dir denn, da Du | 

So manche That gethan, ein Pla 

Sn feinem Invalidenhaus. 


vIch rechne (ehe darauf, Sie ines Tages da zu 
feben, und Ihnen zu Ihrer Einrihtung und Ihrer ange: 
nehmen Nachbarfhaft Süd winfchen zu Eönnen; denn 
wahrfcheinlih werden Sie an Käfarion guten Umgang 
haben, und bie Leute, die man liebenswürbige Gefell- 
ſchafter nennt, Ihnen ungefäumt nachfolgen.« 

»Ich bin gegenwärtig in Wichau, und marfchire 
(aus Gruͤnden, die ich Ihnen nicht ohne Langeweile her⸗ 
rechnen Eönnte) von hier nach Böhmen. Wahrſcheinlich 
werde 8 ſpaͤteſtens den 20. d. M. einige Meilen weit 


. 
LU 
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von Prag ſtehen. Sie begreifen wohl, daß ich es darum 
thue, weil ich dieſe Hauptſtadt von Boͤhmen gegen die 
DOeſterreicher befhügen und den ſchwachen Franzoſen zu 
Huͤlfe kommen will, die ſich nicht vertheidigen tönnen.< 

»Da hätten Sie benn ein militairifches Raiſonne⸗ 
ment, das Ihnen wohl fo viel werth fein mag, als eine 
Dofis China, oder, um das Sie Sich herzlich) wenig bes 
kuͤmmern. Leben Sie wohl, lieber Jordan. Schreiben 
Sie mir oft und ſehr umſtaͤndlich, und bringen Sie jede 
Kleinigkeit, die Sie nur erfahren koͤnnen, zu Papier. 
Ich bin Ihr treuer Freund und Bewunderer.« 

Proſtnitz, den 8. April 1742. 

Heute kann ich Die Feine Verſe machen, denn wir 

marſchiren durch Gebirge, wo man 


Viel Säulen fieht, mit Adlern d’rauf, 

Durch die ein jeder Wand'rer lernt, 

Daß er im Reiche Böhmen iſt; 

Und wo in Blenden Heilige 

Auf Brüden und auf Felſen flehn, 

Aus fäßen fie in einem Neſt; 

Wo eine große Bettlerſchaar, 

Das Pater-noster in der Hand, 

Gar mäthtig durch die Naſe ſpricht 

Und durch Gefäng’ und Litanei’n 

Den Wanderer zu rühren ſucht; 

Wo Dich der graͤmliche Pandur, 

Sobald Du escortirt nicht bifl, - 
Ganz nadend auszieht, gnäb’ger Herr. 


»Durch ſolche Wege marſchirt bir größte Theil un: 
ſerer Armee, um zu dem Zürften von Deffau und dem 
Prinzen Leopold zu flogen, und zwar bei Parbubis,< 


nn 





als Held. u . Mal 


Nicht weit von jener Gegend auch, 
Die einft bewohnt von Wallenftern 

Und von dem großen Ziska war, 

Bei jenem Lager, das beinah’ 

Ein Zeder Tennt, wo Böhmens Helbẽ 
Den Rüdgrath einft dem Heere brach, 
Auf das vol Stolz ſich Der verließ, 
Der mit ihm focht und, wie er felbft, 
' - Das Land in eine Wüfte ſchuf. 


»Da haben Sie Verſe, die mir, ich weiß ſelbſt nicht 
wie, in bie Feber gekommen find, und bie Sie, den® 
ich ‚ ſehr elend finden werden.« 


Nun, gute mach' ich freilich ſchwer, 

Doch ſchlechte koſten mich nicht viel. 

Nicht Jedermann iſt fo geſchickt, 

Wie es Herr Jordan⸗Tindal iſt. 

Die Muſen ſtraͤuben ſich, und nicht 

Die kleinſte Gunſt gewaͤhren ſie, 

Wenn man nicht ſtets ihr Diener bleibt, 

Und ich zieh’ jest von Feld zu Feld, 

Von Stadt zu Stadt, wie ein Bandit — 
Und wie ein Taugenichts umher; 
Verloren waͤre nur die Zeit 

‚Und ganz verſchwendet mein Bemuͤh'n. 


‚ Nicht Jeder, der es gern fein möchte, iſt Apolls 
Liebling. Man muß ihm beftändig die Cour machen, 
und eine aufgewecte Phyfiognomie nebft einem gewiſſen 
je ne sais quei haben, das nach feinem Geſchmack ift. 
Leben Sie wohl Mein Lieber. Ich Haba nicht Zeit, Ihe 
nen noch mehr Armſeligkeiten zu fchreiben.« 

| Leitomiſchel, ben 15. April 1742, 


Dem rafchen Pegafus, der Dir 
So viele Doppelreime bringt, 
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Kolgt meine Mufe nur von fern 

Und gänzlich außer Athem nach; 

Ich glaubt’ auch mich von Goͤttergluth 
Beſeelt; allein mich lehrt Dein Lich, 

Daß I zu aufgeblafen war. 

Mich blendet ganz Dein helles Lichts 
Erſchreckt, halt’ ih im Lauf mich Eurz, 
Ich ftaune Deinem Kluge nad), 

Und bin fonft Nichts, als mar Dein Freund, 
Dein Lefer, Dein Bewunderer. 


»Diefe Empfindungen hat mir divus Jordanus 
Tindaliorum durch feine zwei geiftreichen Briefe einge, 
flößt, in bie er, ohne Webertreibung gefprochen, fo vielen 
Wig gelegt bat, daß ich in meiner gewöhnlichen Haus: 
haltung einen ganzen Monat damit, auskommen Eönnte, 
Sie haben mit Ihren Verfen den Teufel im Leibe, und 
machen fo gute, daß ich gar Leine mehr machen werde.« 


Ein Architect von wenig Kunſt, 

So ſagt man, fab den Tempel Rom’s, 
Woran ſich der Ziara Stolz 
In aller Pracht und Größe zeigt, _ 
Und wo die Kunft in Glanz erſcheint. 
Erſtaunt bei diefem ſchoͤnen Bau, 
Entfagt er plöglich feinem Stand 
Und ift nun durch Bewundern froh. 


»Die Anwendung biefer Werfe überlaffe ich Ihnen 
felbft; das Gleichniß paßt fehr gut auf Ihre Verſe, und 
auf bie Achtung, die ich davor habe. « 

Du willſt, daß meine Muſe Die 
Mein Wandevleben fingen fon?, 
⸗ 
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Jetzt roͤſt' ich mich und bin dann ſtarr, 

Bin jetzt auf Bergen, dann im Thal; 

Sm Ueberfluſſe ſchwimm' ich oft, 

Und üb’ auch oft Enthaltfamkeit. 

Beſchwerden zaufen mich herum; 

Doch matt und mürrifch. werd’ ich nicht. 

Mas denn auch für ein Loos mir fällt, 
eracht’ ich doch den eiten Wahn, 

Sitten immer ohne Kunft, 

Neig' ich mich mehr zus Freude bin, 

Als zu dem Oypochonder : Dampf, 

Deß Wahnfinn graufam ſchwarzes Gift 

Auf unfre ſchoͤnſten Tage gießt. 


»Wenn Ste Alles um Sich her vofenfarken fähen, 
fo wären Sie der liebenswuͤrdigſte und gluͤcklichſte Sterb⸗ 
liche, den Gott gefchaffen hat; aber: da nun einmal in 
dieſer Welt nichts volllommen ift, fo find Sie bloß lie: 
benswürdig. Sch bitte, . beruhigen Sie Sich uͤber Eu: 
ropa. Wenn man das Ungläd aller einzelnen Monfchen 
zu Herzen nehmen wollte, fo wäre bas Leben nichts ale 
ein Gewebe von Kummer. Ueberloffen Sie Jedem bie 
Mühe, die Spindel abzuwideln, 'fo gut er kann, und 
ſchraͤnken Sie Sih auf Zheilnahme an dem Schickſale 
Ihrer Freunde, d. h. einer ſehr kleinen Anzahl von Per⸗ 
ſonen ein, Dies iſt bei meiner Ehre Alles, was die Na— 
tur von einem guten Bürger fordern kann; benn fonft 
koͤnnte uns unfer Gehirn nicht Beuchtigkeit genug zu den 
Thraͤnen hergeben, die wir vergießet müßten«; Ä 


Europa, das ein Kobold treibt, 

Berlor, fo fagt man, den Berftand; 
Menn man nach feiner Miene Tchließt, 
So kommt man wohl auf den Verdacht. 





- 
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»Der Abbe de St. Pierre weiß ſich viel damit, daß 
ee mit dem Intereſſe der eucopäifchen Fürften eben fo 
leicht fertig werden kann, als Sie mit dem Berfemachen. 
Dies große Geſchaͤft ftöße fi) bloß an bie Einwilligung 
der intereffirten Parteien. Sie Eennen ja feine Viſio⸗ 
nen von Schiedsrichterei, umd ‚andere verwandte Albern- 
heitene. | 

»Aus einem Orte, wo Nichts vorgeht, ann ich Ih⸗ 
nen auch Nichts fehreiben, außer daß jeder von unfern 
Soldaten ein Cäfar ift, „und daß ich Sie immer gleich 
ſtark liebe, Sie mögen trank und melancholiſch, oder heiter 
und gefund fein. Leben Sie wohl!« | 

Chrubim, Sen 21. April 17472. 

»Dive Jordane, gegenwärtig fließen die Verſe bei 

Ihnen, wie ein Gebirgsſtrom. Ich glaube, Sie müflen 


den Apollo in Sold, und die nem Schweften zu Maͤg⸗ 


den haben; denn fonft kann man unmöglich fo viel arbei⸗ 
ten, als Sie. Ueberdies muͤſſen Sie in dem Pindus eine 
Mine von allorliebſten Einfälen, und irgend eine new 
Ader von ſchoͤnen Gedanken gefunden haben«. 


Auch nicht den Heinften Einfall nur, 

Kein Vaudeville und Fein bon mot 

Beut meine Phantafie mir bar. 

Du nahmft ben Wis und das Genie 

Tür Dich allein wohl in Beſchluß; 

Du bift der Angenehmfte Dann, 

Doch ach! ich ſeibſt — ein bloßer Thor, 


»Schen Sie, das kommt bei einem fe verwänfchten 
Leben heraus, als wir jegt aus Liebe zum Ruhme fuͤh⸗ 
ten, wie unfer Freund Chuulieu fayter. 
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Bir preifen feinen Namen noch, 
Obgleich ber Liebenswerthe ſtarb; 
Doch Du — Du uͤbertrafſt ihn weit, 
Und biſt mehr Ehre werth, als er. 


»Jede, die ed nur giebt, muß Ihre Stirn bekraͤnzen. 
Die Klugheit, die Sie mit Ihrem Muthe unzertrennlich 
. verbinden, ift wicht die Bleinfte von Ihren bewunderns⸗ 
merthen Eigenſchaften«. 


Die Klugheit iſt der rechte Quell, 

Die fich're Stüge wahren Muths; 
Sonſt iſt ex blinde Raſerei, 

Vor der, vom Tbier⸗Inſtinct verführt, 
Ein Schieflopf oft bemundernd fteht. 


. Sie wiffen ſehr wohl, daß man niemals. tapferer“ 
fein kann, als wenn unfere Behutfamkeit uns nur aus 
Mothrvendigkeit odek aus Gruͤnden Gefahren ausfest; da 
Sie nun aͤußerſt vorfihtig find, fo thun Sie das nie; 
und daraus muß ic dann fihließen, daß Ihnen wenige 
Helden an Muth gleichkommen. Ihre Tapferkeit hat die 
Sungferfchaft noch; und da altes Neue beffer iſt als das 
Alte, fo muß fie folglich über und uͤber bewundernswerth 
fein. Sie ift eine Knospe, die fo eben aufbrechen will 
und noch Nichts von ber Sonnenhige oder von ben 
Nordwinden gelitten bat; kurz, ein Wefen, das bee Ach⸗ 
tung fo wuͤrdig iſt, als ber MWataphyſik und folder Abs 
handlungen, wie bie Marquiſe fie über bie Natur be} 
Heuss ſchreibte. 

388 fehlt Ihnen bloß ein weißer Feberhut, um bie 
Uer Ihrer Kühnheit zu befchatten, ein langer Säbel, große 
Sporen, eine etwas weniger ſchwache Stimme, und fiehe 
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bat mein Held waͤre fertig. Ich made Ihnen mein 
Compliment darüber, goͤttlicher und heroiſcher Jordan, und 
bitte Sie, werfen Sie von ber Höhe Ihres Ruhmes 
einen huldreichen Blick auf Ihre Steunde, bie bier mit 
bee uͤbrigen Mienfchenheerde in dem boͤhmiſchen Kothe 
kriechent. 

»Ich glaube, diArgens iſt nicht recht geſcheut; indeß 
ſage ich ihm Nichts davon, und nimm Dich wohl in 
Acht, daß Du unferm Philofophen die Galle nicht rege 
machſt; wie es fcheint, hat er ohnedies von dieſer Waare 
mehr als von Bonſens. Leb' wohl. Du weißt, was fuͤr 
Geſinnungen ich gegen Dich habe«. 


Ehrudim, ben 27. April 1789, 
»Doctissime Jordane Tindallenais k 


Apoll, der ſeinen Ueberfluß 
In alle Deine Schriften gießt, 

Iſt doch bei mir ein Oeconom; 
Denn meinem Kopfe giebt ex Nichts, 
Er macht es, wie.dber Cardinal *), 
Der feinen Freunden ganz allein. 
Das lucrative Recht gewährt, 

In jenem Kreiſe mitzuſteh'n, 
Den ee Finanz⸗Huld koſten kaͤßt. 


»Bel dieſen Umſtaͤnden wundere ich mid) gar nicht, 
daß Sie mir ſo viele Verſe und ſo wenige Neuigkeiten 
ſchreiben. Sie werden mehr von den neun liebenswuͤrdi⸗ 
gen Schweſtern, den Beſchuͤtzerinnen ber Kuͤnſte und Wif: 





y' gleuty. 


{ 
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fenſchaften, inſpirirt, ald von dem Ungeheuer mit Luchs⸗ 
augen, mit Windhundsohren und einem Meduſenhaar«. 


Du Liehling aller Grazien 
Von ihrem Arm wirſt Du gewiegt; 
Du achteſt ihre Reize mehr, 
Als jenes Ungeheuer, das 

Auf jedem öffentlichen: Platz, 

Auf Maͤrkten und in der Provinz, 
(Es wi. Etwas, es wiſſe Nichts) 
Mit großem Laͤrme kraͤhen muß, 


»Aus allen dieſen Urſachen bekomm' ich dann wohl 
viele · Verſe, aber wenig Neuigkeiten aus Berlin. Von 
Beiden etwas, wuͤrde mie vieles Vergnügen machen. Sie 
fagen mir gar nichts von allen den Sottiſen, die regel- 
mäßig und periobifch vorgehen; nichts von Ihrem gelehr⸗ 
ten Briefwechfel, von meinen Gebäuden, meinen Gaͤrten, 
meinen Freunden, kurz von Allem, was mid) intereſſirtæ. 


Das mannichfache, bunte Spiel 

Auf dem Theater dieſer Welt 
Gleicht jenem Wechſel ganz genau, 
Den uns bie Zauberleuchte zeigt. 
So fag’ mir denn Dein Urtheil doch} 
Zum Mindeften erzähle mir, 

Wie alte Mütter ſich vergeh'n; 

Das Tagebuch der Kieinigkeit 

Hat großen Werth, wenn Du es ſchreibſt. 
Wenn wir dem väterlichen: Herb 
Entriffen find, hat Alles Reiz, 

Was man nur Neuigkeiten nennt, 


»Sie glauben vielleicht, ich habe zu viele Arbeiten, 
als daß ich an meine Freunde denken inne; aber ie 
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follen wiſſen, daß diee mit dan grigten Geſchaſten el 
pari gehene. 


Was Theil an unſerm Herzen hat, 
Das gilt uns mehr als langer Ruhm, 
Als Ehrſucht, die den Weg verlor, 
Und als verfuͤhrungevolle Luft, 

Die nur zu oft die Seel' entflanımt, 
Und für ein wenig Rauch und Dunſt 
She wahres Gluͤck verloren giebt. 

O Freundſchaft, reine keuſche Gluth, 
O Freundſchaft, die der Himmel gab, 
Um wahres Gluͤck uns zu verleih'n! 
Beherrſch' auf immer meine Bruſt! 


»Nun zu unferer Reifebefchreibung. Sch ſtehe mit 


der großen Armee in Böhmen. Der Zürft von Anhalt 
wird in Schlefin commandiren, der Prinz Dietrich hat 
Mähren verlaffen, weil er Eeine Lebensmittel fand. Wahr: 
fcheinlich werden wir in diefee Situation fo lange bleiben, 
bis e8 wieder grün iſt; und das kann noch zwei Monate 
dauern. Mehr hätte ich Ihnen nicht zu Tagen; doch vers 


fichere ih Sie noch meiner Freundſchaft. Leben Sie wohl«. 


Ghrudim, am 29. April 1742. Gut as 
tyrenſchreiben. Heller Sonnenſchein. 
Schlagen zuerſt einige Straͤuche aus. 


Da waͤre ja das hohe Haus, ” 
Bon einer Schaar von Auftriern 

Für ihre Fuͤrſten fonft bewacht, 

Der Aftsonomen Heiligthum, 

Das in der Welt gung einfam fand, 
und das, flatt Menſchen, weiter Nichts 
As Uhn's aus der. Gegend ſah, 
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Viellricht auch einen Echaften wohl, 
Der tiefbeträbt und unſtaͤt war 

"Und fein Geſchick bejammertes 

Das längft der Preußen Heer umgab, 
Dem alle Hülfe dann sebrad, — 
Da wär es ja mit jedem Shure, 
Mit Wällen und mit Ravelins 
Nun endlich doch in unf’rer Hand. 


»Das heißt, Glatz hat fi den 28. d. M. durch 
Gapitulation ergeben, und ich bin ‚gegenwärtig Herr von 
ganz Schlefien ohne Ausnahme«. . 

»Herr ***, eine elende Copie von irgend einem arms 
feligen englifchen Originale, hat fo eben den entfcheidenden 
Entſchluß gefaßt, uns zu verlaſſen. Sie können Sich 
benfen, wie ſehr ich feinen Verluſt bedauere«. 


Dee Affe nahm ohn' allen Kopf 
Vom Aeußeren der Briten wohl 
Die Thorheit fammt und fonders an, 
Allein ihr Subes mocht er nicht. 

Der. bloße Schein ift lächerlich 

Bott Mars ift nie ein Alcidonz 
Durch Stärke nur wird man Alcid, 
Ein Sato durch die Weisheit nur. 


WVerʒeihen Sie mir den Ausfall gegen einen Mann, 
den Sie mit Ihrer Achtung beehren. Er iſt mir ſo ent⸗ 
wiſcht; und uͤberdies glaube ich, dieſe Achtung gehoͤre mit 
unter biejenigen,< 

Die man am jedech Neujahrstag 


Aus Höflichkeit einander zeigt, 
. Die man betheuert und beſchwoͤrt, 


em man im Herzen ganz geheim 


- 
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Und ernſtlicher ben Wanſch wohl thut: 
„Ach holt’ ihn doch der T...«l nurl“ 


»Sie erzählen mir ‚gar keine berliniſchen Meuigkei⸗ 
un; Nichts von dem Wirbelwind *), von Caͤſarion und 
aus dem Tagebuche ber Galanterie. Was machte 


Der liedenswerthe Podagriſt, 
Den jest Herr Amor fo entflammt, 

. Daß gar ihn Nichts mehr heilen Tann? 
Und was fein munt'res Liebchen denn, 
Die, wenn man um bie Wette veint, 
Mit ihrem: Rofenmunde gleich ' 
Den allerbeften Reim auch ſagt? 


Da haͤtten Sie für einmal Albernheiten genug 
Begnügen Sie Sich damit, lieber Jordan, bis zum 
naͤchſten Pofttage, wo. ich nicht in Reſt bei Ihnen zu 
bleiben hoffe«, 

| Sheubim, ben 8. Dial 1742. 

»Doctissime Dector Jordane! Ich ſchreie und rufe 
zu Ihnen um Neuigkeiten aus Berlin; Sie verweigern 
ſie mir aber aͤußerſt hart und geben mir weiter nichts, 
als Zeitungen vom Pindus, und Orakel vom Gott Apollo. 
Ihre Verſe ſind allerliebſt; aber ich will Neuigkeiten 
haben. Schreiben Sie mir alſo, was fuͤr Wetter in 
Berlin iſt, was man da macht und ſagt; und wenn dem 
alle Quellen ausgetrodnet find, fo erzählen Sie mie we 
nigſtens Etwas von dem meta ipren Dferdex 


+ 


*) So nannte der Koͤnig die Frau von Morrien. 
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Und von bem Helden, *) den es trägt, . 

Zu deffen Füßen Sclaven ruh'n, 

Weil er den Schwaͤrmen Gothiens, 
Den Schweden, feine Feſſeln gab. 


SUnterhalten Sie mich mit allen Kleinigkeiten, mit 


benen Sie wollen, wenn fie fih anders nur auf mein Bas 
"terland beziehen. Auch fein Sie doch ein wenig umſtaͤnd⸗ 
licher. 


Freund, Du verficheft ja die Kunfl, 
Den Satyr artig anzuziehen; 
©o halt’ ein Tagebuch doch, 
Zum wenigſten auf kurze Zeit. 
Vergoͤnn' uns in der Fremde hier, 
Daß irgend ein Original 
Voll Geckerei, woran es Dir 

Berlin wohl ſchwerlich fehlen laͤßt, 
Uns Stoff zu Scherz und Lachen giebt. 
Den Hauptzug heb' uns ja heraus, 
Vergiß dann auch die Regel nicht: 
Wer ſeiner Leſer Beifall will, 
Bermeide ja den Lehrton weit, J 
Der allzuduͤrr und einfach iſt, 
Und ſei von Bosheit inſpirirt. 


2Vielleicht haben Sie in meinem letzten Briefe eine 
zu reichliche Doſis von dieſer Bosheit gefunden. In dem 
Fau entſchuldige ich mich bei Ihnen, ob Sie gleich wohl 
wiſſen/ daß es nicht von uns abhängt, ob wir tranrig 
ober heiter fein wollen, fondern, wie fb viele andere’ mes 





*) Der geoße Kurfürft Friedrich Wilhelm, Friedrichs Ur⸗ 
großvater. 
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chaniſche Operationen unſeres Körpers, von unfeem Tempe 
ramente Vielleicht glauben Ste, mit der Satyre verhalte 
es fi anders, und, wer einmal bazu geneigt fei, habe 
diefe Species immer in Ueberflußt. 


Noch niemals war ich angeftedt 

Bon dieſer Thorheit, die gern ſchwatzt; 
Man braudıt, will man es fein, Genie, 
Und das — das hab’ ich Teider nicht, 


»Mir bleibt Nichts übrig, als mechaniſch auf ber 
Heerſtraße der Gewohnheit fortzukriechen, und fo in Pauſch 
und Bogen dem Beiſpiel unfers guten und Lächerlichen 
Menfhengefchlechts zu folgen, das, ohne feine Abficht 
merken zu laffen«, 


Aus langer Weil’, aus Höflichkeit 
Des armen Nächten Haut zerfleiſcht, 
Und in dem Arm’ der Indolenz 
Das Gift des Todes deftillirt, ' 
Das feine Medifance’ ernährt; - 

WB Was denn fürwahr nicht chriftlich iſt. 


2Doch, mir Leute fegen in das Chriſtenthum nice? 
eben gar zu viel, und man glaubt ganz gemöhnlicy: es 
fei beffer, der Vater eines Bonmors, ats An Bruder 
in Jeſu Chrifto zu fen. Wenn es Krieg giebt, vecgißt 
man dieſe brüderliche Bärtlichkeit ein wenig«, | 





Die Heren Panduren allgumal, | 
Und aud) die Zolpatichen dazu, 

Die jeden Zag rings um uns fleh’n, 
Eind wahrlich meine Brüber nicht. 


> 





als Held, 463 


Beelzebub hat fe geſandt 
Die Affen⸗ oder Baͤrenbrut. 

»Rönnen Sie verlangen, dag man die Menſchheit in 
Leuten ehren ſoll, die hoͤchſtens nur ſehr ſtuͤchtige Spuren 
davon haben? Aehnlichkeit der Sitten verbindet, duͤnkt 
mich, bie Dienfchen mehr, als gleicher Körperbau. Uns 
fern Feinden mache ich beides Rreitig. Und nun liebe fie 
doch einer!« 

Wir fegen uns jebt zur Eroͤffnung des Feldzuges 
in Bereitſchaft. So gar bald wird er noch nicht anfan⸗ 
gen, und es Könnte wohl fein, daß wir noch ben 20. d. 
M. unter Dach und Zac wären. Wir ſtehen bier ge⸗ 
genwärtig ganz ruhig. Der alte Fuͤrſt von Deffau bedite 
Dherfchlefien, und She ergebener Diener zieht hier feine 
Hauptmacht zufammen, um den Feind mit ſehr uͤberlege⸗ 
nen Kräften anfallen zu koͤnnen. Dies laͤßt fich aber 
erſt dann thun, wenn Fourage angelommen ift«. 

»Hier haben Sie eine Kleine militairifche Lection, das 
mit’ Sie Sich doch einen Begriff von unfern Operationen 
‚machen und, wenn man in Ihrer Gegenwart davon fpricht, 
Mede und Antwort geben koͤnnene. 

>Mähren, ein höchft elendes Land, ließ fih aus 
Mangel an Lebensmitteln nicht behaͤupten, ımd Brünn 
konnte nicht erobert werben, weil die Sacıfen Beine Kanos 
nen hatten, und weil man erſt ein Loch machen muß, ehe 
fi in eine Stadt‘ hineingehen laͤßt. Webrigens ift das 
Land in folche Umftände geſetzt, daß ber Feind nicht das 
ein fubfifticen Kann, und daB er es in Kurzem wieder 
verlaſſen wirde. 

Leben Sie wohl, doctissime Jordane. Arbeiten 
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Sie fleißig zur Ehre der Gelehrſamkeit, und reihen Ste 
mich unter bie erfte Kaffe Ihrer Bewunberer. Vale.< 
Ehrudim, ben 8. Mai 1742. 
»Fridericus Jordano salutem. Ih habe einen 
Brief von Knobelsdorf bekommen, mit dem ich noch fo 
ziemlich zufrieden bin; indeß iſt er duch und durch gar 
zu troden und nicht umftändlic genug. Ich wollte, bie 
Beſchreibung von jedem Reif in Charlottenburg twäre vier 
Quartfeiten lang; das wuͤrde mir vieles Vergnuͤgen 


machen«. 
»Da waͤren Sie ja am Ende ein Politiker und noch 
ein größerer Mazarin geworden, als Mazarin felber<. 
! 


Des Eigennuges Raferei 
und der Roman der Conjunctur 
Erzeugen des Politilerd 
Groteste Paviansfigur, . 
Der große Plan’ im Kopfe bat. 
Er combinirt und divinict5; . 
Sein Argwohn, feine. Träumerel, 
Die nimmer ruht, wühlt wie ein Dachs, 1— 
An jedem Ort und ſtets umher. 
Selbſt in der groͤßten Kleinigkeit 
Glaubt er Myſterien zu ſeh'n. 
Stets borgt er and're Zuͤge ſich, 
Und giebt dem lieben Publicum, 
Das von Natur ſo albern iſt, 
Gar manches ſchwere Raͤthſel auf. 
Sein ſchwarzes Herz voll trüben Schlamms 
Und feine Schlingen voll Gefahr. 
Huͤllt er in dichte Schleier ein. 


»Ueber dieſe Politik raiſonniren Sie, wie die Men⸗ 
ſchen uͤberhaupt, die immer ihren Naͤchſten alles das Boͤſe 





Doch Jordan hat Erlaubniß, eine Sathte auf mid zu 
machen; bie Zeit wird mich bei den Pabıitum recht⸗ 
fertigenc. 


Dein Dichtergeiſt, Freund Jordan, fast 
Ganz lautr ich fpiel’ in Politik 

Ein wenig wohl den Wetterhahn. 
Ha! wär’ ich das im. vollen: Ernſt, 

Eo riefe Bama fchon ganz laut - 

Es mit Trompetenblaſen aus. 


3Aus dem Allen ſehen Sie, daß She Kopf ſich ein 
wenig zu tief in das Feld der Ereigniffe wagte. 


® , R 
Im Himmel ift das Loos verhält, 
Das unf’re Tage treffen foll, | 
und wer es dort erförichen will, 
Verſchwendet feine Weisheit nur, 
Bis dahin dringt fein Fernglas ein, 
Und ungeriffe Politit 
Hält ſchwebend Uunfre Neubegier. 
Zu Wirklichkeiten Tchafft aus Noth - 
Der Beitungsfchreiber Yabeln um, 
Die man fo in die Welt verftreut: 
Sein Urtheil zeißt die Thoren hin; 
Sie wiſſen etwas Beſſ'res nicht, 
Und glauben alſo, was er ſagt. 
Doch Du, den lange ſchon der Wein 
Aus des Parnaſſus Quelle traͤnkt, 
Du, deſſen Kopf erkrankt nicht iſt — 
Glaubſt Du das laͤſtige Geſchwaͤtz, 
Das man vom Lothringer erzählt? 


Da hätten Sie denn die ganze Politik in Verſen. 
Um fe voͤllig ausgemalt zu haben, fehlt uns am weiter 
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we, Men ehenderactat wit den peltcitnnien in 
bramsatifihte Foeinc. 

»In dem Briefe, den ich vorgſtern an Si⸗ ſchrieb 
gab ich Ihnen eine Lection uͤber unſere Operationen, und 
erzaͤhlte Ihnen ein Langes und ein Breites von Allem, 
was hier vorging. Heute fen’ ich noch hinzu, daß, meine 
Prophezeiung Eingeteoffen Mt, und daß die Deiterreicher, 
aus Mangel an Kebensmitten, Mähren verlaffen haben. 
Sie werben bald ſehen, 198 alle diefe großen Ereigniſſe 
füg: Foltgen nach ſich slehen, und mas ſo viele varwickelte 
Bewegungen ber: beiden Armeen für Wirkungen hervor⸗ 
bringen werden. Leben Si⸗ wohl, dive ‚Jordane Tin- 
daliensis.< yo | 

es dm 4. u 1742, 

»Licher Jordan, ein Chaos von Werhäften, die mid 

auf einmal uͤberfallen haben, hat mie den Kopf. fo wuͤſt 
gemacht, baß ih Dich für die Mal um Quackler bitte. 
Ich bin fo In Arbeit, habe fo viel zu denken, fo viel zu 
ſchreiben, fo viele Vefehle auszufertigen, daß v mir un: 
möglich iſt, viel Bernünftiges mit Die zu riden, und 
ich Dir weiter nichts ſagen kann, als daß die Deſterreicher 
gegen uns marſchiren, und daß ich, wenn uicht irgend 
ein Wunder gefchieht, ganz gewiß nicht cher, als zu Ende 
des Octobers ober zu Anfang bes Novembers nach Berlin 
zutuͤckkommen werde. Leb' wohl. Ich empfehle Dich 
dem Schutze der Philoſophie und des Gottes der Ge⸗ 

ſundheite. 

Xu vom Slahtleite sn Ehotups,' ven 17, 
Mul 12042. 2 


u »Richer Zodm, ich ſag⸗ Dir ganz guten Mikhe, 
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baf ie den Beind ber gefhlagen Gaben. Wh beficden 
uns Ale wohl. Dee atme WRothenburg iſt in der Bruſt 
“und am Arme verwunder; doch, wie man glaubt, niche 
gefährliche. 

836° wohl. Du wirſt, dene ich, Herzlich vergnuͤgt 
Über die Neulgkelt ſein, die ich Dir erzähle, Mein Com⸗ 
‚plimene an Saͤſarione. 


Im Lager au Schlep. den 20, Mai 1742. 

‚ »Hederieus Jordano golutem. Dpne Zweifel 
werden Sie ben Brief ſchon erhalten haben, worin ich 
Ihnen unſern Sieg erzählte. Heute kann ich Ihnen zu 

meinem Vergnuͤgen fagen, daß er für unſre Truppen nicht 
ſehr hlutig geweſen iſt. Dadurch wird er mir um ſo an⸗ 
genchmer. wab nun. kann man fi doch von ganzem Ger 
zen darüber freuen.  Unfer Vorteil iſt volftändig, Mir 
haben ben Feind zwei Tage lang verfolgt; feine Nieder⸗ 
Inge IE fo ſchrecklich, und die Beſtuͤrzung, der Schmerz 
amd die Niedergeſchlagenheit bei ihm fo allgemein, als nur 
maͤgliche. 

Bon unſern Bekannten iſt kainer gehlleben Dir. 
liebe Mothenburg *) if zwar verwundet, kommt ober wie⸗ 
‚ber davon. Die Anzahl unſerer Todten beläuft ſich, nad) 
‚einem ungefaͤhren Ueberſchlag, auf 1000 bis 1200 Mon. 


| - Der Verluſt des Feindes wird auf 6 bis 7000 Monn 





* Friebrich Hedelyhe Graf von Rothenburg, bee im 


Sahre 1741 mi frauzoͤſiſchen in preußiſche Dienſte trat und 


Ach durch monnichfaltige gute Eigenſchaften bie Ahtung web 
Freundſchaft des Könige erwarb. Er farb 1751 im 42% 
Sabre feines Alters als Generallieutenant. 


/ 
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geſchaͤzt. Die Relation von Allem, was vor und nad 
der Schlacht gefchehen ift, bie zum Borfchein kommen 
wird, habe ich fetbft geſchrichen, und fie iſt ber ſtrengſten 
Wahrheit gemäße. 

33 hoffe, der Welche wade nicht lange mehr are 
bleiben, amd ich eher wieder nach Berlin kommen, als 
Sie es zu hoffen gewagt habenc. 

. »Sagen Sie zu Knobelsdorf, er fol mein liebes Char 
lottenburg in Ordnung bringen und mein Opernhaus voll⸗ 
enden. Und Sie — verſorgen Se Sich mit froher 

und zufriedenee Launer. 
Reh” wohl, Tieber Jordan. Du fi ehſt, daß ich Dich 
nicht vergeſſe; ich habe ja den Augenblick nach dem Siege 
an Dich gedacht. Vale. Mein Compliment an Caͤſa⸗ 
tion. Sagen Sie ihm, jeder von: unſern Reitern fei ein 
Cifarz. 

Im Lager zu B—, den 24. Mai 1742, 

»Federicus Jordano salutem. Ich fehe in Ih⸗ 
rem Briefe alld Merkmale einer aufrichtigen Freude, und 
erkenne ben Freund und ben Philofophen bazin. Wir 
find jezt im Begriff, in Cantonnirungsquartiere zu ruͤ⸗ 
den, ‚und wenn ich die gegenwärtige Lage und die Vor: 
theite anſehe, welche die Franzoſen ganz neuerlich Über ben 
Fuͤrſten Loblowig gewonnen haben, fo glaube Id, bir 
Krieg nahe ſich feiner legten Perloder. 

»Leh’ wohl, Lieber Jordan. Sobald ich cantonmie, 
werde ich Die längere Briefe fehreiben. "Vieleicht Tann 
ih Dich noch eher, als ich es zu hoffen gewagt hätte, in 
bem neuen Lyceum zu Charlottenburg unterhalten und 
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‚Die wondilch werfichern, daſ ich Dich von zangem ‚her 
zen liebe und achte. Vale.« 


Im Lager zw Kuttenberg, ben 6. Juni 17472. 

»Federicus Jordano salutem. Ich bin tief in 
Geſchaͤften, und mein Kopf hat, anftatt frei zu fein, mehr 
zu thun, als jemals. Wir haben bier die beiden Belle⸗ 
Jsle und einige feanzöfiche Officiere. Der arme Brig 
bat der Natur feine Schuld bezahlt. Ich beklage ihn’ 
fehr als einen braven Dann und als einen altın Bekann⸗ 
ten. Rothenburg iſt außer aller Gefahr. Die Opfer für 
das Vaterland, bie neulich fo edelmüthig gefochten haben, 
erholen ſich meiftentheils, und die Wundärzte machen mie 
ſehr gute Hoffnung zu ihrer Geneſunge. 

2So recht weiß ich es nicht, wann ich Sle wieder 
fehen werde; offenberzig gefprochen, wohl ſchwerlich vdr 
dem Ende bed Feldzuges. Leb' wohl, dive Jordane, 
Mein Geiſt ift jest weder heiter, noch poetiſch. Liebe 
mich. immer und fei von meiner Achtung und Freund⸗ 
ſchaft uͤberzeugt. Mein Gompliment an Gäfarion, an den 
Wirbelwind und an den Baumeiſters. 


Im Lager zu Kuktenberg, ben 5. Juni 1742. 

»Federicus Jordano salutem. Ohne Zweifel wers 

den Sie jest ſchon von ben gluͤcklichen Folgen unferes 

Sieges unterrichtet fein. Die Feinde haben ſich bis nach. 

Budweis zuruͤckgezogen und fi) da mit dem Kürften Lob⸗ 

Eowig vereinigt. Wie Sie hieraus fehen, laͤßt ſich gegen 

unfern Sieg gar nichts einwenden; er Eanın nicht ſtaͤrker 

bewieſen werben als dadurch, Daß der Feind geflohen iſt 
und ſich 16 dautſche Meilen weit zuruͤckgezogen hat. 
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De in Bein godruckte Relation, bie iheuiedeiz 
ohne Zweifel auf allen Kaffechiufen in Eurcha wine 
laͤuft, iſt von mir feibft. Ich habe den ganzen Vorfal 
genau und ber Wahrheit gemäß auseinander gefegt.. Die 
Erzählung von dem Unbekannten iſt weiter Nichts als 
eine Zabel. Die Beranlaffung Bazu mar efn Poſtmeiſter, 
ber ſich bei ber Equipage befand und der Meinung * 
es wäre ſicherer für ihn, mit den Andern zu fähten, als 
allein an feinem Drte zu bleibene. 

‚25h, bektage, ben armen Cäfarlon.  Geftchen Ste 
mis nur, baß er fi ganz zum Ehemanne ſchickt; indef 
babe Ich, doch mit feinem Leibe und Geiſte viele! Mit: 
selben. Rothenburg erholt ſich gänzlich, "und wir: find 
biee noch fo ziemlich ruhig. Ich lefe viel, wenn ich eine 
wichtigsten Belchäfte habe. Mit einem Worte, mein 
Zelt fleht ‚einer Philofopfen» Wohnung weit aͤhnlicher, al 
Diogenes Lächerliche Zonne ober Beibnigens unanſlaͤndiged 
Kaͤmmerchen«. 

»Die Varſe bie fuͤr mid beſtimmt täten, hab⸗ 
ich bekommen. Der trayeftirte Herkules ſcheint mir ziem⸗ 
lich trivial. Die Komoͤdle, die Sie mit verfprechen, wird 
boſſaeich beſ fein. Shen Cie wehis 


treund Jordan» Zindal, Du biſt wohl 
Als Freund getreu, als Buͤrger gut; 
Doch Haft Du, Ping und weiſe, Die 
Gar manches Mittel aufaefpawt, 
Das Deine große Schwaͤche bieght, 
Die Zaͤrtlichkeit fuͤr Dein Geſchlecht 
Im alten Lande Latium, 


Bi Das voll beſtaubter Hoͤhlen iſt. 


N 
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gan e A gar zu Kyttenbera, den 7. Maik 1243. 
er æderlavs Jordano salutem. Unſere Herbammten 
FSaanzoſen; herderben: Alles, was ich: tn Ordnung bunge. 
De habon demn der Kaiſer und bee Koͤnig von. Fraukreich 
mit virher. Sargfalt zwei wahre Gauͤnſe ze ihren, Generäkum 
in aiern ampgefuht! *). Eier! laſſen Shevenhiilze- won 
ihzen Augen uͤber dia Donan ‚geben! Unmoͤglich kanm 
man alle Fehler zuſammenzaͤhlen, die ſie gemacht. haben 
Und was Mird am · Ende herauskommen? Daß dl⸗ 
Leſt des Krems quf mich tät: Ein ſchoͤner Troſt, Eon 
obarungen Ale Andere zu machen! Der Priug Kart if 
geam die: Moldau hin marfihirg, vm dan Maxſthall: vow 
Brogliq anpgreifen, dern bei Suanenberg ſteht. Belle⸗ Jolor 
ii Qreſden, und dia Sachſen ‚art iheen Grenzen. 
Was für gina Wereirmingt._ Das wäre bean: dia Keiſtee 
bat Vahres. In vlerehn Ache ip De; Sum hei 

lee / ſan⸗ Bon K 8 

2RSchreihzrn Sie wir, was man ven de —8* 
Salec fagt; ob fie. wies Aufſehen in ber Matt machts; 
ob das Volk vielen Antheil daran nimmt; ob man glaubt, 
bie Homer ſei tm Stande, meine Feinde zw ſchlagen; ob 
man mie Einfisten in das Kriegsweſen zutraut; kurz 
Alles, was nut auf diefen Gegenftand Bezug hate. 

Erzählen Sie mir auch viel von Charlottenburg, von - 
dem Thiergarten und dem Opernhauſe. Beſchreiben Sie 
Alles recht weitlaͤufig, bamle Ste: mid; lange ait lleben 
und angenehmen Gegenſtaͤnden unterhalten, 





*) Dee baterfche Eettmnarfpait: uf: von te und 
der Marſchall von Broglko. 


413 triedrich der Große und Napoleon 


- Hort weiß, warn ich mich‘ In jenen Einfiebelim 
werde mit Ihnen ımtorreden, und außer dem Wirbel un 
der Verwirrung ber Welt vernünftig mit Shnen forschen | 
kaͤnnen. Ich fuͤrchte, dieſe erwuͤnſchte Beit iſt noch weiter 
entfernt, als man glaubt; indeß leſe und denke ich viel. 

Viellelcht finden Sie mich vernimftiger, als ich geweſen 
bin; ob auch beffer, das weiß ich nicht; das iſt ein It 
per se.< 

Machen Sie dem Feeunde, der am Herzen und 
am Leibe krank iſt, mein Compliment. Sagen Sie zu 
Pollnig, ou bekäme keine Antwort, weil ich zu thun 
hätte; aber feine Briefe machten mir Vergnügen, und 
es würbe wohl daran hun, wenn er mir oft fihriebee. 

ↄIch bites Sin, verfhaffen Ste mie doch ein guteh : 
Perſpectiv, das ungefähr für. Ihre Augen paßte. ! 

Reh‘. wohl, dive Jordane. Vergiß den ammm 
\ Irion nicht, der sie ein Galeerenſclav an den Rabe de 
europaͤiſchen Angelegenheiten dreht, und fei überzeugt, bag 

ih Die fo lange liebe, als ich loboe. 


| Sm Lager zu Kuttenberg, ben 10. Pr 1742 
Für die Künfte kam ich in bie Melt, | . 
Und die neun Schweftern ſaͤugten mich. 
Zu ihnen rief mich Alles hin | 
Sn meines Lebens Fruͤhlingszeit. 


.. 


Von Mitleid war mein Herz erfüllt, 3 
And meine Sitten ohne Kunſt. 3 


Ich hatte wenig nur Shämd —— 3 
An Stolz, ben uns die Größe giebt, 
Ich fehägte nicht die Tapferkeit 

Des Helden voller Tyrannei *), “ 

Den eine Schmeichterſchaax umrinagt. 
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- Die Geazlen, bie Zaͤrilichkeit, 
Der gaufelhafte Wahn ber Bruft, _ 
Die von Gefühl burpbrungen war, 

Der Gott, der fühe Freud’ uns gieht, 
Der Zauber, der ſo leicht verführt, 
Und ſchoͤne Wolluft jeder Art — _ 
Mit Blumen Eränzten .fie mein ‚Haupt, 
Die Cythereens Eitand gabe 


Nur wenig Tropfen trank ich erft 
Aus biefem Becher vollen Gluͤcks. 

Bald trieb alsdann mid, das Geſchick 
Zu einer weitern Bühne bin, 
Die mancher) große Wechſel trifft. 
Sch ftieg hinauf, ob ungern zwar. 
Mit einem folgen Siegerblick, 

.. Weit Glanz, der leicht verblenden Tann, 
Und braufend, Tühn, voll Eigenfinn, 
Erſchien mir da des Ruhms Phantom, 
Ich bot ihm zeichen Weihraud das ° ° 
Und dieſer fatfche Gottesdienſt, 

Der'ivohl in feinem Wahne glänzt, 
Doch furchtbar an Gefahren iſt, 
Ertheilte Kühnheit meinem Schritt, | 


Doch bald nun quälte mic) ber Ruhm, 
(3 war ja nicht fein rechter Sohn;) 
Da kehrt' Ich u mir ſelbſt zurüd 
Und ſah in fehher graufen uf 
Dos Mißgeſchick der Sterblichen, 
Das ihre Raſerei fich ſchafft; 
Des Ungeheuers Häßlichkeit, 
Das in den Strömen Blutes ſchwimmt, 
Die feine Wuth vergofien hat; 
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Damit feln Name: herrlich wirb - 
Damit es Weihrauch ſchluͤrfen Tann 
Und ſeine Stirn ein Kranz bedeckt. 


Nein, tleber werd” ich nie genannt! 

Ich habe Nero’ Wiidheit nicht; 

Der Tropfen Blut, ber meinem Freund 

Kür meinen Steg entfloffen iſt, nr 

Erfüllt mein Gerz mit Todesgift. 

Und werd’ ich dena beglüder fein... .. .... 

Wenn mid; der Zeiten Jahrbuch neunte 

Ein Saͤculum eutrinne nur — 

Mas fag’ ich? es entflieh' ein Jahr, 

Dann ftürzt ja felbft der größte Ran 

In ewige Vergeſſenheit. 

In jener wundervollen Melt, 

Die das Elyſium umſchließt — 

Soll da. ber Dann, ber. heute far, - :- 

Wohl mehr als all’ die Helden fein, , 
oe Die ſchon das Schwert des: Todes fair 

Du ſtirbſt; Dein Name, den der Neid 

Berfleifcht,. hat nach dem Tod' auch nicht, 

Bor ſchwarzer Laͤſt' rung ein Aſpl. 

Begluͤckt, begluͤckkt der Sterblich 

Den ſtets ſein guter Genius 

Nur unbekennt, allein, vergnuͤtt 

Bei feinem. Schickſal ſeben loͤßt! 

Mean nanute meinen Namen nidt, 

Eh’ ich den Strahl der Sonde twunks 

So werb’ er dann auch nicht genannt, 

Wenn mid dad Grab vernichtet hat! 


Da haben Ste abgemeſſene und: abgezaͤhlte Moral, 
mit der Sie hoffentlich zuftieden⸗ſein werden. Wie ich 
mir zuweilen ſchmeichele, kann ich vielleicht noch ein 
Stuͤchchen vom Herbſt in Charlottenburg zubringen und 








mit Beam Aber die Thorhelt und Michelgkelt deſes gem⸗ 
zen Lebens philoſophiren. Ich. habe ben Handel uͤbor bed-, 


Cardinals von Polignac beruͤhmtes Cabinet gefchloffen, und + 


bekomme «6 ganz. Man wird es durch Rohan ned 
Hamburg fihiden Es iſt eine Zierde mehr für Charlot⸗ 
tanburg und wird Ihnen eben fo vieles Vergnuͤgen machen, 
ala Ihra Bibliothek. Sprechen Sie Kranche ville Bu € ein: 
bis euf meine Zuhdtunfte, ' 
" Zeitung. J 

ↄKarl von Lothringen und Lobkowitz haben ſich ver 
einigt; fie find Uber die Moldau gegangen und jagen eine. 
Heerde Franzoſen vor fich her, deren Schäfer Broglio iſt. 


Die Preußen ſind im Begriff, nach Prag zu marſchiren, 


um die Franzoſen wieder auf den rechten Weg zu bringen, 
oder um Frieden zu ſchließen«. 


»Leben Ste wohl, lieber Sordan. Von ber Achtung, 


der Freundſchaft und allen Geſinnungen Ihres vo 
Diners fage ic Ihnen Nichts. 


5 3 
Im Roger zu Kuttenberg, ber: 12 m Inn 


Federlcus Jordano salutem. Endlich melde h 


Ihnen die ſo lang erwartete und ſo ſehr gewuͤnſchte große 
Meuigbeit, daß der Krieg zu Ende geht, und mis Einem 
Worte, daß wir einen guten und vonhonheien Feder 
Soliehene. | 


Ich kaſſe Ihnen Bu, michet Athem j ſchoͤpfen 


Daß eine fo wenig erwartete und fo angenehme Neuig⸗ 
keit Ste ſehr freuen muß, begreife Ich wohl. Daß Se 
aben uͤber Ihre Freude nur nicht plauderhaft werben! Ich 


NS 
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verbiete Ihnen, eher davon zu ſprechen, bis dieſe Nachricht 
allgemein bekannt ſein wirde. 

»Ich habe das gethan, was ich der Ehre meine 
Marion [huldig zu fein glaubte, und thue jetzt, was 
ihr Gluͤck von mir fordert. Das Blut meiner Teup⸗ 
pen iſt mir theuer; ich verſchließe alle Kandie, ans bes 
nen es in einem ſtaͤrkern Strome hätte fließen Einen. 
Und biefen Hätte ein Krieg mit Barbaren gewiß nach 
fih) gezogen. Nun fol jih mein Leib aufs Neue dem 
Vergnügen, und mein Kopf ber Philoſophie überlaf 
fen. Ungefähr ben 15. ober 20. Juli werde ich in 
Berlin fein. Befinden Ste Sich gegen bie Zeit wohl, 
und verforgen Sie Sih mit allem Unterhaltenden 
amd Angenehmen, was Ihe Kopf nur erfinnen kann. Mit 
einem Worte, daß ich Sie fo weiſe wie Plate, fo bes 
redt wie Cicero, fo dienftfertig wie Atticus, und fo theik 
nehmend wie Epikur wiederfinde le 

»Leb' wohl, hoͤchſt friedlicher Jordan. Dein Freund 
Eiſenfreſſer wird Dich bald in dem beſcheidenen und ein⸗ 
fachen Anzuge eines Philoſophen gräßen.« 


Im Lager zu Kuttenberg, ben 18. Sun 1742. 

:  »Federious Jordano salutem. Da wäre ja end» 
lich des Friede da, nach dem Sie fo fehr gefeufzt baben, 
für den fo vieles Blut vergoffen worden Ift, und ‚an dem 
ganz Europa beinahe ſchon zweifelte. Ich weiß nicht, 
was man von mir fagen wird. In der That rechne ich 
auf irgend einen fatyrifhen Pfeil und auf die gewoͤhnli⸗ 
hen Reben, bie. Gemeinpläge, welche Gecken und Igno⸗ 
tanten, mit einem Worte Leute, bie nicht denen, ein 
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ander ohne Unterfoß nachbeten. Aber ich bekuͤmmere mich 
wenig um das unfinnige Geſchwaͤt des Publicums, amb 
frage alle Profefforen der Jurisprudenz und der politifchen 
Moral, ob 44: dann, menn id; meine Verbindlichkeiten 
nach meinen beiten Kräften zu erfüllen gefucht habe, mic) 
jeßt nicht davon losmachen darf, da ich. hier einen Alliir⸗ 
sen gar nichts, und dort einen andern nichts Kluges thun 
febe, und da ich noch obendrein beforgen muß, bei ben 
erſten Unfall werde ber ſtaͤrkſte und mächtigfte meiner 
Allürten ‚einen verftellten Sieden fhließen und mich gang 
verlafien.< 

»Ich frage, habe Ich in einer Lage, worin ich bei 
Untergang meiner Armee, die. Erfchöpfung meines Schates, 
den DVerluft meiner Eroberungen, die Entuölferung meiner 
Staaten, das Unglüc meiner ‚Unterthanen, mit einem 
Worte, worin ih alle die Widerwaͤrtigkeiten vorausfah, 
denen das unfichere Schiekfal der Waffen und die Falſch⸗ 
heit der Politiker ausfegen — hat in einer ſolchen Lage 
ein Souverain. nicht dns Recht, ſich durch einen Eugen 
Ruͤckzug vor einem gewiſſen Schiffbruch, ober ‚vor einer 
augenfcheinlichen Gefahr zu fihern?« 

Fragt man nach Ruhm? Meine Truppen haben 
ſich genug erroorben. Nach Vortheilen? Mine Erxobes 
zungen beweifen fie. erlangt man, die Truppen follen 
ih zum Kriege gewoͤhnen? Nun, fo berufe ich mich 
auf da® unmiderfprechliche Zeugniß unfrer Feinde. Mit 
einem Worte, diefe Armee kann an Tapferkeit, Stärke, 
Ausdauer in Befchwerlichkeiten und in Allem, was Trup⸗ 
pen unuͤberwindlich macht, nicht übertroffen werden.« 

öindet man einen Spieler Hug, der, wenn et ein 
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sept-lera gervonmen bat, ben Tiſch verläßt; fo muß mm 
noch mehr das Betragen eines Kriegers billigen, bee ſich 
nad einer Meike von vortheilhaften Siegen vor Serie 
end Eigenfinm zu fihen tweiß.< ' 
Sie werben mich nicht verbammen; aber wohl jen 
Stolker, die mit ihrem Ealten Temperament und ihrem 
derbrannten Gehirn nach ber firengen Moral Binhangen. 
un, ich werde Ihnen antworten. Ihr thut recht wohl 
daran, Eure Grundſaͤtze zu befolgen; aber zu biefer- ftren⸗ 
gen Tugend ſchickt fich ‚die Romanenwelt beffer, als unſ'r⸗ 
Erde; und ohnedies hat eine Privatperſon ganz andere 
Beweggruͤnde, ein ehrlicher Mann zu fein, als ein Sou⸗ 
verain. Bei jenem kommt es nur auf feinen individuel⸗ 
Ten Boetheil an, und ben muß er beſtaͤndig dem Wehl 
der Geſelſchaft aufopfern; folglich iſt es Für ihn Pflicht, 
He Moral ferenge zu beobachten, ba bie Regel gilt: Be 
fer, daß Ein Menſch leidet, als daß bie ganze 
Nation zu Grunde geht.< 
- . »Ein Souverain hat das Gluͤck eines ganzen Volkes 
zum Biel, und ‚feine Pflicht beſiehlt, daß er es ihm ver 
ſchaffen fol. Um dahin zu gelangen, muß er fich ſelbſt 
aufopfern, und noch weit scher feine Verträge, wenn fie ans 
fangen, dem Wohle ſeines Volkes entgegen zu ſtehen.« 
»Das hatte ih Ihnen zu fagen; und Sie koͤnnen 
bei Gelegenheit in Gefelifchaften und Eonverfationen Ges 
branch davon machen, ohne fich Übrigens merken zu laſ⸗ 
fen, daß der Friede gefchtoffen tft. 
2ringen Ste it Knobelsdorf, daß er Charfotten 
burg vollendet; denn ich rechne darauf, bort einen Bee 
| Theil meiner Zeit zuzubiingn.« 
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sLeben Sie wohl, lieber Jordan. Zweifeln Sie 
nicht am der: zärtlichen Freundſchaft, die ich für Sie 
Hatte und bi8 an meinen letzten Athemzug haben werbe.« 
3m Lager zu Kuttenberg, den 16. Juni 1142. 


Verſcheucht iſt das Getuͤmmel ganz 

Bon Palmen, bie ber Friede bringty 

Wir hängen unfre Waffen nun 

Am upwollen Oelhaum auf, 

Man hört den blutbegier gen Schall - 

Der fuͤrchterlichen Trommel nidt3 

Trompeten ſchmettern nun nicht mehr. 

Die Fluxen, die voll Raſerei 

Der Ruhm mit vielem Menſchenblut, 
Mit Todten und mit Mord entitelit, 


Stand bald nım fleißfg angebau't, _ 


Und eh' drei Monde kaum entfliehen, 


ee, Go fielen fle daB frohe Vild ron 


Won jenen lcherflufle day, 
De nur bag Sand begluͤcken kann, 
Das Teitende Gefege bat. 


‚;ı Die fonft der Vortheil ihrer Oerrn 
Im Ernſt in Feinde wahbelte, 
(Allein vielleicht audy nue zum Schein,) 
Verfnüpft ber Freundſchaft füßes Mund, 
Und dieſen hüft nun jener gern; . 
Sie theilen ihre Güter ſelbſt. 
Der Tod erbebt, da er es hoͤrt. 
Dies wilde Unheh ſchwingt 
Umſonſt der Zwi t Feuerbrand; 
Es ſtuͤrzt zum Tartarus zuruͤck 
Und harrt auf neue Frevelthat. 


O Friede, Friede voller Gluͤck 






——— 
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Grfepe nur der Erde bald 

Die Nebel alle, die der Krieg 

Durch das Verderberſchwert ihr ſchuf! 

Die Stirn mit Blumen ſchoͤn bekraͤnzt, 

Die wieder bluͤh'n, und Freud' im Blick, 

Verbreit” uns ewig Deine Huld! 
Allein ich zeug’ es Taut, wie feft 

Dein Hoffen auch gegrimtet fei: 

Du Haft noch immer nichts gethan, 

Berbannft Du nicht mit ſtarkem Arm 

Zwei Ungeheuer diefer Welt: 

Die Ehrſucht und den Eigennutz. 


»Meine Muſe, die zuweilen hitzig wird, bat fo eben 
diefe Verſe hervorgebracht... Die Imagination tird noch 
immer von Zeit zu Zeit bei mir rege; wenn «8 anders 
die Gefchäfte erlauben, mit denen ich oft nur zu fehe bes 
laden bin. Ich rechne darauf, in Charlottenburg meinen 
Apol wieder zu finden, obgleich Arbeiten und Jahre fein 
euer vermindern muͤſſen. Seh ih, daß er fih mir 
ganz entziehen will, fo werde ich mich in die Beredſam⸗ 
keit und Moral werfen. Wir. wollen gluͤckliche Tage le⸗ 
ben, menigftens vernünftige; denn wir werben viel vers 
nünfteln.« 


Im kühlen Schatten, den uns dort 
Der Linden Laub und Blüthen freu’, 
Verlachen wir die Sterblichen, 

Die oft ein bloßes Nichtg entzäct, 
Maitreffen, und die Fl auch, 
Den Thoren, der fich weife duͤnkt 
Und mit den bloßen Kinderei’n, 

Die er gefchrichen, ftattlich prunkt. 
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Wie Laden wir der Männer dann, 
Die in dem’ großen Orden find, 
(Sin Seder weiß es, fie nur nichts 
Die Nachbarſchaft Tpricht laut davon.) 
Und Anb’rer auch, die, glücklicher, 

\ Ein Schaͤferſtuͤndchen ſich verſchafft. 


Vor unſern Augen gehet dann 
Der bunte Laͤrm der Welt vorbei, 
Der Schatten, den der Menſch ſich wuͤnſcht, 
Die Pläne, feiner Hoffnung Grund; 
Nicht minder der Eroberer, 
Der Fürften fo gemeiner Wahn:- 

® Der Ruhm, demftets ihr Weihrauch bampft, 
Der fie bald froh, bald traurig macht. 


Ach! allzu ſtark empfand mein Her x 

Die Zauberei von biefem Trug! 

Ein Bund, wie gegen Ilium, 

Den ewig bie Gefchichte nennt, 

Ward auch durch: meine Hand geknüpft, 
Und breitete Verwirrung aus, 

Ach! wie viel Thränen weint’ ich ihm! 

Doch nun, da endlich die Vernunft - 

Die Waffen aus dee Hand mir nimmt, 
Gleich' ich dem Rafenden, der kaum 
Von langem Wuͤthen ſich erholt; 

Von meinem unfall tief beſchaͤmt, 
Kehr' ich zum Schooß der Tugend hin; 
Ich ruhe nun, und athme neu. 


Leben Sie wohl, lieber Jordan. "Ich bin von allen 
Ihren Bewunderern am wenigſten ſchmeichelhaft, und von 
alten Ihren Freunden anı auftichtigften.« 

Im Lager zu Kuttenberg, den 20, Juni 1742. 
Entreiß’ Dich der Barbarenhand 
. Des ungefdgekten Mediuss . 
site 1 


Der blinke, dumme Pöhel nm 5 

Genieße gern das Gift, das ihm 

Die Zalultät der Mörder miſcht. 

Den Pillen Eönnteft Du vertrau'n? 

Und Du gehörft doch gu der Zahl 

Der Klugen, bie.nur wenig glaubt? 

So ift der menſchliche Verftand 

Bol Widerſpruch und ungewiß ! 

Gr ftellt durch tief verſteckte Kraft 

In einem Sonſiſtorium, 

So wenig es auch paſſen mag, 

Zu großen Heiligen Dich hin, 

Und Abends dann im Speiſeſaal 

Zu Zeufeln und zu Kobolden, e 
Die Zahl dee Actenfäymiede denkt: _ 

Der Irrthum ſcheint ganz glaublich wohl; 
Doch ber iſt ganz ein and'res Ding, 

Ich Lady’ ihm wie ein Freigeiſt aus. 


Mit aller Ihrer Weisheit werden Ge hoffentlich 
doch endlich einmal von Ihrem Vertrauen auf die Medi: 
ciner zuruͤckkommen. Glauben Sie mir, diefe Leute ver- 

ſtehen gar nichts, ober doch ſehr wenig von ihrer Pro- 
feffion, ber zufolge fie uns heilen wollen. Eben fo gem 
uinterhielte ich einen Zafchenfpieler, um Philoſophie von 
ihm zu lernen, als einen Arzt, um meine Gefunbheit 
durch ihm wieder zu erlangen. “ Daß Caͤſarion die feinige 
toieber bekommt, iſt mir fehr angenehm. Ich hoffe, Sie 
Alle zufammen bald wieder zu ſehen. Hier bricht man 
Tag für Tag auf, um nah Haufe zuruͤckzukehren. Le 
ben Sie wohl, Lieber Jordan. Vecrgeſſen Sie het 
Freunde nicht, und lieben Sie mich immer.« 

Kuttenberg, den 23. Juni 1742. 


‚ »Federicus Jordano salutem. Geſtern iſt de 





FZrilede bei Pauken⸗ und Trompetenſchall publieirt worden. 
Ich hoffe, dieſe Nachricht werde Ihnen jetzt nicht weni⸗ 
ger Vergnuͤgen machen, als damals, da ich fie Ihnen zu⸗ 
erſt ſchrieb. Laſſen Sie mich umſtaͤndlich wiſſen, was 
das Publleum davon fagt, und verbergen She mie nichts 
von dem Gemälde.« 

 Ulebermorgen besche ih von hier nach Kolin auf. 
Don da marſchiren wir nad Chlumetz, und dort nehme 
ich Poftpferde nach Glatz, wo ich den 28. ankommen 
voll. Ich werde mid) fo fange da aufhalten, als «8 zur 
Anosdbnung der militatrifchen Geſchaͤfte (der Fortification) 


und der bürgerlichen (ber Oekonomie und bes Juſtiz) noͤ⸗ 


ebig iſt. Dann gehe ich nach Meiffe, wo ich ebenfalls 
abe Anſtalten zus Wirderherfiellung ber Feſtungswerka, 
‚mb außerdem noch werfchlebene fuͤr Oberſchleſſen nöthige 
Einrichtungen treffen werde. Alsdann breche ich nach 
Brieg auf, und laſſe auch da fortificien. Den 4. Juli 
komme ib nad Breslau, bleibe bis zum 9. da, bogebe 
mid dann nach Slogau, und hier wird wieber fortificiet. 
Von diefee Stadt reife ich den 11. nach Frankfurt, und 


ben 12. Mittags wird She ergebenfter Diener die Ehre . 


haben, Ihnen feine Schutbigkeit zu bezeigen. Sie und 
Moͤllnitz finden Sich dann noch Nachmittags in Charlot- 
tenburg ein; Caͤſarion ebenfalls, wenn feine Geſundheit 
und Die Liebe es ihm erlauben. Da haben Sie mein Ta⸗ 
gebuch und die Geſchichte alles deffen, was vom 23. Juni 
bis zum 12. Juli incluſive vorgehen wird.« 

33h danke Ihnen für die Augen, bie Sie mir ge 
ſchickt haben; gerabe ſolche braucht ein Blinder, wie ich. 
Leben Sie wohl, lieber Jordan. Der Kopf iſt mir ganz 


«, 
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verdreht von allın Geſchaſten, bie ich heute eryebier 
habe.« 

wMein Compliment an Prunis. Vergiß mich nick, 
lieber Sordan, und fage dem Wirbelwind, ihr Mann habs 
uns ein Schlachtfefd ausgeſucht, worauf man aus Dar 
gel an, Terrain unmöglich fehlagen koͤnne *).« 

Im Lager zu Suttenberg, wo ich nid 
Iange mehr dleiden werde, - ben 24. 
Suni 1742. - 
“ »Federicus Jordano salutem. Endlih wären wir 

denn im Begriff, den Augenblid aufzubrechen, und Boͤh⸗ 
men zu räumen, wo unfere Dfficieve ihre Boͤrſen und 
‚ihre Compagnieen rekrutiert, wo wir die: Defterreicher ge 
fchlagen haben, und woraus: wir fie ganz vertrieben hätten, 
wenn mie nicht die Erhaltung des preufifchen Blutes 
ſchaͤtzbarer geweſen wäre, als der eitle Ruhm, eine we 
gluͤckliche Frau und - ein verheertes Land ganz zu oben 
zu treten. Unter diefen Aufpicien Eehre ich in mein Land 
zuruͤck, deſſen Friede und öffentliche Ruhe nun bucch nichts 
unterbrochen werden folfen, als durch Gemaltthätigkeit und 
Uebermuth meiner Nachbaren. Ich ſchaͤtze den Beifall, 
den Sie meinem Betragen geben, und hoffe, das leicht⸗ 
ſinnige, flatterhafte und unuͤberlegte Volk werde wenig⸗ 
ſtens nun anfangen, einiges Vertrauen in mich zu ſetzen, 
und mid; nicht mehr für fo unſinnig beiten, als im Ans 
fange des Krieges. & 


*) Jordan felbft fagt in ſeiner Antwort: „dieſe Stelle fei 
ihm und dem Wirbelwind unverſtaͤndlichs“. Sie iſt vielleicht 
ein Lobſpruch auf bie -Zugend- ber Frau von Morrien, 
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»Ucht Bage reichen nicht hin, um.bie Fauͤhigkeit eines 
Mannes zu beurtheilen, befonbers in Geſchaͤften. Das 
Publicum kennt ihre Triebfebern nicht; es macht fich von 
Allem nur rohe Begriffe, und laͤßt ſich von Vorurtheilen 
blenden. Es glaubt. ungegruͤndeten Stadtgerichten, baut 
ſich dann auf ſo nichtige Bogriffe ein Syſtem, und meint, 
die Regierung thue ſehr uͤbel daran, daß ſie es nicht be⸗ 
folge. Vergliche man aber die Schritte eines Politikers, 
der ſich nach dem Rathe des Publicums richtete, mit dem 
ganz. anders geordneten Benehmen der Geſchaͤfesmaͤnner; 
fo. wiirde man bald fehen, ‚daß jener grobe Sehler machte, 
and daß diefe nach einem Gberbachten und zufammenhäns 
genden Syſtem verfahren. Aber da die meiften Menfchen 
nicht vernünftig find, fo Eönnen fie unmöglich in Plane 
eindringen, die gefunden Menfchenverfiand erfordern, und 
eberi daher können fie auch ſchlechterdings nicht über das 
Berfahren der Leute urtheilen,. deren Abfichten, und Mit: 
tel fie nicht kennen.« | 

»E8 iſt unangenehm, daß die Dandlungen ber 
Staatsmaͤnner ber Kritik fo vieler Michter - unterworfen 
find, die fo wenig urtheilen koͤnnen, als biefe entfcheiden> 
den Leute, und bloß aus Muͤßiggang und Läfterfucht 
Politiker werden. Doch. das find nur die Eleinften Un- 
annehmlichkeiten, bie man zu erfahren hat, wenn man 
ſich, wie ich, dem Dienfle bes Staates widmet. Sie 
mögen: bei den zwanzig Bettlern, die unter Ihrer Aufficht 
fiehen,, noch über Mühe Hagen! Ich habe Millionen zu 
führen und zu etnähren, und Etage doch nicht. Aber Ste 
find träge, und ‚haben num erſt bemerkt, daß fich die Ge: 
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ſchaͤfte des PYarnafſes leichtet enblgen laſſen, dis buͤrger⸗ 
liche Angelegenheiten.« 

»Die Berſe eines Pommern am die Morelen finb, 
bänet mich, von Manteufel. Was damit gefege fe 
Ton, weiß ich Nicht recht; aber bie epiſodiſche Wenbeng 
am Scfuffe des Wriefed habe ich derundett. Ich 6m 
fogar der Meinımg, daß Mabame Motrien dieſe Bat 
FIbfE gemacht Hat, um einen Ganal fie gewiſſe Dinge ya 
haben, die fie milh gem teiffen laffen wollte. Die BR 
(der den Eſel find elend, die an ven Grafen Podewiis 
von gemeinem Gchlage, aber die von: einem Faum techt 
artig. Ih Habe von Grefſet eine allerliebſte Epiſtel be 
kommen, mit det er fich bei meiner Zuruͤckkunft bewlechen 

werde.« WWB 


Der Fried' in Boͤhmen that Dir Noth, 
Und auch das ſchoͤne Cabinet 
Des Cardinals von Polignac, 
Eh’ noch der duͤſtre Faſtengram 
In Deinen bleichen Anteſlcht 
Zu Affenheit und Freube warb. 
Run, Jordan, biſt Du ‚ganz entzuͤckt; 
Doch herzlich ſei von mir beklagt, 
Daß Du Dein Glüd an jedem Ort, 
Nur nicht in Deinem Bergen fuchſt. 
Nach diem Stud Moral wage ich es nicht, noch 
etwas zu ſagen. Nehmen Sie indeß Verſicherungen von 
meiner aufrichtigen Achtung und von allen den Goſinnun 
gen an, mit denen ich bin u. ſ. we ° 
" Glatz, den 29, Jumi 1742. 
»Fcdericus Jordano salutem. ‚Höre, Freuud 
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Torte, Sk habe bir mit ber Fortiſßeatien, dee Zuſtl; 
mb ber militairifchen Oekonomie zu viel zu, then, als 
daß il iin einen langen. Brief ſchreiben koͤnate; aber in 
Berlin werde ich beflo mehr mit Dir fpvechen. Leb' wohl. 
Dans deittſchm Verſe find fuͤr mich hebtaͤiſch. 
Nee, den 3, Juli 1442. 
FAeren⸗ Jordano salutean. Ihr Brief Hat 
wel vieles Vergnuͤgen gemacht, och er orzaͤhid, was bi 
Duskam Fast. Das Magazin, deſſen Sie erwaͤhnen, 
kenne 3 nicht, und eben fo wenig ſonſt Jemand hier, 
Francheville's Verſe ſind fchleppend umd langweilig. Die 
Pointe der Erzaͤhlung iſt wicht fcharf genug. Mit Einem 
Worte, Arm kann nicht darliber lathen, und deßhalb vers 
werfe ich ſie. Sie ſehen an ben Oertern, aus denen Ich 
meine Briefe datire, daß ich mich Ihnen -gam gemaͤchlich 
naͤhere, und wie Eins auf das Andere folgt.« 
⸗Ich laſſe Hier am ſtatken Werken arbeiten, da dieſer 
Die die Schutzmauer des Staates werden und meine Er⸗ 
vberungen fichern fol. Von hide and Ickte Ich bie num 
Einrichtungen in der Provinz, und ordne bie Rechtennge⸗ 
legenheiten, deßgleichen bie Ockonomiegeſchaͤſe an, bie 
vielleicht ‚beide gleich fehe zurchtiie ſind 
2Bei dem allen rechne ich noch Immer darauf, Yan 
12. d. M. id Bern ku fein, und Ihnen muͤndlich ben 
ganzen Galimathias von Zaͤrtlichkektsverficherungen zu fas 
gen, dad man feinen Freundon vorzuſchwatzen -pflest, WOW 
man fie lange nicht geſehen hat. Valex BR 
Sreslau, den 5. all 1742. 
"sWederieus Jordand ealutem. Gler bebemmen 
Ste den letzten Vrief vom — Raſe 
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Ich Habs cin: Tagewerk ganz erfuͤte, ae weine Ges 
ſchaͤfte vollendet, und kehre nun. mit. der Beruhigung In 
mein Vaterland zuruͤck, daß ich mir ſeinervegen Feine 
Vorwurf machen baf.c 

»Sie werden mich philoſophiſcher finden, als jemals 
und zwar mehr praktiſch, als fpeculativ. Seitdem wir 
uns das ketzte Mal ſahen, habe ich viel zu thun gehabt. 
Auch iſt mir von aller der Arbeit der Kopf fo wͤſt, daß 
ich dem Himmel danken werde, wenn ich einmal bavon 
frei bin. Bei folhen Umſtaͤnden muß einem ehrlichen 
Manne der Kopf wohl verdreht werden. Richten. Sis 
Sich mus fo ein, daß Sie in ben ſchoͤnen Alteen zu 
Charlottenburg. recht viel mit mir phllofophiren koͤnnen 
Leben Sie wohl, lieber Jordan. Den 12. werde ich Ih⸗ 
nen. mehr ſagen.« 

Bretlau ko. 21. Septemöer 1762. 

»Federicus Jordano salutem. Ich habe den er⸗ 
ſten Geſaug von dem Gedicht über Schlefien befonmen ; 
er iſt aber zu ſchlecht, als daß ich davon reden, und zu 
- voll von unverſchaͤmtem Lob, als bag ich Erlaubniß zum 
Drud geben. koͤnnte. Ich wünfche, daß bie Oper beffer 
geräth; wenigſtens habe ich. bem Dichter meine Idee bar: 
über deutlich genug wiſſen lafien.« 

Mein. biefiger Aufenthalt kann wohl, einige Tog 
länger. dauern, da ich viele. Gefchäfte gefunden habe. SH 
mache jegt Verſe, bin aber noch zu zerſtreut, als daß fie 
gut fein koͤnnten.« 

»Die Büften des Cardinals von Polignae werden 
bald in Berlin ankommen, und bis Sänger ebenfalls. 
Ich freue mich auf Beides; aber noch mehr darauf, daß 
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ich meinen lieben Jordan Bei’ guter Laune und mit dem 
zufeledenen Geifte wieberſehen werde, ber ſich für Jeder⸗ 
mann, brfonders aber fire bie Phitofophen ſchickt. Vale.« 
Breslau, den 27. September (1742.) 
»Federicus Jordano salutem. Ich habe ben Brief 
erhalten, den mir ber gelehrte, menfchenfreundliche, theologifche, 
fündenlofe, politifche Jordan gefehrieben hat, und mich über 
bie Man fagt ſehr beiufkigt, worin der Muͤßiggang oder 
bie Bosheit des Publicums mich gewoͤhnlich mein Thell⸗ 
chen finden laͤßt. Meine fehlefifche Reife, auf ber ich 
ganz natuͤrlich unendlich viele Arbeit gefunden habe, wird 
Bald vorbei fein. Ich habe im adıt Tagen mehr Ge- 
fchäfte abgemacht, als die Commiſſionen des Haufes Oeſter⸗ 
veich in acht Sahren, und beinahe Alles ift mir gluͤcklich 
von Statten gegangen. In meinem Kopfe if jet weiter 
nicht, als Rechnungen und Zahlen; aber bei meiner Zus 
ruͤckkunft werde ich das Alles herausſchaſfen, um etwas 
Beſſeres hineinzubringen.e 
»Ich habe Verſe gemacht, und habe fie verloren, ein 
Buch zu leſen angefangen, und man hat es verbrannt; 
auf einem gefpielt, und es iſt zerbrochen; ein Pferb ges 
ritten, und es iſt lahm geworben. Nun bärften Sie 
noch meine Freundſchaft mit Undank bezahlen, ſo hinge 
ich mich auf. Vale 


Potsbam, ben 5, Mai 1742, 
Ich glaubte, Iordan, Du Prophet, , > 
Berkündeteft den Irrſtern mir, 
Der eine ganze Welt zerftört, 
Den blutbegier’gen Wanbelftern, 
Der uns zur Hölle ſchicken folls' 
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Mic Ratt diefer Neultzkett 
Sähi Du andere Dinge mir, 
Die auf den Klügeln, in ber Luft, 
Ein Schmetterling zufammentrug. 
Das Alles bat nun keine Eil'. 
Was Timmert mid das Größte felbſt, 
Wenn der verraͤthriſche Komet 
Die ſchoͤnſten unſrer Plane Hört? 


»Suchen Sie Pesne feine Emigration auszureden. 
Er ift ein Narr, der bezahlt werden wird. Dreißig 
Jahre wohnt er in Berlin, und doch hat er die Unbeftän- 
digkeit und den Leichtfinn fine Nation noch nicht abs 
legen Eönnen.« 
ch habe heute Rhabarder eingenommen, der mit 
ſehr Noth that. Wenn Ihnen der Komet Zeit dazu laͤßt, 
fo machen Sie es auch fo. Daß Ste hierher kommen fol: 
len, fage Ich Shnen nicht; denn ich würde in Verzweif⸗ 
"lung gerathen, wenn Sie ungern hier wären. Leben Sie 


wohl. c 


- 


Potsdam, ben 12. pr 108, 


“ Jordanomanie. 
D Jordan, ungetreuer Freund, 
Bei dem die Laune widerbellt, 
Wenn Du aus Deinem Buͤcherſaal ' 
Auch Einmal nur gegangen bit 
Beftaubte- Bücher, die kein Menſch 
Anjetzt und in der Zukunft kennt, 
Begraben ſtets in Haufen Dich. 
Du Hypochonder aus Geſchmack, 
Der wohl ein halbes Jahr auch liebt, 
Bei dem der Himmel heute mehr, 
Und morgen mehr die Erde gilt, — 
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D machte body der Gimmel DIE, 
Dem manche Wohlthat Namen glebt, 
Vergnuͤgter wohl, allein auch blind! 
Das arıne Poesdam faͤhe danin 
Go ſchmeichett meine Hoffaumg fich) 
Einmaql wohl Dee Exdellennzʒz 
‚Man würfe fi) alsdann vor Die 
Auf unferm Pindus in den Staub, 
Du wirſt allein ein ſchoͤner Geiſt 
Dann in ber ganzen Gegend fein. 


»E8 verftcht fi, daß Du ein Privileglum bazu ha: 
ben ſollſt. Aber die Mühe ift verloren. So lange Deine 
Bibliothek eriftiet, wied man Dich durch fein Mittel von 
Berlin wegbringen koͤmmen; und ba ich weiß, daß Du 
nur ungern ‚davon gehen wuͤrdeſt, fo Babe ich auf das 
Berlangen, Dich zu fehen, Verzicht gethan. Erb’ wohl!« 


Potsbam, den 27. Juni 1783. 
Sch fehe ia, Du zitterft noch, 
Und fuͤrchteſt für die Welt und Dicy, 
Daß jener große Here Komet 
(Dee Henker fahr Ihm auf den Kopf!) 
Ein Ende ſchnell uns machen wird. 
Es wäre wahrlich Schad' um Dich, 
In Deines Lebens Bluͤthe ſchon 
Haft Du dem menſchlichen Geſchlecht 
Wohl tauſendmal ſo viel genuͤtzt, 
As der Prälat *), ben fo beredt 
La Reuvill’ hochgepriefen Hat. 
Dein gutes Berg wirkt einge umher; ; 
Du klaͤrſt durch Fleiß die Schulen auf; 
Der Arme wird von Dir ernährt. 


t 








+) Fleury. 
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Die Narren nennen Bater DE 
Die Magdalenen — ihren Mann. 


2rehen Sie, deßhalb iſt es gut, daß ſich dieſer haͤß 
liche Komet den Appetit, Sie zu roͤſten, noch auf einige 
Zeit vergehen laͤßt. Mich ſelbſt — nun, am mie würde 
die Welt fo viel eben nicht verlieren.< | 


Du weißt, ich junger Thor zerbrach 

Daß altgewordene Syſtem, 

Das jene Herren an der See — 
Voll Eiferſucht ſich ſelbſt gebau't; 
(Auf: feinen Knien ehrte fie 

Wohl: mancher unf’rer Ahnen einfl, 
Der noch ein Zopinambu war; 
Schon der Gedank', ed umgeflürzt . 
Zu feh’n, war Blasphemie für ihn.) 
Und fchöffe auf mich Armen nun 
Der große Prahler von Komet 

Den fürchterlichen Slammenpfeil — 
So großes Unrecht thät’ er nicht. 


»Du fichft wenigſtens, daß ich mir Gerechtigkeit 
tiberfahren laſſe. Kenn’ ich auch Dein Verdienft, fo habe 
ich doch noch Tugend genug, daß ich Dich ohne Eifer 
fucht achten und lieben kann. Voltaire, benke ich, wir 
Frankreich im ganzen Ernſte verlaſſen. Leb' wohl.« 


Potsbam, ben 12, Jeli 1743, 
Paris und auch Emilie ' 

Eind mın am Ende body getaͤufcht. 

And ob auch Voltaire wiberrief —- 

Herr Boyer, bie Akademie 

Beftimmten dennoch fein Gefchid *) 

Berlin, was ex auch fagen mag, 
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Iſt Höchftens nur fein pls aller. 

Was liegt daran? Wir lachen body, 
Erzählt er und voll Satyrgift 

Bon Boyer und von Maupertuis. 


»Er wird bald hier fein; ich babe Ihm ſchon einem 


Vorſpannspaß geſchickt. Seitdem wir nicht zufammen ge: | 


Wweſen find, habe ich mich geplagt wie ein Kobold. Sch 
kann Dir aus der Gelchrten-Republit weiter keine Neuig⸗ 
Zeiten fagen, außer, daß Mauclete nicht mehr in Stettin 
tft, daß die Pommern eben nicht viel Gelehrſamkeit haben, 
und daß die Nheinsberger darin zuruͤckgekommen, ſeitdem 
Etienne Jordan nicht mehr bei ihnen wohnt. Aber um 
dies wieder gut zu machen, ißt man bei ihnen beffere 
Kirchen, als ſonſt; denn ehemals warb. die Luft ganz 
narkotifch von allen den -griechifchen und lateiniſchen Aus: 
dünftungen eines gewiſſen Zimmers, worin ein gewiſſer 
Gelehrter viel ſtudirte. Leb wohll. 
j . Potsdam, den 20. Auguft 1743. 

»Federicus Jordano salutem. Laß mir 15 Sor: 
ten Seigen von Marfeile kommen, und zwar überhaupt 
vierhundert Bäume, alle in Kiftenz auch muͤſſen fie alle 
fhon tragbar fein. Uebrigens wären mir grüne Feigen⸗ 
bäume lieber, als andere. Auch wünfchte ih, daß man 
mie dreihundert Weinſtoͤcke ſchickte, die ale ſchon im 
zeiten Jahre Trauben haben Eönnen. - Die letzteren 


*) Voltaire legte ſchriftlich ein echt Tatholifches Glaubens⸗ 
befenntniß ab,-um einen Plag in der franzöfifchen Akademie 
zu befommens aber ber Ertheatiner Boyer, der ats ehemalis 
ger Lehrer Ludwigs XV. vielen Einfluß hatte, ſetzte ſich hier⸗ 
gegen, fo daß Voltaire vergebens ein Heuchler geweſen war, 


» 
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müßte man denn im Winter abgehen laſſen, aber gut einge: 
padt. Uebrigens bekommſt Du noch ein Verzeichniß von 
einigen gewöhnlichen und feltnen Dingen aus ber Pro 
vence, die ich gern hätte. Ich habe einen Artikel für bie 
berlinifchen Zeitungen gemacht, worin Potier auf bie befle 
Art von dee Welt heimgeleuchtet wird. Um einen andern 
Balletmeiſter habe ich ſchon gefchriebn. Ganz gewiß 
werde ich einen bekommen, der nicht fo naͤrriſch iſt; Denn 

unmoͤglich kann man es aͤrger fin, als Potijecr. Es if 
mir ſehr lieb, dag ich den Phantaflen los bin, und fehe 
unlieb, baf bie Roland mit ihm zugleich abgeht; inbef 
werden wir auch ohne Potia’s und Roland's leben, unh 
uns um nichts weniger divertiren. Deine Philefophig 
giebt mir recht; und- daraus, daß mir ein Weifer Beifall 
giebt, ſchließe ich denn, daß ich e8 Im hochſen Grabe bar 
ben muf.«. | . 


Potsdam, ben 24. Auguſt 1743. 


Was macht der kranke Satyr denn, 
Der gute Kammerherr, der jetzt 
Vom Fieber fo geſchuͤttelt wird, 

Der über jeden, dem er faßt, 

So brollig mebitircn kann? 

Seitdem er nicht mehr Hofmann iſt, 
Seitdem er Autor warb und fchreibt, 
Seitdem ihn d’Argens envollitt 

Und ein Geniepatent ihm gab, 
Beugt weislich meine Ignoranz 

Vor ſeiner Kenntniß ſich gar tief. 
Denn Du weißt ſetbſt gewiß, wie fehr 
Wir Ignoranten find, wenn uns 

Die Kette der Akademie 

Roc nicht wis Guch, umſchloffen bat, 
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Illein Kor bevordvet nicht 

Der weiſe Cirkel, daß ein Arzt 
Geſchickt die Krankheit und den Schmerz 

Aus ſeinem Leib' evacuirt? 

Der status morbi' füllte ja 

Allein. zwei dicke Baͤnde voll. 
‚: She Götter! ach! in welchem Glanz 
Erſchien' uns eine Feber dann! 
Indeß man weiblich raiſonnirt, a 
Indeß man an den Puls ihm, faßt, ! 
Auf dem Pedanten»Amboß ibm ns 
Ein Becipe geſchmiedet wich, 
Schleicht wohl der alte Satyr ſich 
Mit einem tiefen Reverenn 
Ganz heimlich in die and're Welt. 


Daß ich nur sicht prophegeiet Sch bin wirklich 
um ben kakochymiſchen Poͤllnitz beſorgt. Far uns waͤr 
es ein Verluſt, und fuͤr die Engel ein Bankerutt; denn, 
allen Heiligen zufolge, faͤllt ſeine Seele den Klauen des 
geſtrengen Herrn Satanas zu.< 

236 werde den Mittwoch in Berlin” kin Made 
Anſtalt zu einer muntern Komoͤdie, und richte Alles recht 
huͤbſch ein.«. 

vVoltaire kommt in acht Tagen hier an. Ich bitte 
Dich, taß den Artikel uͤber Potler in die Pariſer und Lon⸗ 
bogen Zeitungen ſetzen. Leb' wohl, hochgebietender Here 
Jacques Etienne. Ich bin Dein Diener. 


Potsbam, den 26. Ayguft 1743, 
Kommt nun Herr Voltaire bei uns an 
Mit feiner innerlichen Kraft, 
Alsdann quartiert Dactiasimus 
Sn feinen Wilcherfnal ibn ein 


496 Frledrich der Große und Napoleon 


Das wäre Alles, was ich Die über Voltaire's Lo⸗ 
gis zu fagen hätte. Welche Freude für einen Jordan, zu 
gleicher Zeit den ſchoͤnen Horaz in einem Bande von tor 
them Saffian, und ben kakochymiſchen Voltaire in eine 
Weſte von drapd’or zu befigsen. Die Heren Achard und 
Bötticher werden fagen: »Ha! ber große Jordan, er bat 
Altes, was nur berühmt ift, im Haufe.ce Man wird 
Dich, als den Gaftwirth der Mufen, in einer Ode bes 
ſingen. Was für fchöne Produkte werden zum Vorſchein 
kommen! Sordan, göttlicher Iordan, ich nähere mid 
dem Augenblid Deiner Apotheofe, dem Augenblid, den 
ih fo ungeduldig erwarte, dem Augenblick, wo alle bie 
auswendig gelernten WBüchertitel und aller ber unfaubre 

Literaturſchwall endlich meine Dalbgelehrfamkeit verhertli⸗ 
den twerben.« . 


Ich ſehe Dich, mein theures Oberhaupt, 
Auf dem beftaubten Buͤcherberge ſchon, 
Der wie Trophäen angeordnet iſt! 
als froher Sieger figeft Du darauf. 


> Meine Ignoranz wirft ſich den Mittwoch Deiner 
Weisheit demuͤthigſt zu Fuͤßen. Ich ſchmeichle mir dann, 
Dich bei mir zu ſehen, und Dir zu verſichern u. ſ. w.c 


Potsbam, ben 17. November 1743, 
Wenn d’Argens auf die Bühne tritt 
Und einen Judenanzug traͤgt; 
So täufcht er mich im ganzen Ernft, 
Vollkommen fcheint mir feine Kunſt. 
Doch faͤllt es auch ihm ein, baß:er 
Apollo's Sprachen reden will, 
Dann ſpricht er Rothwelſch ohne Sinn. 
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um Eupps- und-um feines Jübms | 

Gntfag’ ex ig he heil’gen halt 

Haft Du noc eine fo verwuͤnſchte Laune? Biſt 
Du traurjg, duſier, traͤumeriſch, und thoͤrichter in Deine 
Bibliothek verliebt, als es ſich ſchickt? Haͤngſt Du noch 
ſo feſt an Deinem Börticher, Achard, den fehönen Geiftern 
auf der Neuſtadt und Deschamps Meerkaͤtzchen, daß jedes 
Mal, wenn man Dich ſpricht, die Ungeduld, wieder bei 


ihnen zu fein, Die uͤbermannt? Wenn dad Alles noch 


auf dem alten Fuße ift, fo mag ic Dih nicht ſehen; 
biſt Du aber klug, fo komm den Dienſtag Nachmittag 
zu mir, um Lobfprüche und —— von mir einzu⸗ 
ernten. Vale.« 


ana den 22. November 1743, 
Der wahre Geizhals mit der Zeit! 
Der — der Minuten: Harpagon! 
Ich Höre. gar nichts mehr Yon ihm; 
Nur feinen Büchern iſt er treu, 
"Und für die Lebenden fchon todt. 
Er ſchreibt mir Feine Kleinigkeit, . 
Kein Wort in ProP und einen Vers. 
Ih ziehe Dich zur Rechenſchaft 
. Bor Gott Apollo’s Zrihunal, 
. Wenn Du felbft Augenblide nicht 
Bon Deiner Zeit mir opfern willft. 
So ſchreib' und feil’ und Hoble denn! 
Und jedes Werk aus Deinem Kopf, 
Das Du zur Welt befördern wirft, 
Entgeh' dem Schiffbruch voll Gefahr, 
"Der von Vergefienheit und Beit 
Beftändig zubereitet wird. 
a Unſterblich laſſi ein heller Strahl 
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In Deinem Kopf Dein Wiſſen ſein, 
So wie es Dein Talent ſchon iſt. 


„Wenn Du mir gar Nichts oder nur ein paar 
Worte ſchreibſt, fo werde ich eine Satyre auf Dein Stile 
ſchweigen machen, bie wohl noch ärger fein fol, als die 
Philippiniſchen und Gatilinarifchen Reden. Vale. | 


" Den 6. Mai 1744. 


’ Dig, Jordan, faßt 
In aller Haſt 
Ein Sturm im Kopf. 
Du armer Tropf! 
Es it mit mir 4 
Run auch vorbei! 
Ich fag’ es Dir 
’ Ganz frank und freis 
N Durch Dich allein 
Kann ich was fein, 
Und bin fonft hier 
Allein warum 
Bift Du fo bumm 
Und glaubft ſogleich, 
Daß ein Geſchwuͤr 
Dinweg von hier 
In's Todtenreich 
Dich foͤrdern kann, 
Dich großen Mann 
Mit einer Stirn 
Und einem Hirn 
Wie's ſelten nur 
In der Natur 
Zu dieſer Friſt 
Zu finden iſt. 
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Du Parte dort, | 
Nimmſt Du ihn fort, - 
So nenn’ ih Dich 
Banz ſicherlich 
Richt Jungfer mehr, 
Und halte [ehr 
Beim Pluto dann ' 
" Um Strafe an. - 


»Meine Mufe wirft fih Die zu Füßen und praͤſen⸗ 
tirt Die diefe Tändelei, Auf die" Ehre großer Werke 
kann fie Eeinen Anfpruch machen; fie ſchraͤnkt fi alfo auf 
Heine ein, iſt zufcieden, daß Jordans ˖ Name ihre Schreis 
berei verherrlicht, und daß ee fie in feine Protection 


nimmt«. 


Geſchuͤtzt von in bios Namens Ruhm 

Eil' Hin, mein Lied, zur GEnkelwelt; 

Verachte die Kritik, die ſtets \ 
Ein neibifcher Autorenbund 

Auf den begluͤckten Mann verſtroͤmt, 
Der einen großen Namen preiſ't. 


Belehr' ein kuͤnftiges Geſchlecht, 


Daß Jordan Pindus⸗Praͤſident 

Und Schoͤpfer unſers Gluͤckes iſt. 
Behaupte Jedermann zum Trotz: 
Wohl dreimal gluͤcklich ſei der Mann, 
Der einen großen Namen preiſ't. 


Nie Verſe fuͤr die Herrn in us, 
Die Skribler des gelehrten Tands, 
Nie fuͤr gelahrtes Bettelvolk! 
Doh.Woluft wirft die Muſen hin, 
Wenn fie den Glücklichen nur feh’n, 
Der einen großen Namen preif't, 
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Did, Jordan⸗ Phöbus ruf ich an, 
Freund Jordan, Dich nur ford'r' ich auf, 
Komm her an dieſen ſchoͤnen Ort, 

O Du, der mir die Leier ſtimmt! 

So iſt auch mein Lied nicht hegläckt, 
Venn es nicht große Namen pueift. 


Kaufe mir Sammlungen von Landcharten, bie ich 
etwa nöthig haben kann, und laß fie mir nach, den Pre 
vinzen binden; aber Nichts von Afrika, Afien und Ame 
rika, auch Nichts von Spanien und Portugal, Leb' 
wohle.. 

Diefe Velefe mögen genligen, um darzuthun, wie 
Friedtich der Große waͤhrend der ſchleſiſchen Kriege han⸗ han⸗ 
delte als Dei. | 


u. Sm febenjäfeigen Kriege - . 


Friedrichs Körperbau war nicht ſtark. Manches Uebel 
brachten ihm feine feinfühlenden Nerven ſchon in feis 
ner fruͤhen Jugend, Gar zu fruͤh hatte er ſich mit der 
ganzen ungeftümen Heftigkeit feines Temperaments durch 
den Mißbrauch der Freuden der Liebe entnervt. Noch im 
Sahre vor feinem Regierungsanteitte geitand er feinem 
Steunde, dem Herrn von Suhm,. Teint Sipteäclichkeit. 
Er fügte: Meine ungluͤcktiche Erfahrung macht aus 
- mir Anm Arte. Aber wer in der Walt verſtand auch 
beffer, als er, in der Folge feinen Koͤrper abzechaͤrten und 
feine Nerven zu bezähmen bucch die Staͤrke Feines Wil⸗ 
Ins and die Kraft feines Geiftes?« 

Friedrich verftand die Kunft, fih an Alles zu gewoͤh⸗ 

| & 
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nen. Eine elende Huͤtte zu Schlektau war fein Aufent⸗ 
Hate im Winter von, 1759 bis 1760. Ex kieß fih da ein 
Meines Kamin machen und that im Stillen bei biefem 
Heinen Kamine in der größten Ausbreitung die größten 
Dinge. Es mangelte Hm an ofen ——— 
Er hatte nur ein Paar Höfen und war genoͤthigt, im 
Werte zu Heben, während man feine Hoſen flicktez; und 
Gier mußte mem noch einen Bauernſchneider aufſuchen. 
Im Jahte 1761 war ge in feinem verfhanzten Lager Ih 
Sehleſien alle Nächte rch in den Batterieen, und 
die Stelle, auf der er ruhte, wat ein Bund Stroh. Erſt 
als er aus Petersburg die frohe Nachricht von den Tode 
der Kaiſerin Eliſaheth hatte, verfehrieb er fich von Berlin 
feine franzoͤſiſchen Köche und griff nun quch wieder nach 
ſemer lange im Koffer begraben geweſenen Floͤte. 

Friedrich war Dichter und Schriftſteller, und eben 
wdadurch gewann Ser zu feiner Regierung und tm Kriege 
noch viel groͤßere Kraͤfte. In den groͤßten Gefahren des 
flebenjährigen Krieges war feine Neigung für literairiſche 
Muffäpe ine große Urſache feiner faſt uͤbermenſchũ chen 

Seetenftäte und Seelenruhe. 
Er Hatte alle Befühle der Menſchheit; aber ex bes 
wietten⸗ fich diefer Gefühle weit ſchneller, als andere Men⸗ 
ſchen, deren Seelen ſolche Kraft nicht haben. Man hat 
geſagt, nach dem ungluͤcklichen Blutbade bei Kunersdorf 
habe er fich einige Tage lang in ſeinem Zimmer verſchloſ⸗ 
fen, ohne Jemand anders zu ſprechen, als hie Perſonen, 
die ihm unumgaͤnglich noͤthig waren. Sobald or aber ge⸗ 
ſehn, daß Soltikof fein Abſehen nicht auf feinen Untergang 
gerichtet *), hätte er wieder Muth ‚gefaßt und Munich) 
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mit drittehalbtauſend Mann nah Sachſen gefhidt. 
Diefe wenigen Leute nahmen Zorgau, Wittenberg und 
Leipzig wieder ein, und fchlugen bie Deflerreicher und die 
Reichsarmee fo fürchterlich, daß man an biefem Tage vor 
ben Preußen, wo möglich, noch in größerer Unordnung 
floh, ale bei Roßbach. 

Man Hat gefagt, als Fouquet ſich bei Landshut wie 
Leonidas hielt und erlag, fei Friedrich von diefer Schreckens⸗ 
zoft fo betäubt geweſen, daß er fich vor die Stirn gefchlas 
gen und ausgerufen habe: Mel Gott! nur mic innen 
folche Unglüdsfälle begegnen !e« Aber unglaublich habe er fich 
‚auch gleich wieder gefaßt **). 

Mambatgefagt, die Einnahme: von Glat ſei ihm durch 
das Jubelfeuer der Oeſterreicher bekannt geworben; denn « 
habe geglaubt, dieſe Feſtung nicht zu verlieren. Auch 
habe ar bie oͤſterreichiſchen Vorpoſten fragen laſſen: ob 
Marin Thereſia in Wochen gefommeg ſei, weil man 
Sreudsnfeuer mache. Als er aber die Veranlaffung ers 
fahren, habe er geantwortet: Nun wohlan! was iſt 
zu machen? Beim Frieden wird man uns Glag ſchon 
wieder geben«. +++) 

Man hat gefagt, er habe in der Schlacht bei Tore 
gau Thrängn vergoffen, als gr glaubte, Alles fei verloren; 





— ——— — nn nn nn 


. N Man febe hier nach-im zweiten Gapitel diefes Abſchnit⸗ 
tes, wo das Verhalten Friedrichs vor, während und nach ber 
Schlacht umſtaͤndlich erzähle iſt. 
| **) Man fche bes Generalmajor v. Warnery ſaͤmmtliche 
Schriften. VIII. Thl. S. 84. 

*vcc) Ebendaſ. Thl. VIII. ©. 84. 85. 
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und dies in eben dem Zeitpunkte, als Ziethen Die Anhoͤhen 
bei Siptitz eingenommen habe. *), welches aber Friedrich 
noch nicht gewußt. Und er ſei eine Weile aus aller Faſ⸗ 





„fung geweſen, als se gehört, Schweidnig ſei von Laudon 


uͤberrumpelt. 

Man hat geſagt, er ſei im Winter von 1761 bis 
1762 nach Breslau gekommen, um dort ſein Ende abzu⸗ 
warten. Er habe ſich da ſeinem Schmerze ganz uͤber⸗ 
laſſen. Seine Soldaten, und ſogar feine übrig gebliebe⸗ 
nen alten Gensd'armen haͤtten, als ſie von ſeinem Miß⸗ 


muth gehoͤrt, zu verſtehen gegeben, ſie wuͤrden das Gewehr 


ſtrecken. Alles ſei muthlos geweſen, weil man geglaubt, 
Friedrich ſei muthlos. **) Wirklich habe ſich der Monarch 
Niemandem mehr gezeigt. Er habe nicht ein einzigeß 
Mal weder die Leibgarde geſehen, noch die Parade,. und 
was noch. mehr ift, er habe nicht mehr auf, der Floͤt⸗ ge⸗ 
blaſen. Eines Tages habe er Lentulus holen laſſen, der 
in Dowanz, drittehalb Meilen von Breslau, die Vorpo⸗ 
ſten vom rechten Fluͤgel commandirte; er habe ihn allein 
mit ſich ſpeiſen laſſen, ohne während ber Mahlzeit ein 


Wort mit ihm zu ſprechen; als fie von ber Tafel aufge 
‚ fanden, habe er ihn auf Deutfc gefragt, ob auf feinem 
Poſten nichts Neues vorgefallen wäre, und habe ihn. fps 
dann mit einem Kopfniden entlaffen. Alle diefe Sagen 





y Die geehrten Leſer werden hier das 2te Capitel nadye 
fehen, wo die Schlacht von Torgau gefchildert wird, und fin 
den, daß Biethen des Königs Befehle nicht befolgt, ſondern ſich 
gu lange mit den Panduren aufgehaffen. 

**) Das konnte der große Mann.nie werden. 
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moͤgen Sagen ſein und bleiben, mögen Lügen. heißen, ns 
ger an tauſend Orten wüthig widerlegt mordin fein von 
preußifchen Schwaͤrmern und Sänger, die ſich einblideten, 
in Ha fei kein Menſch. Untäugbat iſt und bleibt aber 
doch, daß Friedrich eben fo fehr Menſch war 8 Der; 
aͤber uur mit dem Unterfähtede, daß nach wenigen Kagen, 
f nach wenigen Augenbiiden, immer der Heib Bet ihm . 
hin Menſchen bezwang. Und diefen Much, diefe faſt 
Abermenſchliche Seelenſtaͤrke und Seelenruhe hatte Frirdrich 
icht allein deßwegen, well biefe Kraft in feiner Seele 
tag, fonberh date Yin meiffen von heinen Studien, 
bei benen "ine ſtarke Seete immer aufrecht diridt, wenn 
Huch Alles umher werfiike. Es war gewiß rcht Pe 
muth, alt dr berh Geheimenrath von Seiefäh, ber Friedrich 
Serkdenbiititiäge Yu machen beauftragt war, Yrklärke: Er 
tocub, his Liebe zum Weteben, von ber Entſchaͤdiguug fuͤr 
de in den Piovt zen heines Reichs ausgeuͤbten Granſam⸗ 
keſten und Wertötrftungen abſtehen; jedoch nur unter bee 
Bedingung, daß deiner feiner Feinde auf aͤhnliche Entſchaͤ⸗ 
Ih bon ſeintr Saite beftehe, weil er Mt entſchlofſen 


7 


zu en ſehr —* im Stande ſeic. 

Die Mufen begleiteten ihn, wie die Helden des Ab 
terthums, in feine Läger und auf feinen Märfchen. Er 
machte Derfe, wenn auch der Feind vor ihm ſtand, und 
zuweilen am Abend "vor einer Schlacht. Seine Ideen 
wurden durch dieſe beſtaͤndige Uebung feiner ſanften Nei- 
gungen und Talente auf angenehme und herzerhoͤhende 
Gegenſtaͤnde geleitet; und der geplagte Held errang ſich 
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badurch ME nüt alif eine Ye Innen und "Außer 
Bohr Anzemeffene Art eine gute Stunde, ſondern erhob 
ſich in derſelden aus einem Zuſtande von Niebergefchlagen- 
heit zu nee umnüberoihbticher Kraft und Größe. Im 
tiefſten Ungluͤck machte Friedrich ſeine ſchoͤnſtin Berfe, 
Er Are Journal *) fagt bieß mit: folgmden Wor- 
den: Es iſt aͤbſdinderiich bemerketiswerth, daß Friedrichs 
Muſe eben in den finſterſten Augenblicken von Ungemach 
und NRorh, eben wenn es ſchien, das einſtweilige Gluͤck 
führer Feinde treibe Mn bis‘ dum artherſten Rande des 
Verdecbens, kit bier groͤßten Mejeftt ſich erhob end mit 
der voeſren Leichtigkent th lebhaften Gefaͤngen fh) ergoß. 
Dis beiseefen in feinkh achgeinfſenien Werken hinteichend 
drei Epiftein A die Hrinzeffen Antalia, an die Mirkgeifih 
von Write y und n Wer get de Athens. - Sie ſind 
voll Feuer und Harmonie; und zumal iſt die Epiftel nA 
den Mithend d Acgens "hd bir Mindeiften Geblchte, die 
wir Jemald geteſen haben. DE Kbnig ſcheieb diefes Bir 
vicht äh Lnein Feltpuntte, Ab ee Mich Für verloren hlelt 
und Vreſchwffen wur, auf DR eine oder andere Art In fir 
ven, der, Tote er das nennt, den Faden Teihet Tage abzu⸗ 
ſchnelven. Emige Sbellin defſfelben druͤcken mit ſonderba⸗ 
«ir Energie Wie. Weich belrdgener Ehrſucht le, und eine 
Art von Verzweiflung, die ganz iind gar nichts Wei 
ches Hirte der Nwerdeſchlagenheſt gemeiner Seiten bat; 
indeß da in hbern "Stalin dis Gebdichtes eine fanfte 
Traurigkeit derſch, An "Rügen wol ſUartücher und üb: 


EEE Sr 


2 Monthiy Review for ay 1789. pa. Mh 
Diele Yihd In Ver erſten Ablheilang bereit ef. 
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render Empfindlichkeit. Nur Eönnen. wir niche-genug bie 
unphiloſophiſche und jämmerlihe Sprache trüber Bweifle 
ſucht bedauern, bie in verſchiedenen Stellen ben Gay 
und die Schönheit bisfer edlen” und empfindungsvollen 


Gedichte verdunkelt«. 
Die Epiftel an ben Marquis d'Argens, und. noch 
andere Gedichte dürften hier nicht am unrechten ⸗Orte 


ſtehen. 
Cyittel an den Marquis d'Argens. 
»Vernunft voll Stolz! hier mußt Du tief erräthen. 


Noch nie erhoͤrte Uebel brachen auf. uns ein! Kein Auge 


konnte fie im voraus fehen, und keine Kunſt fie hindern. 


Won undurchbsung'nen Schleiern ift. bie Zukunft einge 
bunt; auf fie iſt unfrer Neugier Blick ohn’ Unterlag ge 
heftet; ‚allein er ſtrebt umſonſt, und niemals bringt er 


eine. 


zei geborenen Volks, das, gleih dem Winterſtrom de 
Apenninen, bie Städte hier und dort die Fluren wilb ver 
heerte. Sie floh'n, und neue Hoffnung blüht uns. auf, 
wir wuͤrden nun, da unfree Feinde Zahl vermindert war, 
vielleicht fie uͤberwinden«. 


»Doch diefe unverhoffte Stille warb in. einem Au: 


genblid vernichtet; ſchnell brach mit. einem lauten Don⸗ 
‚ nerfchlag dee Blitz hervor. Der Krieger Auſtriens durch 
denkt, von feinen Bergen tief verdedt, den Plan und 
kommt bann in das offene Selb herab«. 

»Scbft Werke, wie fie Bauban einſt, des Mavors 








De. Feidzug nahet⸗ ſeinem Ende, Freund; wit 
ſchmeichelten uns ſchon mit gluͤcklicherm Sefhie, Schon 
ſchwand die zahlenloſe Schaar des grauſamen, in Sclave- 
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wahrer Sohn, "mit tiefen Gräben fügte, mit denen 
Schweidnitz feine fürchterlichen Mauern deckte, bewahrten 
doch es nicht vor unfrer Feinde Sturm. Es fällt dem 
Arme der Verwegenheit in Einer Nacht, und faft vor uns 
Ferm Blick. Seit diefem Tage dringt von jeder Seit’ 
auf uns Zerruͤttung ein; feit diefer Schlag des Schickſals 
ame betraf, find alle Schredten neu erwacht. Bon Gofel 
bis: nach Colberg hin, vom Viadrus bis zu dem Rhein, 


verſtroͤmen des Erzes Donnerſchluͤnde, verſtroͤmen | 


Flammen, werter ihre Greuel auf alle meine Land’, 
und fchonen nicht bes. Volks, ber Großen nicht und nicht. 
ber Sürftenföhne; von biefer allgemein verbreiteten Gefahr 
wird nun der ganze Staat bedroht. Ich kann mich nicht | 
befhüsen, und fol. doch: Rache mir verleih'n. Selbſt 
‚Pine, wie fie. Cäfar, Condé und Eugen gebarn, ver 
ſchwend' ich nur in biefee vettungslofen Rage. Der Him⸗ 
mel felber muͤßte hold für-unfre MWünfche fein und feis 
nen Wunderarm verhertlihen. Erſchoͤpft iſt jebes Mittel; 
Kiugheit, Tapferkeit erliegen ber Gewalt, bee Ueber⸗ 
macht bes ganzen Erbembalß, ber gegen uns verſchwo⸗ 
ren iſte. 
»Der Weiſe, ſagſt Du, muß und kann. auch in die 
Zukunft fehen; Ereigniſſe, die er mit weiſem Blick ven 
gleicht, find ihm Augurien, und ſo bereitet er ſich eine 
Lage voller Gluͤcke. | 

» Die Ktugheit, Freund, iſt nur ein Faden ohne 
Sicherheit; er leitet, er verfuͤhrt uns bald, und giebt der 
Macht des Schickſals nach. Das, was geſchieht, zeiht 
ihre Warnung oft der Luͤge; und was der Wahrheit ſich 
zu naͤhern ſcheint, das iſt im Grunde Hirngeſpinnſt. So 
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HE das Aibyeinch, wotin der Menſch — Bein Licht erhel— 
let feinen Pfad, verbimben fein Auge — umbertapst 
end fich dam verliette. 

Wie trentos iſt ber Stand, der mie zu Theite warb! 
Berechn ich denn auch jeden Squitt, fo taaſcht mich doh 
des Schickſatß Eigenfinne. 

Mit erein Plaͤnen RT ich manchen theuern Tor 
genbtick. Kaum athmet noch mein Much, indeß Die Aut 
mich aitderbengtz und dennoch Will mein ſtatrer Sim 
noch Reetreeeg ihm virlech'nn Doch welches Geiſteß iur 
BE weiß nun Bath füt mich? and waſche Kunmſi ent 
toidhrkt dieſes Chübs'?« 

TÜR! weiche Weftigkete die fkrtfe Br auch haben 
mag, ein · Strom von Angib weft ſie dennoch endlich fort; 
wen :ötle Hoffnung fehlte, dann ſticbt der Muth, und ber 
Winpbrie Beift traͤgt ſtraͤubenb Teim Feſſein. Die unglkicks 
Volle Macht des Schickſals, das mich miederdrkeckt, ver 
giftet mecnen Geiſt, daß ich An Feind der Menfchheit bin. 
In Haft vekam ich diecſes Leben Anft, in Greuel ſah ich 
vieler Sonne⸗ Eicht zuerſt. Und mildeet die Vernunft 
auch dieſer Leiden Bitterkeit, und giebt ein froher Ind 
Pherteatn den Athem emir zutktek, ſo eilt man ſchon, mic 
uenen Unfall zu veckluwen. a welche Nahnung mei⸗ 
nem Schinerze l 

vIn Deinen Buſen gief cch aus, twas insge heim 
mein Merz adfüinie. "Nie bonnten nich’rer Eigennuß und 
tie Vie Ehrfacht meine Sime keisen, mad meine edit 
nle mit ihrrm Seth belaſten; on groͤßeres, ein duleris Ge 
—— von der Wiege tm wi Ron we einem 
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D kennſt main Han: Am wu. daß, ga dm 
Drum, verfhmäht,. worin Despoten. auf dem Thron 
ſich bruͤſen; Du ſah'ſt, wie oftmals ich, umringt von 
dieſem eitlin Tand, weit minder Fuͤrſt, als Buͤrger 
war«. 

Doch traͤgt bie Weisheit, trägt \ ber Gleichmuth 
meiner Bruſt Gewalt und Ungexechtigkeit der fait ver. 
ſchwor nen Fuͤcſten ihr, die, nie zuruͤcgeſcheeckt, vom 
Foren mich ſtuͤrzen will, der ſchon in feinen Feſten 
wankt. Wer Stolz vor feinem Fuße beugt, vexrabſcheut 
auch die nied're That; Beleidigung, mein theurxer Fceunb, 
kann nur bie feige Seele dulden. Dem Sinken nah’, 
ftäeg’ ich von dieſem Thron, ber. tauſend Neider weckt, 
ganz ohne Schmerz hinabz dech niemals Fü von ihm 
mich fremde Krafte. 

ie bracht' ich, tzuckt vom Jahrbuch bier 
Pet, ber Ruhmbegier zu viele Opfer dar; verfuͤhrend 
Bammmte mich das Beiſpiel tauſend weit beruͤhnter Heben 
an, mic aufzuſchwingen, ſo wie ſies. 

»Allein bald führte mic dar Weishgt Band au 
einen beſſexn Lebenspfad; ſie lehrte. mich, wie man den 
Irrthum ſcheucht, die Wahrheit liebt; da ſah, durch Dielen 
Weiß entzuͤckt, wein Geiſt, ge hab', auf daß ar Ehre dieſer 
Welt erreiche, vergehens an eisen Schatten nochgeſtrebt, 
Mad Alen Hoind zud Yu fi ame Tage. 

»aurüdgetchrt von diefem Wahn, . ber lange ich 
werbiender, ſogt' ich mais fatbft: Ich ſehe ‚pm das End⸗ 
meines Laufs; bald ſchließt dex Kalte Tod main Yuganlib; 
dringt durch fo viel⸗ Mühe, Sup’ und ‚Sunampt MW, 
durch Tage voller Cdmprz and Mächte voller Gram, der 
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— zu jener Ruheſtatt, wo, ber es gab, das Leben 
eber nimmt, wo unfern Namen, umfen Aſchenkrug bie 
Pine bee’ Zeit vernichtet? Ach! bleibt dem Menſchen 
nicht8 im Todesaugenblick, was firebt er denn’ zum Ueber 
fluß und ganz umfonft? &o trage länger nicht des Les 
bens Laft, die auf Dich druͤckt! Vermagſt Du, nied'rer 
Sterblicher, das Schickſal zu bezaͤhmen ?< J 
»Nein, nein, laßt uns, daß Pir dem Ziele nah'n, 
auf eb’nem- Pfab’ und Blumenwegen gehn! mag des 
Eroberer, ber rings um ſich Ruinen ſieht, die Bahn vo 
Dome fein!e “ 

»D eitles Teugudt Rüdiger. und fchmeichelhafter 
Traum! Ich täufche nun mich länger nicht, auf daß ich 
meinen Schmerz befiege. Gewiſſenhaft bin ih ein Sclas 
der Pflicht, die: mich in then Feſſeln hats ein ſtolzes 
Zoch, das nur bedruͤckt, haͤlt mich an meinem Vaterlande 
feſt. Mit Wehmuth feh’ ich feinen Ruhm vernichtet; 
weit überfirömt fo manches Land von vaubbegier’gen 
Schaaren! bie Quelle der Gefahr, bie nie verfiegt, aufs - 
. Neu’ an jebeg Tag’ eröffnets ber Feinde Siegerpomp; 
mein Volk der ‚legten Hülfe ſelbſt beraubt, und rings ums 
ber Verwuͤſtung und Verderben«. 

»O Vaterland! o theurer Nam’! in Deiner Noch 
gelobt und opfert Die mein Herz, mein wehmuthsvolles 
Herz, den matten Weberreft von meinem ungluͤcksvollen 
Leben. Ich zehre nicht mich in vergeb’ner Arbeit auf, ic 
breche ſchnell in das gefahrenveiche Feld hervor. Won 
Zugend auferwedt, ſeh' ich ein neues Licht mir glänzen, 
und Race will ich meinem Staat verleih'n, fein Elend 
mildern. Gern den® ich nichts, als ihn, und dieſes Ars 
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mes Kraft gewaͤhr ihm Schutz. Ich folge, fo gebeut die 
Pflicht, dem Strom, und ob er auch vom Felſen ſtuͤrzt; 


ich falle für das Vaterland, ‚ vermag ich nicht das, was 


es hofft, zu thun«. 
2Entnaͤhm' ein Ehiſachtetunknec, der Gefahren 
dürftet, mie dieſe ſchwere Laſt — ich waͤre dann von 
Furcht befreit, ich dürfte luͤgenhaft nicht mehr mit Gleich⸗ 
muth prunken, unb gern entſagt' ich ſchnell dem leidenvol⸗ 
len Rang, dee mir zu Theile warde. 

Im Schooß dee Ruh’ und Dunkelheit, entfernt dem 
Cberläft’gen Blick des ungeſtuͤmen Schwatms, begruͤb ich 
dann mid in die Einſamkeite. 

»Empfände nın, dem Sturm entelffen, noch Dein 
Sreund den Stachel eitlee Ruhmbegier ; und täufchte 
Biefe Welt vol Undant, Tuͤcke, Grauſamkeit und voll 
Verraͤtherei — ich kenne fie ia ſchon — aufs Neue midy 

Ha! eher fäheft Du die Wolken mit dem Oeean 
vermahl das Chaos wieder neu erzeugt!« 


>Mein, nein, ich wuͤnſcht' in diefem gluͤcklichen At 


mir Ehr' und Größe nike, und nicht DA Ruhm, ber 
Beine Frucht gebiert; ich fähe minder Furcht und minder 
id um mich; erbaut ein Heiligthum im Schooß bet 
ugend dann der Freundſchaft Gott; bemahrt’ in tiefem 
Srieden mir das Eine Gluͤck der Welt: ein unſchuldsvol⸗ 
les Herze. 

2Da wuͤrd' iich (ſchenkte mir das Schickſal mehr dee 
Tage noch, verkuͤrzt' eF ihren Lauf) mit Ealtem, von 
Vernunft erhelltem Bi, im Tode meiner Leiden Ende 
ſeh'n; ich wuͤßte ja, d wenn bee Hauch, ber biefen 
tief von Schmerz gedtuͤckten Leib befeelt; verathmet iſt, ein 


\ 
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ſchneller Augenblick mein Weſen ganz zerſtͤrt, und wieder 
das den Sterblichen zu feig win we Dox feinen 
Dafein ware, 
2So mward denn er, dm diefer Tag bm BSöchoef 
des Grobes geben fah, wio ber, ben noch her ob ver 
tilgen fol,. durch ein Geſet, bas nie geiugnbelt. wich, 
auf immer von der Zeit verzehrt, die keinem Vale wieder 
kommts.) 
Epiſtel aber bis Roehen ber — 

2Noch jung, ein Neuling nur, ein Fremdling in der 
ts, und mit dem Laſter unbekannt, da dacht' ich einſt; 
daß unter allem, was nur lebt, der Menſch das Beſte fei. 
Er iſt, ſo waͤhnt' ich, ‚gut, hat wenig Fehle nur, iſt nicht 
you Haß, nicht. grauſam, undankbar, verraͤtheriſch; und 
kurz, ich waͤhnt' ihn ſo, wie er fein ſoll, und feſt war ic 
Im Pepe überzeugt, Has Bir und Tugend fei bie Erde 
überfältt. 
>Dder ſchoͤne Wohn, dan, ung ſahbroheit gebat, zer⸗ 
rate ſich zu ſchnell; im ſchrecklichen Geruͤhl, in das ich 

dann geſchleudgt warb, gehot Erfohruna hop de leiden⸗ 
volen MWahrhiR; da mach van Ihem Glanz mein Aug’ 
umſtrahlt. I ſuchte Tugenden, und Paſter fand ic 
wur Hal welche Thoten mie Bus, und weich 
Donkart Kiefee Schande werthlWetxruͤger, Lügner, Gau: 
ner, Undankbar' und Thoren und Verrätherbrut, sin Nei⸗ 
derſchwarm aumingse -geinen Pfad, amd Rand, faſ⸗ 
fungelog, de Denkkraft gguz bagubt, Jah, meine Geye 
weeind mur, mas ir ‚mein. Aug⸗ vi de ich vor 
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all' den Yebeln mum. getroffen: war, geſtand ich denn zu⸗ 


letzt: dem Menſchen, ob ihm auch Vernunft zu Theile 
ward, ſei dennoch kein Gefhöpf an Grauſamkeit, an 
Wildheit gleich«. 

Nein, nein, bad Thier hat dieſe rauhe Seele nichts 
der Hunger giebt ihm Gier, doch. Feine Hinterliſt; ent: 
zundet fih ſein Zorn, ſo iſt er bald verraucht ; allein des 
Menſchen Haß erftirbt auch mit der Rache nichte. 
.2och bies ſich ſelbſt fo wüthende, fo frevelnde 
Geſchlecht, das ach! fo oft zue Bosheit hingeriffen wich, 
gebiert bisweilen mitten unter Graͤu'l und Lafterthat auch 
Engelfeelen, die gewiß ber Himmel werden fah, bie uns 
im Ungluͤck, das wir dulden, tröften, ond Götter in bem 
Kreife von Dämonen find. . Allein feit ihrem Anfang fchon 
war bie Natur mit biefer or, theuren, ſelt nen Gabe 
karge. J— 

2Gewiß, des Uebel nur herrſcht hier an iebem Dt, 
es füllt den weiten Raum bed Erdenkreiſes an; .bei Andern 
fiehet es bee Menſch, und nur zu oft‘ auch bei ſich 
ſelbſte. 

2Wie? ſchuf der große hocherhab’ne. Gott, das. alle 
vollkomm ne Weſen, mit feiner Allmachtshand den Eugel, 
den ich ehre, fo wie dies Ungeheuer voll Unmenfchlichkeit? 
Sch halte ſtaunend meinen Fuß zuruͤck am Rande diefes 
Abgrunds, wo, wenn. efihn erforfchen will, auch ber ers . 


habenſte der Geifter ſich verliert. Mit Ehrfurcht wend’ 


ich alfobald den unbefcheid’nen Bid von diefem tief ver⸗ 
borgenen Geheimniß abe. 

»Wir Armen find hier ewig ber . Berräther Biel; und | 
ſchon genug, wenn und dies thränenmwerthe Saoiie lehrt, 
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"wie treulos und wie boeheitsvon das Gerz des Menſchen 


iſte. I 
0o zeigt er. ſich zumal, wenn er, von Zwang be 
freit, die Furcht vor ber Gefege heil'gem Baum erſtickt, 
und wenn er auf ber Stufe, die das Gluͤck ihm gab, 
ganz ungenhndet fie zu hoͤhnen ſich erkuͤhnet. Herab von 
Bisfem Bipfel, ficher vor dem Blitz, zerſchmettert er den 
Erdenball, von Eigenliebe tief betauſchte. 

»Von daher dringt der Fuͤrſten Thorenleidenſchaft, 
amd ob fie gleich ein Schleier deckt, den Voͤlkern in das 
Auge; ich bin ein off'ner Feind von ihrem Goͤtzendienſt, 
und trat doch ſelbſt, zwar ungern nur, auf dieſem Schau⸗ 
plat auf, - Das Mngefähe, das bier nach. Willkuͤr ums 
auf eine Stufe ſtellt, gebot: num foll ein Philofoph das 
Königsfeepter tragen. Doc alſobald erweckte Gegner mir 
der Thron. Fuͤr Helden. hielt ich fi ie; fie waren Raͤuber 
wur, Died lehre denn die blinden Nationen, für welche 
Götter ohne Wird’ ihe Weihrauch dampft«. 

»Sortuna, die Gefaͤhrtin meines Lebens einſt, tief 
gegen mich die Wuth, den Neid von Ehrſucht trunf’nee 
Fuͤrſten auf. Durch ihre blutige Vetſchwoͤrung warb auch 
meiner Nachbarn Eiferfuche dem Meere gleich empört; 
verfolgt ward ich von ihres Arms vereinten Kraft; She 
Haß bereitete für fie Triumph, für mich den Untergang. - 
Im Durft vol Gluth, den zu beherrſchen ihre Pflicht ges 
beut, ontweihen fie mit kuͤhnem Arm das Heiligſte, umd 
Alles wird von ihrer Rache Blitz ereilt; der Stolz, dee 
fie erfuͤlt, vermehret ihre Trunkenheit, laͤßt fo fie Ihren 
Frevel ſeh'n, als fei er gleich der großen That der Götter 


* 








als belbl 515 
im Ölymp, von denen der Titanen Schaar zecdemettert 


warde, 


»Allein bei dem Getuͤmmel trifft mein’ Herz ein 


haͤrt'rer Schlag; es fühlt den ſchwarzen Undank meines! 
eig'nen Bluts, und Fuͤrſten, die ich ſelbſt erfog, in mel⸗ 
nem Buſen naͤhrte — fie hatten: ſchon den Moͤrderdolch 
gezuͤckt, ihn mir ins Herz zu ſtoßen. Ein ganzes Lu⸗ 
ſtrum ſah bie blutige Verheerung; es ſahe ſtets die Laſter⸗ 
that und meine Schmach erneut; es ſah, wie trot 
manchem Sturm, mein zitternder, mein ſchwacher Arm, von 
Niemand unterſtuͤtzt, den Thron im Wanken dennoch auf 
vecht hielt«. 

Das Eine von Cüropa’s Ss das die Deu⸗ 
an und verknuͤpft, beſiegte jedes Meer, und nun beklagt, 


vergißt es uns. She Bande voller Heiligkeit, doch Spott‘ 


den Nationen nur; du ſuͤßer Trug von Freundſchaft uns 
ter Kochden , die nur aus. Staatsklugheit und Conjunctur 
entfprang — noch kuͤndet neue Schlamm "bie truͤbe 
Quell', aus der ihr kamt; ; geblendet fbicd von eich, wer 
in die Zukunft nicht zu feh'n vermag, getaͤuſcht, wer feine: 
. Hoffnung feſt auf euch zu gtuͤnden glaubt«. 

Die Seelengröß und jenes herrliche Gefühl, 
Zugend nährt und Ehr' entflammt, vereinte niemals a; 
mit der Verträge Geiſt; im ihnen herefcht ber Eigennut 
und wiedet alles And’re auf. Sein Rath voll Trug und 


feine ungluͤcksvolle Liſt erſtichen die Getechtigkeit in der 


Monatchen Bruſt: et leiht Minervens Namen ſich, und 
lehrt den Fuͤrſten fo, wie er ganz vorwurfslos bie Treue 
brechen fol, den Eid (ſobald ee wuͤnſcht, er haͤtt' ihn 
nicht geſchworen), ob nichtig zwar, mit Doppelmendung- 


- 
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decken konn. In biefer ſchreckenvollen Schul erlernet 
man Erniedrigung, lernt Trug und endlich auch Verrath. 
Das Siegel falſcher Eide find bei Großen, bie Verträge 
nurc. | 

Noch andere Freunde, Zeugen unfrer Schmach, find 
unentſchloſſen, ungewiß, von Furcht erfüllt und tief er- 
ſtarrt; fie geben ſchwachen Troſt für Ungluͤck, das uns 
traf: fie haben im Voraus ein prächtiges, mit uhferm 
Namen, unfem Ruhm geſchmuͤcktes Cenotaph erbaut, 
und es g’nügt ihnen fchon, wenn flüchtig die beftürzte 
Melt des ganz zerftörten Volkes denkt. Trifft unfer Leis 
ben d’rum uns mindem ſchwer? daB unfre Wunde heil’, 
iſt wahre Hülfe Mh, nicht leere Hoͤflichkeit; nein, maͤnn⸗ 
lich muß der Beiſtand, ſtark die Stuͤbe fein; uns fehlt 
ein Freund, der Gluͤck und Ungläüd mit uns theilte. 

.  »Entweihet länger nicht den Namen Freund, iher 
deren Fuß von Furcht zurücgehalten wird; die hr den 
Sturm im Hafen ruhig feht, und dem bie Hand nicht, 
weicht, der ſchon dem Untergange naht, ſein Grab erzuͤrnte 
Fluthen werden. laßt! Des Mitleids Rufe ſtets ver⸗ 
ſchloſſen, fühle euer Herz bei fremdem Ungluͤck nicht. Der 
Freundſchaft Name, der mir heilig iſt, ſoll deſſen Schmuck 
nicht ſein, der ihn entehrt. Euch in der Wuͤrden hoͤchſter 
ſei er nicht ertheilt, Euch, die Ihr Niemand liebt, als 
nur euch ſelbſt; und Dir, barbariſcher Monarch, ber 
Herz, def Buſen ehern iſt! 

Doch Einer diefer Könige belehre mi, warum fo 
thöricht feine Staatsklugheit erfcheint, wie er mit kaltem 
Biute fehen kann, daß über Alles ſich der wilde Strom 
ergoß, und Lande weit verheert, ja ihre Spur verlöfcht. 
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Bald dringt ee nun auf ibn, und nahe brot ein 2008 
ihm ſchon, das ihn nicht minder ſchrecklich trifft, und Ge 
fer ihn mit Schmach bedeckt.« | 
20 dachten unfre Ahnen nicht, als einft bie Wage 
ſchwankt', ob Karla *) mit Blut beflecktes Erbe nun Phis 
lipps oder Joſephs ſei. Kaum beut die Zwietracht Beiden 
Schwerter bar, kaum decken fie mit ihren Kriegern bie 
Gefilde; da wird Europa aufgeſchreckt, es lauſcht bei 
ihrem Kriegsgetuͤmmel, und ſchnell ſteht es bewaffnet da, 
waͤgt ſeine Huͤlfe ab, bringt durch gerechte Wahl ein 
Gleichgewicht hervor, und iſt der Schutz der Koͤnige. Die 
Freiheit ward von feinem {&_bebekt, und weiſ hieß 
es. die Schalen wieder ſchweben, Ve mächtig ein Monarch 
nach feiner Willkuͤr ſchwanken Heß; und doch war minder 
nah” und minder hoffnungslos bie Noth, als jeet Gefahren 
es bebrohen«. 
o»Nichts gleicht ber Srevelkühnheit der Monarchen, 
die feit vereint, die feft verfchworen find, daß tief bie Frei⸗ 
weit der Germanier zertreten ſei. Mit Centnern Goldes 
kauft Genoſſen ſeiner Plane ſich der Herrſcher Galliens; 
er, wie des Nordens, wie des Weſtens Kaiſerin, ſchreckt 
grauſam den betruͤbten Erdball auf; ſie theilen ſich darin, 
bereiten ihm die Feſſeln ſchon. Von Despotismus wird 
der ungeheure Bund beſeelt; duch Lift, durch Potitig 
ward er geknuͤpft. Er iſt ein Flammenſchlund, der aus 
zu verfchlingen flrebt«. 
Wird ungeftört "durch ihn ein edler Zürft erdruͤckt, 
ber feurig 1 beſchuͤtzen will; bann wagt et Alles 10m 
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Woderſand, bebersfät die Welt nach ſeiner Pine Wi 
kuͤr, macht Zürften feinen Unterthanen gleich, ‚Seht ba, 
was jedes Aug’ im Buch der Zukunft lefen kann! Wars 


um belehrt Ihe Cuch, Ihe Bürften, nicht? Du Volk, 
das allzufeft on. feiner Traͤgheit hänge *), und -in Dem 


Arm der Sicherheit entfchlummert iſt, genieße lange noch 


des füßen Müßiggangs, laß Blut, laß Thraͤnen bie vers 
‚gießen, ‚die wenigſtens ihr Muth zu kaͤmpfen trun a 
nun. Europa Iygend länger nicht gebiert, da ich in. meir 
‚ner Noth umfonft um Hülf’ Euch bitte, da Eure Zaͤrt. 
lichkeit in. Seufzern fich verdunſtet; fo acht ih Euern 


u aweiftlhaften Beiſtand nicht, und meinge Hoffnung, mei⸗ 
ner Wuͤnſche Grund ME nun, des Drient,. der reich au 
Siegesſoͤhnen, ein Meer voll ‚Helden if, die für ben Ruhm 


geboren find. Dort ſeh' ib fern ein Volk, belebt von 
Ehre, des Unterdruͤckten Freund und bes Bedrlidirs Gei⸗ 
Bel. Dat Eure Meuterei, dies abſchauwerthe Laſter, drang 
niemals hin zu Muſtapha's Pallaſt. Seht an dem Hel⸗ 


leſpont die fuͤrchterliche Müftung ; ſein Krieger fliegt beug 


bei, und thut, was er beſchwore. 
‚Mas kuͤmmert fih mein Geiſt um Kirchenſitt' und 
Gottegdienſt das edlen Freundes, der für Schmach mic 


raͤcht? Ich ſag' es laut, zu aller meiner Neider Hohn: 


wer Hülfe mie verleiht, der ift in meinem Aug' ein 
Thriſt, und iſt es zehnfach mehr, als jeder wilde Feind, 
der Land' und Gold mit Habgier an ſich reißt«. 

Dar Geiſt und die ve der Ballon beſtehen in 
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Sitten wohl, doch in⸗dem Glauben nicht; ein Ketzer iſt 
nur der, der mein Verderben will«. 

>80, fedum’ ai) fair Eifer, bonn auch Roms 
was liegt daran, ob, der Vernunft zum. Hohn, des Prie⸗ 
ſters Unverſtand und ſchwacher Kopf bald Plate, bald 
auch Muhammed verflucht. Einſt flammte wohl den Krieg 
der Fanatismus an, und uͤber leg Schulgezaͤnk wach 
eine Welt varheert; doch jest iſt ‚hellen Augen biefen 
Schein fonft nichts als eine Larv', in der Tramenmutg 
ſich oft verbirgte. 

Huf, Sieger! auf, ihr Helden DMukammeds! fo a 
herbei, ſchlagt nieder unfrer Feinde Schaar; verherrlicht, 
euch in manchem Siegsgefilde! Blickt hin, wie euer, 
bleicher Feind zu zittern ſchon beginnt! O buͤßten fie 
den Meineid hingeſteeckt zu eurem Fuß! Vertilgte bald 
Triumph die Schmach, die und entehrt, und gib’ ein 
- edle Plan, von gluͤcklichem Erfolg belohnt, aufs Neus 
dem Danubius die Feſſel Muhammebs! Auf, eilt herbei! 
und opfert dann wit kuͤhner Hand Europa's Laſeerthat 
der Tugend Aſiens«. 

»Ein Rächer feitt in dieſen fernen Banden aufi er 
‚ madt mit Gluͤck Boruffien, dos kaum noch athmet, frei; 
des Sultans Thron, das Schreden feiner Feinde, bat 
einen Helden num gezeugt, def’ Herz gefuͤhlnoll iſt. Ic 
ſeh' ihm feiner Ahnen, ſeh' ihn ganz bed Namens def 
Ottomannen werth; in ihm lebt neu ber Geift des eblen 
Solimans. Had er, ber Erbe diefer Heldenſeele, bedeckt 
PDannonien mit zablenlofen Schaaren, und draͤngt auch 
ſchon im aufgeſchreckten Norden bie wilden Möller an 
dem Tanais«. 
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»Doch Führt ihm Freundſchaft nur zu dieſer großen 
Zhat, bie ee begimmt, zu Schlahten Kin, bie feine Tap⸗ 
fogeit für uns erfämpfen wii? Mer liebt wohl ben, 
den ee noch nie gefehn?« _ | 

Die ihr mit allzu unbeſcheit nem Blick beſchraͤnkte 
Tugend pruͤft, bewundert ſo wie ich, des Helden gluͤcker⸗ 
fuͤllte Bahn, der thaͤtig Huͤlfe giebt, ſo wie er ſie verhieß, 
und jeden Wunſch der Feinde ſchwinden heißt. 
2Wenn er mit ſcharfem Blick im Voraus ſchon die 
Folgen ſah, die aus der ſchrecklichen, der grenzenloſen 
Ehrbegier zwei maͤchtiger, durch mein Verdecben nun ſo 
großer Nachbaren einſt erftfpringt; und wenn er für fo 
viel Gefahr ſich einen Preis zum Ziele ſetzt; ſoll ich durch 
ſeinen Beiſtand ſtark, die Fruͤchte minder brechen, die mir 
ſein Muth, ſein Arm der Huͤlfe beut? Ach! laßt in die⸗ 
ſem Saͤkulum, das manche Frevelthat befleckt, weit eher 
allzu dankbar uns, als undankbare Freunde ſein!« 
2Was iſt dee Fuͤrſten Loos, die dieſer Wet gebieten? 
Nur Kummer, Unglüd nur, und -tiefee Schmerzs bedroht 
find fie von Schlingen, von Gefahr, von ihrer Feinde 
Grauſamkeit; fir Undankbare nur beſtrebt fih ein Mo⸗ 
narch, und feine Sorg’ erflicht in keinem Augenblick. Und 
wenn, indeß vergebene- Arbeit ihm verzehrt, das Schickſal 
feine Plane hemmt, dann fcheint er nur ein blinder Thor. 
Er ift weit mehr, als jeder Andre noch, dem Wechſelgluͤck, 
dem Unfall ausgefegt, hat Meider wohl, bad) keinen wah⸗ 
ren Sceund.« 

2Ach! wär ich meines Hetzens Huf gefolgt, ſchon 
hundertmal hätt ich mie dann das ungluͤcksvolle Diadem 
vom Haupte ſelbſt geriſſen. Der Thron hat meine 
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Wuͤnſche nie gereist; bee Glanz, der ihn umglebt, iſt eit- 
lee Prunk; doch Ehr' und Pflicht gebieten mie, daß ich 
ihn ſchuͤtzen fol. Es ift wohl groß, ihn ſelbſt zu flieh'n; 
doch abſcheuwerthe Schande dem, der ſich von ihm hernie⸗ 
der ſtuͤrzen läßt! Da einmal das Geſchick zu.ihm empor 
mich hob, fo will ich (feige denn auch noch fo hoch das 
Ungläd, dem ich troße,) Richt herrſchen als Zprann, nicht 
ſterben mie ein Sklav. Noch nie war Macht mit 
Gluͤck verknüpft. Der Pöbel glaubt, der Purpur huͤll 
e8 ein; fein Urtheil wirb von keinem Grund beftimmt; 
er hält für Wirklichkeit, was doch nur Anfchein ift.< 

- »5ch felbft erfuhe fo viel in dieſer Welt (ftets blieb 
mein Herz; in biefen Lagen leer), und fand, dag mitten 
unter allen Uebeln bier ein Gut allsin vorhanden ift, dem 
Groͤße, Ruhm, Vergnügen weicht, nur Eins, das feft bie 
Tugend ſich verknuͤpft: ber Freundſchaft feiedlicher Genuß. 
Ahr Einmall hatı? ich es In meine Lebens Zeit; an 
einee Schwofter Bruft*), bie mir ber Tod entriß. O 
Freundfchaft, du des Himmels Tochter! Du größte® ein⸗ 
ziges Geſchenk? Du bift ein leerer Name nun; ihre 
Grab⸗war auch das Deine **).« j 

Spifiel über das Ungefähr an meine Schweſter Amalia. 
Nein, nein, Du glaubſt es nicht, dag Menſchenelend 

bes Gottes Blicke auf fich zieht, der und das Leben giebt; 
und das mit Recht; denn nichts vermag die ew'ge Ruhe 
feines Gluͤcks zu ſtoͤren· 


) Die Markgraͤfin von Baireuth. Man fehe bie erſte 
Abtheilung. 
*e) Strehlen, den 11. November 1761. 
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xFuͤr unfre Wuͤnſche taub, weiß dieſe Gottheit nichte 
von unſ'rer Bitt', und nichts vom Weihrauch, der ihr 
dampft; fie firafet und belohnt uns nicht; fie heftet kei⸗ 
nen Blick auf und, den niedern Staub; beherrfcht im 
Ganzen: nur der Erbe weiten Bau, das zahlenloſe Sons 
nenheer, das in dem Aether ſchwebt, und mocht dem Ur⸗ 
geſetz das Weltall unterthan.« — 
2Doch was, fagft Du, ift dann. der reiche Du 
des mannichfaltigen Geſchickzs, das in der Melt den Die 
ſchen trifft? Wenn Gott ‚nichts vor dem Merden fiche, 
und nichts befcjloffen hat, nichts feine unbeſchraͤnkta 
Macht auch uͤber uns verbreitet; dann ſchuͤfe fi ber 
Menſch aus eigner Kraft die ungemeſſ'ne Zahl von man⸗ 
nichfachem Wechſel, von Gluͤck, von Ungluͤck, Groͤß und 
Widerwaͤrtigkeit, die unſers Lebens truͤben Strom erfuͤl⸗ 
len? Iſt das genug bewieſen, was Arouet uns lehrt: da 
wo ber Unvorficht’ge ſcheitert, da hat der Klage 
Gluͤ chꝛa 

123 will, gefibte Schwehr, nicht als finſtrer 
Menſchanfeind, das. Mißgefchiet in unſter Lage größer 
{hildern, und allzu tief den Schimmerglanz erniedrigen, 
den oft die Weisheit und gewaͤhrt.« 

Zwar giebt den Menſchen ihre - Gaben bie Natur; 
doch Eargt fie ſtets mit höheren Geſchenken; indeß ver 
fhaffte Kunft und Stantötugheit dem Sieger an dem 


Granikus den glüdlichften Erfolgs mit weifen Planen 


einte Cäfar Eühnen Muth, und warb durch feines Geis 


fies Kraft der Herrſcher Roms.« 
»Zur Seite jener Helden, die durch Thaten ern 


verdienen Muhammed vielleicht und Waſa einen Platz. In 
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allen. ben. Zahrhunderten, die, vor uns ſchwandin, und bei 
ſo vielen ohne Wahl gehaͤuften großen Revolutionen, ſind 
wenig Namen nur es werth, daß ſie der Zeiten Jahr⸗ 
buch nennt; denn ſelten nur hat Tugend Gluͤck« 
‚»Bemerkfi Du nicht, wie, mancher unbekannte Thor, 
der faft vor Wahnfinn taumelt, ganz ohne Gunft, Ta⸗ 
lent, Verdienſt und Geift, zu Ehrenſtellen Eommt? den 
Blick von einem nur erborgten Glanz geblendet, hinauf 
zu: feinen ſchnell entſtand'nen Größe ſchwindelt? dann hoͤh⸗ 
nend, ‚übermüthig und von Eitelkeit beraufcht die Eher 
furchtsopfer des zum Staube hingeworf’nen. Volks ver⸗ 
ſchmaͤht, indeß das Ungluͤck Weiſere verfolgt?« 
‚Die Welt, Du ſiehſt es, meine Schweſter, wirh 
vom Ungefaͤhre denn beherrſcht; dies thuͤrmet auf, und 
Dies zerſtoͤrt; es laͤßt uns feine Launen fühlen, und maßet 
ſich die Rechte unſ'rer Klugheit au.« 
Doch. denke jene blinde Macht Die nicht, den 
Gott des Heidenthbums, des Fatums Mebenbuhler, ber 
Alles ohne Wahl und ohne Abſicht srbnet!e u 
»Aus manchem Duell bed zweiten Rangs entfpringt 
das Ungefährs fein Triebrad iſt mit tiefer Finſterniß ber 
deckt, und birgt in dieſer Huͤlle fih vor unfem Blick; 
uns täufcht voll Kunft fein Afterfchein.< 
»Der Denker weiß, daß jede Wirkung ſtets der Ur⸗ 
ſach reichem Schosß entfpringt; er ſteigt mit. ſicherm 
Schritt, ob. langfagg zwar, durch einen Bau von Schluͤſ⸗ 
fen, aus ber Begebenheit zu ihrem Grund zurid.< - . 
»Der flolze, ehrfurchtstrunkne, duͤſtre Staatsmann 
will dieſes Dunkel dreiſt erhellen, durchdringt die Zukunft 
ſchon und ſahe fie noch nicht; er ordnet, er zerruͤttat Al⸗ 
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les, und findet fich zufegt getäufht. Der Blinde tappt 
umher und hält ben trügerifchen-Schein,, das Wandelbild, 
für volle Wirklichkeit; er glüht, im biefes Labyrinth zu 
dringen; er eilt (kein Faden leitet ihn) hinein, ſich zu vers 
irren, und jeder Schritt läßt ihn am Rande tiefer 
Schluͤnde frauhen« ·· 
WWer klaͤret ihm den launenhaften Eigenſinn fo vie 
lee ſchwachen Fuͤrſten auf, die nichts als Taͤuſchung, nur 
ein Spielwerk ſeiner Leidenſchaften waren, und ſtets mit 
ihrer Gnade wechſelten? Wer weiſſagt ihm, und welcher 
hohe Geiſt vermag die Opfer zu beſtimmen, die des Ver⸗ 
derbens Engel, bewaffnet mit dem Wuͤrgeſchwert, im 
Schooß ſo vieler Staaten den naͤchſten Winter treffen 
wird? Faͤllt ein Monarch durch ihn, und ſteigt fein 
Erbe auf den Thron; verwandelt wird dann fehriell der 
ganzen Staatswelt. Form; von andern Leidenfchaften wich 
der junge Kürft beherrfcht; er will das Scepter anders tra⸗ 
gen; ein neuer Irrthum drängt den alten fort, und aͤn⸗ 
dert den Bewegungsgrundb zu Onadenzeichen ober Haß.« 
 »Allein, was fag’ ih? Schon ein minderer Schlag 
im Rath des Königs kann dies wirken! Ein Web von 
Einfluß, ein Miniſter werd’ entfernt — noch niemals 
biieb, mer in der Würben erſter auf einen andern folgte, 
dem Pfade treu, den fonft fein Bagiahr ging; ia, oft 
giebt eine Eleinere Urfach ſchon an Haͤfen allem Anden 
Form, und Jeder wechfelt feinen Plau bann um.« 
280o mannichfaches Intereſſe, fo viele ſchrecken volle 
Raͤnke, ſo mancher Sturz, den furchtbar jedes Wechſel⸗ 
gluͤck gebiert — ſie ſind dem Deeane gleich, der wilder 
Stürme Beute ward, Ihr Anfall voller Wuth, aus Suͤ⸗ 







den bald und bald aus Norden, erhebt die Woge, ſchwellt 
fie auf, empört fie, treibt vol Naferei fie fort, zerſchellt 
fie dann und flürzt fie nieder; mit Donnerhalle ſchlaͤgt 


das Meer an fein Geftab’, und laͤßt entſeelte Kiper, laͤßt 


Truͤmmer in dem Fliehn zuruͤck.« 
»Das ſchwache Fahrzeug unſeres Lebens ſchwankt, 


entmaſtet, feiner Ruder, des Magnets beraubt, wie Aeols 


Unbeſtand es will; es treibt an Klippen bin, "und ſehnt 
ſich nach des Hafens Sicherheit; der Eine findet Rettung 
da, wo erſt der Andere ſank: und alſo iſt denn Klugheit 
nur die Kunſt, zu rathen.« 

»Erfahrung gründet dieſe truͤbe Wahrheit feſt. Hob 
ihr Verdienſt, hob Schoͤnheit Chatharinen, als ſchon ihr 
halbverbluͤhter Reiz dem Herbſte nahe war, von aller Stu⸗ 
fen niebrigfter, und aus "der Dunkelhelt zum Thron? 


Entflammte nicht ihr Auge, das in Liebe ſchhamm, mit- 


wolluſttrunknem Blick des Czar's Begier, fo blieb fie ſtets 


in ihrer Dunkelheit verdammt, und niemals haͤtte Dos» 


kau's Pope fie gekrönt.« 
»Doch laß uns ohne Wahl das Jahrbuch Amors 


fragen. Bei tauſend Schoͤnen, die an ſeinem Hofe glaͤnz⸗ 
ten, richtet Ludewig (drei Schweſtern, ſeine Herrſcherin⸗ 


nen zu erſetzen) den Wunſch auf Fuͤrſtentoͤchter nicht; der 
niedre Sprößling eines Mann's, in deffen Hand des Staa⸗ 
tes Gold einft war, und den fein König dann verwies, iſt 
nun die Gluͤckliche, die feinem Herzen Nahrung giebt. 
Stets liebt er fie nur mehr, zieht feine Ketten fefter an, 
und giebt in ihre Hand bed Meiches Zügel. Der Am⸗ 
boif im Unterrock iſt jest der Atlas Galliens; in ihrem 


Cabinet erfauft man Krieg und Frieden. Die Pompadour 


- 
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fegt an die Spindel nicht Alkmenens Sohn; der fräge 
Bourbonid' ift von Gewohnheit eingekettet, und dieſe göt. 
tergleiche Schönheit, die fonft in einem dunklen Tempel 
nur, der Venus untertban, uns Fund geworden wäre, 
entfcheidet nun Europens Schickſal.« 

3Mo iſt der Scher, der ihr aus dem Horoſkop, und 
und wenn er auch ben Himmel und ihr Geburtsgeſtirn 
‚zu Rathe zog, dies brühende Geſchick verheißen Eonnte? 
Sie war von ihrer zarten Kindheit an erzogen im Exil, 
and ihrer Ehrfurcht flolze Hoffnung hatt! es nie gewagt, 
fo kuͤhne Wünfhe zu gebären, als d'Etiol die Hand ihr 
gab, da gab er ihr ein Paradied.< 

Mir fah’n mit eig’nen Augen ſchon Parteien; wir 
kennen ja ben Hof und feine tief verſteckten Raͤnke, bie 
Kunft, die jeder Höfling weiß; um leichter feiner Mit 
bewerber ale große Macht zu untertreten, fchmeichelt er 
des Königs geheimer Leidenfchaft, bezaubert fie durch mans 
ches liebenswerthe Automat, deſſ' Spiel er felber kuͤnſtlich 
lenkt, gebietet feiner Bürften Herzen ’ und orbnet ihre Leis 
denfchaften an.« 

Wir fah’n den Eigennug, den Trug, die Lift, die 
dee Maitreſſen Macht fchnell fleigen, ſchnell auch fallen 
ließ. In diefer niederen Lage, die Herrfchern ihre Wuͤrde 
raubt, find fie bem Auge Sclaven bald, und bald Ty⸗ 
vannen.« 

»In diefer Schaar von Göttern zweiten Range, die 
Fuͤrſtengunſt erfchuf, fah ſchon Europa Pagen, Finan, 
zenplünderer und Klausner mit Zonfur in unbeſchraͤnkte 
Heren verwandelt, es fah beſtaubte Schreiber als Conne⸗ 
tables Galliens.« 
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>. »Anzählig, meine Schweſter, iſt bie. Schaar von folr 
chen Fällen noch in unferer Zeit. Gelegenheit. hilft beſſer 
fort, als ſelbſt die weiſeſten der Plaͤne.« 
| »Doch komm’, der Höfe Goͤtzendiener zu verlaffen, 

damit wir größ’re Seomfände ſehn! Der Schaupfag, 
den der Krieg mir beut, hat. weit're Grenzen. Dort zeigt 
Sortuna flolz dem Einen :eigenfinnige Verachtung, em: 
pfängt den Andern ſchmeichelhaft. Von allͤn Kriegern; 
die in Haufen ſie umlagern, verſchwendet ſie die Gaben 
ihrer Gunſt an den allein, den ſie nun einmal ſchuͤtzen 
will; läßt ſchoͤner ihn von hellem Glanze ſchimmern, und 
bist in Dunkel feine Mitbewerber ein.« . 
Im eblen.Kampfplag, wo ber Held dem Biel ents 
gegen ftrebt; da flreitet mit dem Ungefähr fein Geiſt um 
Usbermacht ; doch er erfihöpft umſonſt fein Streben, feine 
Mühe; er hängt, ob ungern zwar, vom ſchwaͤchſten Trieb⸗ 
rad ab. 

»Das aufgeraffte Volk, das unfere Heere faut — 
eb iſt das nied're Werkzeug, das ihm Ruhm bewirkt. 
Die Furcht, die aufgehobne Zucht, der Muth des Kriegers 
beftimmen unſerer Schlachten Loos und Schwanken. Bel 
ſo viel Ungefaͤhr, das bald ihn trifft, amd dem er bald 
entgeht, bezeugen überdachte Pläne fein Verdienf. Nach 
ihnen richte man, und Iobe, table ohne Grund nach dem 
Erfolg ihn nicht. Mit dieſem Auge laff dee Helden - 
Schickſal und betrachten.e 

»Eugen, deſſ' Name ſchon den Sieg verhieß, ſchien 
altzu fehe fein Stück dem Ungefaͤhre zu vertraun, als er die 
weitbebannten Baftionen höhnte, womit der ſtolze Otto⸗ 
mann fein Belgrad ringe umgab; er troget der Gefahr, 
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‚fein Gerz berebet ihn, er werde leicht der Feſte Burg er⸗ 
klimmen; bie Thuͤrme niederflürzen, noch eh’ der Feind mit 
Huͤlfe nahe. | 

Erzuͤrnt belagert ber Vezier ihn ſelbſt; er führt dem 


Heer dee Chriſten bleihen angel zu; Verzwelflung, Ted 


ſchwebt ihren Blicken vor, Schon dringt bed Sultans er: 
ftee Diener auf fie eins fie find von Wählen rings be 
ſchraͤnkt; die Donau Wogenfirom verbeut dem Fuß bie 
Flucht; nicht Einen Ausweg fichet ihre Hoffnung noch. 
Eugenen zu verderben bat Alles ſich verfchworen. Ihm 
bleibt nun zwiſchen Sieg und Tod bie Wahl, Verzweifs 
kung feines edlen Herzens zwingt ihn nun, das Reste audy 
zu wagen, und jeden Fall vorauszuſchen. Ce flürzt fid 
auf ben Feind, den tiefe Gräben fchügen, und ſchnell 
ſieht er ihn fliehn. Das Feld, mic Leichenfaat bedeckt, ges 
‚ währt dem Flug des Siegers freie Bahn; gefangen, ober 
weit zerſtreuet wird der Ottomannen tief betäubtes Heer. 
So lange hielt durch feine Gegenkraft des Sultans grauer 
Seldherr die Wage beider Reich’ im Gleichgewicht; doch 
‚‚ feiner edlen. Pläne herrliches Beginnen ward durch den 
. Ausgang nicht gekrönt. Bekraͤnzet von des Sieges Goͤt⸗ 
tin, brach dert Sohn Germaniens alkin Gewinn und 
Ruhm.« 

»Eugen, wohl nie verhieß ein hoher Plan von Dir 
bem weifen Krieger glüclichern Erfolg, als bei Luzara, wo 
durch Dein Beftreben, Deine Lift der Gallier getäufcht, 
und eine Schling’ Ihm zubereitet war. Du fchleichft ge 
heim davon, und fchnellee als der Blitz, iſt ſchon Dein 
Lager durch den Damm des Serios geborgen. - An biefe 
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Kr voll Gefahe fuͤhrt argwohnlos die Keleger Galliens 
Vendome bin.e : 

:»Eugen erwartet nur ben Augenblic, wo Ludwigs 
Heer, das.:feiner Zucht fo gern entflieht, das Lager nun 
yerlaſſen wird, um feiner Bente zuzuellen. Er will bei 
dem Getuͤmmel durch Ueberrafchung dann das unentſchie⸗ 


dene Gluͤck ihm hold zu fein beſtimmen. Und welchen 


Auggang hatte dieſer gut gedachte Plan?« 

..Ein Krieger aus Vendome's Heer, deſſ Mmergle 
jener Damm beſchraͤnkt, ſteigt ohne Zweck hinauf; er 
ſieht in dem Gfitd? Eugenens Heldenſchaar, das Rächer 
heer Grermaniens; er fliegt, das, was er fah, in feinem 
Lager zu verkinben! Bald: ordnet Sieber fi ſich und kaͤmpft; 
geſchlagen wird Eugenc. 

»So iſt des Kriegers Loos! im dieſem rauhen, aber 
dennoch Füße Stande ſchadet oft ein Nichts, und. raubt 
die: Frucht des kluͤgſten Plans, der ſchon faft ganz in 
That vervandelt war. :. 

»Dies fah Eugen, als er Gtemona aberraſchte 
Durch einen ganz geheimen Gang, den Niemand kannte, 
geht er in die Stadt, beſezt dm Wal. Man. — * 
er hab’ it ſchon in ſeiner Machte 

»Bewundere nun das Ungefähr! Ein raſcher arie 
ger aus Hibernien wacht für die Sicherheit ber. Gallier, 
eilt zu dem Po, ruft. zur Vertheidigung fie auf; dies hoͤrt 
die Schaar, die jene Feſte ſchuͤtzen ſoll; ein Jeder fliegt, 
wohin ihn fein Panier nun ruft; man ſchlaͤgt, man draͤngt 
zaruͤck, verhoppelt fein Beſtreben; und endlich zwingt bee 
kuͤhn gewordne Gallier, vom Gluͤck begimftigt, den Del 
‚ben, ia Beute zu verlaffen.« | 34 


— — 
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So hoͤhne das Ungefaͤhr des Manſchen Stelzu Aa 
feiner Luft zerruͤttet und verwirrt es ihre Plaͤne. De ſei⸗ 
em Wählen ungerecht, voll Eigenſinn mub flͤchtig, dient 
a den Verwegnen, entzieht dena Stugen ſeinen Weiſtand 
Yanfonfh beſchaͤftigt mit dee Bulmft ſich ber Beifi, me 
iſt don Menke, dee feinem Schickſal ie enter? ick 
Uupiad uict zwar Mubefonmerheie fich Gelber zu; dech 
laß an das allein uns bank, was Bein Mierfiaub won: 
het beſimman kannc 

I Marlbbowugh, den wie fo vlebmn Abk Me 
aumien zum Fuͤhrer feiner. Heere waͤhlte; der jede Schlacht 
gamaunn; ber, wenn ex nur Belagerer war, gewiß mebertes 
den Rhein: bafreite, Flandern unterjochte: ex, Marlborough, 
des Patlamentes Triebrad, ſah von der Maſcham ſich ger 
fhiregt, die worher, daum bedammt, am ‚Hofe Anena war, 
zus num ‚der Fhreſtin Borurtheile gegen MR entflanmte. 
Aus einem Nichts. atfprumgne Hofinteigue gerſtoͤrte ale 
Plaͤne zehn verbundner Könige.< | 
wi ih Dis auch bie Flotte Pillippo wennen, 
die wunbefieghar hieß, das große ſchrecktiche Gechwader, 
defſen unermeſſ'ne Ruͤſtung bee Scheoß des Med her 
deckte, und für die Briten ſchon Tyrannenketten trug 
Wir babee Albion, und ſchien vor Schreck emefseltt doch 
ſchutll erhebt ſich ein Orkan; die Flette aiſt vernichtet. « 
| »Wo fah man jedes Ungluͤcks mehr, wo eine. Läng’ve 
Arte von Unfall jeder Art, als uns der Scuartä 
wucge Geföiche. hu Mit Kummer ruf ich dieſes 

ge Angedenken mir zuruͤck. Ihr Volk, ber unbe 
—— Pikten Enkel, find gegen ihre Ficcſten indge- 
beim empört, vertreiben, untes ihrer Rechte Schuh, Pie 


. 
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Königin, die fie baherrſcht; Maria flieht vos ihrem Saffe 
zu Ehſabeih; ſie ſucht dere ein Aſyl, und findet einen 
Sehr; der Wie, de fin koͤchen ich, ſchleypt fie zum 
Blutgeruͤſte hin. Doch, als fie nicht mehr ifk, dicht: wies 
ber ihr herrliches Geſchlecht dem Thren: bee. Meiten feinen 
alten Bianzı alien mr flͤchtig iſt bes Glauͤcken Stande, 


din biefee von Weſahr umgsbne Scheuplatz ihm gewaͤhrs. « 


Dem wilben, ungeſtuͤmen Fanatismus feine Vol 
kes begegnet Carl wit feiner ſchwachen Gtastsllugkeitz 
es wifft auf einen Feind, der, grauſam, vach Empoͤrung 


doͤrſtend, denkend, untemebremb, lug uud liſtig iſt; den 


kaba Arbeit niederdruͤcht; den mie Geſahr erſehreckt; des 
wit vorwegnem Arm den Thron zu untergraben wagt, den 
Poͤbel taͤuſcht, ben Maͤchtigen zertritt, uud ‚Pins Kafterthns 
an mit Gotten Newen beiligt-« 

RUF allen Seiten hatte Croumwell feine Schungen 
waigenen ar taucht in. ſeises Koͤnigs Akut den freyelhaf⸗ 
tm Arm: um fen WPerbrechen zu vollenden, cbuibet eat: 
U: Earl ben Zah bes Miſſechaͤter, dan nie ein Bin litt. 
Seeſtorb dam dießer Fuͤrſt; unb awig lehrt fein Beiſpiel 
u, daß Erdenhohait, ehrfurchtawerthen Bang, wicht Si⸗ 


hecheit por hartem WMißgeſchick gewaͤhren. v 


. 2 em Karh ah Safob "1, fäpmächer: mar aneb mins 
dee klag, arbebend, durch die echter, bush den Ciba 
in Lg Pin gebewme, von diefew blutbefleckeen Sram 


ud) Eduar⸗ WL der ale er RR m Minen Ahren 
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Wuͤrd' binangedrumgen war, — tie fahn” «8 feikft — 
mit ungewiſſem Lauf dem Untergang’ entgegeneilte, be⸗ 
weift durch fein Geſchick, wel” ein Geſchlecht der Leiden 

ihm ergeugte.e 

Laß mich nur Einen Buc Hin auf des Dfims 
Jahrbuch werfen! Wie koͤnnt ich nicht des jungen Iwans 
Ungluͤck ſchildern? Im feiner Kindheit ſchon verfolgt ihn 
ein Monarch; in Einer Stunde wird fein Thron und feine - 
Macht dahin geftürzt. „Ein banges, wolluſttrunkenes 
Weib verfammelt Krieger, die man fchnel empoͤrt; fie feſ⸗ 
felt den Monarchen in feines Baterlandes Schoof, und 
ſchickt gefangen ihn nach Tobolsk bin. Wie beuget altes 
dies der Menſchen Stolz! Wie wunderbar iſt das Ge 
ſchick der niedern Sterblihen« 

»Auch ich fah duch Erfahrung oft, wie wenig me 
der Faden eitler Klugheit nügt. Als ich in meines Lebens 
Lenz zuerft die Scene dieſer Welt betrat, verbanke ich 
Alles nur dem Ungefähr, und gar nichts der Vernunft. 
Entflainmt, vol Duͤnkel, brannt' ich da — noch dent’ 
ich es — den Helden nachzuſtreben, die mein Herz ver⸗ 
ehrt. Dee Freuden Schooß, dem Arm der Ruh' enteilt' 
ich ſchnell und flog auf Mavors Pfad zu Xhaten hin« 

»Ein Zoͤgling des Eugen, ein Mann, wie Roms 
Sertorius, ward ausgefandt von Vindobona, um . meiner 
Wuͤnſche Flug zu hemmen. Was nur Erfahrung ober 
Kunſt gewährt, das wandt' er an, bamit das Ungefähr 
an feine Seite träte.< 

»Schon wollte Neuperg mich in meiner Sicherheit 
ereilen; ich wußte nicht, was ein erfahrner Feind bereit 
war, zu beginnen; felbft nicht die Gegend, wo fein Heer 
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zuſammentxat; auch nicht fein Nahen, feine Pläne, fein 
Beſtreben. Ein Ueberläufer dedit. mir bas Geheimmiß auf, 
wir ruͤſten und, wir ruͤcken aus, und treffen unſ'ren Geg⸗ 
nee an; bie Siegesgoͤttin laͤßt für uns ber Schlachten 
Wage ſinken.« u 
»In jenen Jahren ging Fortuna mir zur Saite; von 
ihr beſchuͤtzt erhellte fich mein Geiſt. Seitdem entflohe 
ſie, aus Hang zu Unbeſtand und Fluͤchtigkeit, von unſers 
Heers Panier. Ich ſahe ſchon, wie fie, bereit mich zu 
verlaſſen „bei Daun und über ſeinem Lager ſchwebte. 
Mit raſcher Wuth verfolgt die Ungetreue nun mein na⸗ 
hes Alter; Gefahren, Klippen fuͤllen meinen Weg; der 
Griffel und das Schwert entſinken meinen Haͤnden.« 
»Du, meine Schwefter, ſahſt in jenen Tagen mei: 
‚nen Abfchen, wie Kühnheit und Verbrechen unvermerkt , 
. bee Staatskunſt freches Ungeheuer zeugten, ‚das nimmer 
ruht, nach Raub, nach Blut und Mord nur duͤrſtet; in 
ſich ‚fo mannichfaches Intereſſe eint; das ew'ge Feind' im 
‚feinem Schooß zuſammenruft; voll Baferei den Schlan⸗ 
gen liebkoft, bie Gefahr ihm drohn; ſich zu zerfleifchen 
ſchon bereit, wach feine Wuth erhält, um meinen Sturz 
zu fühern, mich fruͤher zu vernichten.« 
20o hoͤre nun, wie ed entiprang, und durch wie 
manche tiefverhuͤllte Frevelthat der Hoͤlle Macht fo viele 
Suͤrſten in biefen Bund verflocht.« 
Weich ein Geheimniß voller Graͤuel eutdeck ich Dir. 
Von Vindobona bis zu Peters Stadt, und von dem 
Koͤnigoſe der Suetier bis zu dem Louvre hin, muß Zicke 
bald und bald auch- Haß der ‚Lift, dem Trug, bes Hofes 
Waͤnben zu ihrem ‚Biveden dienen. Der Herrſcher Aus 
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lriens ſterut Gold und ſteeut Verlaͤumdung WÜE} das Pekie 
Volk Gertaanlens zu zaͤhmren, erkauft, verblenbet, ſchmei⸗ 
cheit ber Drann den Koͤnigen, die Retth deß Trugs der⸗ 
ſtetekt, und wandelt währe Felnd' in ſeine Bundsge⸗ 
noſſen um. « 
vIn Brenn Pat fuͤhrt fein Rolle Eyrgeit und feine 
SHllimradfünt die Kabale ein. Erbittert wird A Au⸗ 
tumät, das fonft aur Ruhe liebt. Dee Glinftling weine 
dier, die Flirſtentochter dort. Bo gießt er Fehte Wuth, 
die Seaalbklugheit gebar, dem bfften Geiſt det friebbe⸗ 
gierigen Farften ein, die, ohne nur gu ahnen, Wikbobormk, 
DE Me blendeſt, deiner Größe Werkzeug ſiub 
Mich trifft der Feevelbund, der fie veckeuͤpft; Für 
Aherr Thorheit Unbeſtand wetd ich geſttaftz ich bin ver⸗ 
foigt, deflegt; des Schickſald Ruf gebiet Miet fo irb 
ais Fuͤrſt, wenn du ald San nicht Leben wilfl.e e 
Dee Rachen hofft umſonſt dem Schiffbruch zw ent⸗ 
thehen. Karm auch der Sterbliche den Gtutm beſcheod⸗ 
un? von Ihren Wahn beibienbete Nonarchen retten, da 
Mrs Betruͤger ſte bezaudern, bie ihnen ter ſindr Ver⸗ 
woche ich auch Maitteſſen⸗-Untreu zu gewinnen? Der ball 
gen Freunde Much aufs Neue zu entflamenen ? 
Meet ont” einſt ahnend fehlt, daß Gain, Ger⸗ 
Ychieh, Rutheinen und Sterien nun Einem Zel ent 
gegen eilen? daß Alle ihren DAB erſtickten, ind num vei⸗ 
Shoe: find, in Feſſeln talk zu ſchiagen? Wet fahr, auch 
Deutf ands Fuͤrſten wären kinſt von Siefern wilden 
Bttom hinabgeriſſen, ſich gegen ihres Veechtb Vewarer 
Waffnen, an ded Thraͤngen kt Then? — 
v»VDoch wig von dal truoepäiten. Gltteen, * 
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Aufn eine gang Welt entceißen! Leß su dan Mae 
gefähr uns wiederkehren, bad wich im Kriege ttaf.« 
»Die Fluͤſſe, die Germanjen durchſtroͤmen, Find alle 
uͤberdeckt mit Schaaren, bie von Europa's Grenzen fe 
men, De Heere Dringen werf' ih mid, ſo will's bie 
Pflicht, entgegen, Ded’ ich das Eine Raub, fo ſteht be 
Feind ein anbres offens ish fliege zu dem kuͤhnſten Geg⸗ 
sie hin, erreich ihn auch; doch min ruft mich ein andrer 
Ort. Auf allen Seiten kaͤmpf ich gegen eine Fuͤrſtenhyder 
an; mein Arm allein vemag nicht Länger meinen Staat 
zu ſchuͤtzen. Indeß fie meine Bande uͤberfallen, verrathen 
mic) die eignen Bundsgenoſſen. Komme’ ich im ihre 
ruf die Tugend feſt erhalten? fo vielerlei Wertoige, fe 
viel Dernitherei zerſtoͤren, die, weit entfernt, bau. Wumſſch 
in ihrem Herzen zu erfüllen, fie bei den ſpuͤtſten unſeer 
Ekel ink mit Schande, mit Verachtung deckt? . , 
2MNJudeß mein Herz zerdricckt von fo viel Uebeln iſt, 
umgaukelt meiner Krieger Blick ein Daͤmon; mas hall mie 
ſcheint, iR ihren. Augen Nachtl ihr Fuͤhrer auch, ‚nicht 
minder bang, ift tief verbiendet; von truͤbem bunflen Des 
be wisd fen Geift umhuͤllt. Bon bangen Herzen kin ich 
rings umgeben; ich ſchuͤre zwar Die matte Glut in ihrem 


ſchwaͤchlichen Verſtande an; allein umfanft will ich * 


Gegengift fie heilen. Der Feinde zahlenloſes Heer, die 
jmmer wachfende Gefahr vermehrt die Furcht vor Ungluͤck 
das die Welt noch nie erſeah.« 

2 Indeſſen wälzt, voll Une’ und enwoͤet, der Feind 
in feinem Geiſt gefahrnvelle Plaͤne; in biefem Augenblick 
bedarf es Kampf mit im, wenn er und wicht gertreten 
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fol. Des Helden hoͤh're Seele muß dem Groͤften, ſowie 
dem Kleinſten auch, in jeder Lag' ein Beiſpiel ſein.« 
286o.hebt am Euphratſtrom die alte Palm’ ihr ſtol⸗ 
zes Haupt empor, trotzt umnerfchüttert der Orkane Wuth, 
indeß am Rande frifcher Bäche ber Nord die zarten Bin⸗ 
fen kruͤmmt, das Schilf zerbricht.e . 
»Doch, meine Schweiter, dieſes Schilf miſcheidet 
unſere Schlachten. Was kann der Feldherr, wenn bie 
Krieger ſeines Heeres zagen?e 
20oo herrſcht auf dieſer mir verhaßten Watt, im 
Palaſt, wie in Mars Gefilden, das. Ungefähr allein. So 
viel bie aufgeblähete Vernunft auch jeden Schritt berechnen 
mag, fo muß fie endlich doch geftehn: in Allem ift ber 
Menſch beſchraͤnkt, und folgt des Schickſals Strom, ber 
mit fich fort ihn reißt.< | 
Allein, wozu, frägft Du vielleicht, hilft Klugheit 
denn, da unnuͤtz nur ihe Beiſtand, und kraftlos ihe Be⸗ 
fireben iſt? So wär es einerlei, ob wir ihe Doch vom 
Nacken werfen, und in des Lebens Labyrinth ganz unbes 
fonnen gehn.< 
»Die Klugheit ift wohl freilich Eeine Panacee, die 
jedes Uebel ſcheucht, das unſere Seele laſtet; dem Men⸗ 
ſchen Gluͤck zu geben, dahin reicht ihre Kraft nun nicht: 
doch macht ſie unſere Leiden milder, und maͤßiger den 
Wunſch! in unſrer Bruſt; erweicht des Schickſals Strenge, 
wenn es zuͤrnt; ſie iſt ein Faden, der uns leitet, obgleich 
Bein Schwert, das jeden Knoten ſchnell zerhaut.e 
»Vor mancher Klipp’, an bie ber Sturm, uns fehlüge, 
vor Webeln, die das Ange fieht, bervahret uns Ihe Schuß. 
She Blick, der ſtets behutfam wacht, und wenn Gefahr 
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uns rings umgiebt, buch. überdachte Schritt? uns rettet, 
führt zwiſchen Furcht und Tollkuͤhnheit auf einem engen 
Pfad uns hin, den wenig Menſchen Eennen. Schon oft 
mals hat. fie durch Geduld Kortunend Zorn ermuͤdet. Sie 
harrt, daß Alles einft die Zeit vollende; doch greift fie 
nicht ‘ihr vor, umd niemals ordnet ſie voll Stolz die Zus 
Tunft an.« " 

386 möge dem in feinem dunklen Palaſt das 
Schickſal ſeinen Urtheilsſpruch mit dichter Nacht verſchlei⸗ 
ern; ein Ungluͤcksfall, der uns betrifft, ſchlag' uns nicht 
nieder; wie huͤllen, meine Schweſter, in unſere Tugend 
dann uns ein *).< 

. An bie Hrinyeffin Amalia, on 
über eine Friedensunterhandlung, die fi zerſchlug. | 
»Stieg bin, mein Med, nach Magdeburg, und fage 
meiner Schmwefter dort, mir find ganz nah’ am letzten 
Tag vor ihrer dritten Hegira*). Die Heren Triumvirn 
voller Stolz, fonft mid zu aͤchten fchon bereit, find, wie 
es fcheint, im Todeskampf, und ihre Wuth verathmet fi ch. 
Der ſchwach gewordne Kriegesmann des allerchriſtlich— 
ſten Geklopften wacht auf aus tiefer Raſerei; nun 
flattern feine Lilien nicht bei bes Reiches Adlern mehr.e 
2Doch wenn fie auch von bannen gehn, — der 
Stolz, die Wuth, die uͤbergroße Sucht nah Ruhm, von 
dee bie unverſoͤhnte Königin ergluͤht; die ſchreckenvolle 


*) Pretfhendorf, den 7. Sanuar 1760. 
“), Muhammeds Flucht von Meda. Der Hof hatte fich 
während bes Krieges dreimal von Berlin nad) ee , 


ruͤckgezogen. 
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Suräftung, die mit der ſtarken Wirklichkeit ber Harrſchee 
rin des Nordens fih vereint, — fie lafien ungen Kampf 
Has noch gefärbt vom Blute fein, mit dem bie wilbe 
Wuth in ihrer Beuſt den Durſt ven wi fstten To⸗ 
des loͤſchen will.« 

Sp warb durch unſern belen Burke oamildert 
denn des Schickſals Zorn, und bald nun rudatt anſer 
Schiff, das unſtaͤt ſonſt ein Spiel: des Sturms und je 
der widen Woge mar, anf ſaufter Such zum Hahen hin.x 
2och was für Arbeit koſtet es in dieſem Jaht, 
eh’ wir an jenem frohen Tage find, wo uns ber. Friede 
Scherz, Vergnügen wiederbringt, den Steam der Thrqaͤ⸗ 
nen und ber Seufzer hemmt..· 

Auf, wit, ihr allzu traͤgen Stunden, Rlieht! dringt 
ſelber meinem ſchneilſten Wunſche vor! Geleitet jene 
Himenelstoͤchter voller Reiz, Minerven, Themis und dee 
Minfen Chor zu unſexn Ufern bin. Die blut'gen Pfeil⸗ 
ſchlendete Mord, mit feiner Stirn von Erz auf. unſere 
Feinde nur, und unſere heitere Wohnamg ſoll in ihrem 
unſchulbsvollen Schooß mit jedem, der ‘und liebt, uns 
endlich neu verſammelt ſehn!« 

»Ich werde dann von dieſen Feldern fen, die jetzt 
Bellona tief verheert, da meine ſchwere Rolle ſich zum 
Ende neigt, dem Schauplatz fluchen, wo ich oft deu ſtol⸗ 
gen Prunk bes Heben im Kothurn bald fpiaen lief, balp 
ſelber fehlecht "gefpielt; in Freiheit leb' ich dann, und 
beinge froh die Thorheit wilder Ehrbegier dem fleifen Ernſt, 
Ber lange Weil’ erregt, zum Opfer bar, und gebe meinem 

Role Stud *).« 
© fang der einzige ſtichüich in wildem Rricgs· 
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getuͤmmel, und gab Belfpieie von Überntenfihlidier Gtoß⸗ 
murh und Miſde, von Unterdruͤckung bes hoͤchſten Unwil⸗ 
lens ind des ſchmetzlithſten Verdruffſes. Gelaſſen, groß⸗ 
muͤchig und nachſichtig war er bei unzaͤhligen Vorfaͤllen, 
wovon ele bekarnt find, aber auch einige begraben In 
Dankelhet und Gkfchtoitgen. Genen Zorn hat er im 
flehenſtheigen Mdiege nicht gezeigt, wenn er uch, durch 
vas üble Bethalten eimget feiner: Generale Feſtungen ein⸗ 
baͤßte und Schiachten dertor. Aeußerſt keaͤnkend Für ihn 
nwar dre Ueberfall dei Oochkirchen; er ward dem Vetſehen 
win Genetals beigemeſſen, der die am Abend vorher vom 
Höritg erhaltenen Befchle nicht befolgte. Mit ber größten 
Gelindigkeit gab Friedrich dem General dies zu vetſtehen; 
übte der Genetai gruͤmte fr daruber In Burger Zeit u 
Koh. 


N micht mit ſolcher Gelaſſenheit trug er zwar He 
write ſchreckliche Rachticht, dag 11,000 Mann feiner Trup⸗ 
per bei Maten das Gewehr niedetlegten. Der General⸗ 
tbjutaht, der Ah diefe Hiobspoſt uͤberbringen ſollte, be⸗ 
deugte dazu Feine große Luſt. Here von Butt, der Ge⸗ 
fellfchafter des Koͤnigs, übernahm -biefes gefährliche Ge⸗ 
Thäft. AS er In das Zimmer trat, parodirte der König 
Cem einige Verfe ans bem Prediger Salbmond und ſeinem 
Hohenliede. Er ſah Catt nicht gleich, und fuhr fort zu 
ſchteiben. Alb er geendigt hatte, fah ee ihn, und nun 
erzaͤhlte Catt dm Vorfall. Dee Roͤnig fuhr heflig Auf! 
Er ging dann ſeufzend, eine große Viertelſtunde in fei⸗ 
ner Lammiet umher, bezeugte in einem fort ſein Erſtau⸗ 


ur Melßen, 1760 


540 Friedrich der Große umb Napoleon 


nen, und fehlen aͤußerſt darüber betruͤbt, daß: ſich "feine 
Truppen nicht lieber hätten in Stüden bauen laſſen. 
Aöte koͤnnen mir nicht helfen, ſagte ber König zu Deren 
von Catt, »uͤberlaſſen Sie mich meinen Gebanken. 
Schnell muß ich mich entfhließen, und wenn ich das Us- 
guͤck nicht erfegen kann, fo will ich doch ſuchen, es zu 
vermindern. Gleich will ich meinen Bruder Heinrich kom⸗ 
men laſſen, und mich mit ihm über dieſe feltfame Bege- 
benheit berathſchlagen.« Nım ergeiff ber König feine 
Floͤte, und dee Prinz, Heinrich kam, ber ben‘ Sönig gegen’ 
dieſe Stellung feiner Truppen bei Maren ſcharfſinnig ges 
- warnt hatte. Friedrichs erfle Sorge war, Miedergeſchla⸗ 
genheit und Kleinmuth bei feiner Armee zu vermeiden. 
Alfo verließ er gleich mit dem Prinzen Heinrich fein Haus, 
fpasierte mit demfelben eine Weile buch bie Regiments⸗ 
gaffen unter Scherz und Lahm, und ließ ſonach bie 
ganze. Armee das Gewehr ergreifen. Der Feldmarſchall 
Daun war indeß neugierig, wie ſich Friedrich nach einer 
ſolchen Begebenheit benchme? Um dies zu ſehen, kam 

er mit ſeiner ganzen Avantgarde. Friedrich war in 
Schlachtordnung; man canonirte ſi ich ſtark von beiden 


Seiten, Daun wußte nun, was er zu wiſſen verlangte, 
und ſo ging er mit ſeiner Avautgarde zuruͤck nach feinem. 
Lager. 


Fuͤr ben gefangenen General von Fink, einen ſonſt 
verbienfivollen, tapfern und thaͤtigen General, dem eben- 
falls, wie dem Prinzen Heinrich, geahnet hatte, was bei 
Maren ihm begegnen koͤnnte, hatte dieſes große Ungluͤck 
nicht bie erwartete hoͤchſt üble Folge. Der König em⸗ 

pfing ihn freilich, wie dies bee General von Warnery ers 
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zaͤhlt, etwas fonderbar.. Er ließ ihn zur Tafel einladen, 
betrachtete ihn in feinem Courzimmer rechts und links, 
vor obm bis unten, ohne ein Wort. mit ibm zu reden, 
ing dann wieder in fein Gabinet, ließ ihm fagen, ex fei 
aus Berfehen zur Tafel eingeladen, und gleich darauf Fam 
er in Arreſt und vor das Kriegsrecht. Aber als Fink 
in dänifche Dienfte gehen wollte, wünfchte ihm ber König 
dazu viel Gluͤck, und ließ ihm fagen, er halte ihn für ei⸗ 
nen großen General. | 
> Höchft gütig begegnete Friedrich dem General von 
Zaſtrow. Er .commandirte in Schweibnig, und ließ fich 
im Sahre 1761 diefe Feſtung, wie wir im zweiten Ca⸗ 
pitel diefes Abfchnittes umfländlich erzählt haben, bei An⸗ 
bhruch des Tages von den Defterreichern in drei Stunden 
. nehmen. Nach fleengem Recht Eonnte diefer General für 
feinen Hals beforge fein; denn hätte er nur genug. Pa- 
trouiſlen ausgefchidt, fo mußte nothwendig und durchaus 
Laudons ganzer Plan auf Schweidnig fehlſchlagen. Zaſtrow 
ſchickte indeß aus feiner Gefangenfchaft” dem Könige eine · 
weitlaͤufige Vertheidigung, durch die er beweiſen wollte: 
obgleich alles verloren ſei, ſo ſei ihm dabei doch nicht die 
- allergeringfte Schuld beizumeſſen. Der König antwortete 
- an Zaſtrow: »Alfo Eönnen Sie fagen, wie König Franz 
nach der Schlacht bei Pavia: Alles ift verloren, ausge: 
nommen die Ehre. (Vous pouvez done dire comme 
Francois I. après la batsille de Parie: tout est 
perdu hors l’'honzeur). . 


Und in Elyfium kam Preußens Friedrich an; | 
Als ihn der Vorwelt Könige nun fah’n, 
TJrat jeglicher mit ehrfurchtsvollem Blick, 
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Gebengt .vor Ihm, in feinen Gain zucäd, 

As ihn nun fah’n, ſahm unter vielen Schaareh, 

Die Solons einft md einft EHfurgen waren, 

Gotberts am Thron, Gugene im bem Weib, 

Den Weifen ihn, den Staatsmann und dem Held, 

So vicfg laut duch Eiyfum — Dir, Dir, 

Reicht unſ're EHrfwecht nun den ſchoͤnſten Lorheer hier. 

Wenn Gluͤck der Voͤlker einſt war unſer Rath, 

Wenn ein gerechter Sieg war’ünf're That, 

&o war's in jedem einer uw allrin, 

Nicht groß genug, für Alles groß zu Min. 

Du war's allein, der Einzige durch Dich, 

Ein König, weiſer Held, ber einz'ge Friederich. 

Doch Guſtav Adolph Fam, ihm reichte er die Hand, 

und ſprach: „Willkommen mir! Du flarbfi für Wort 
und Land, ' 

Und es war mein Beruf, für beide dort zu leben, 

Das zu erhalten ihm, was Du ihm wollteſt geben.“ 

Es naͤherte ſich ihm nunmehr Thereſia: 


„Willkommen!“‘ ſprach fie, „großer Friedrich, biſt Du dar 


Mein Joſeph kann nun zwar, das, was Du warſt, nicht 
ſein, 

Doch ſind ſchon gegen ihn viel Fuͤrſten Habsburgs klein; 

DO warum mußteſt Du vom Erdkreis Dich entfernen? 

Er follte, groß zu fein, noch duch Dein Beifpiel lernen !! 

Und Friedrich ſprach: „Groß wird Dein Sofeph fein 

A und gut, 

Nenn er auf Herricher: mehr eis Krieger storbeern 

ruht, 

Den größten Staat nicht als Erob'rer il vermehren, 

Und Bölkerfreiheit lernt auch felbft als König ehren; 

Denn weile Vaterhuld — als Herrſcher für dem Staat, 

Er hält für ruͤhmlicher, als bloß des Hetben That. ° 

Auf Lorbeern ſchlief ich zwar, jedoch in Sans Souci 

Dacht' ich des Oelzweigs nur, des Lorbeers nie,“ 
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